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Michael Düring (Kiel)

Mach’s gut 
Über Zusammenarbeit in schwieriger Zeit

Lieber Norbert,

wenn diese Festschrift erscheint und Dir überreicht wird (hoffentlich schaffen wir es pünkt-
lich), haben wir fast zwanzig Jahre lang zusammen am Institut verbracht. Das sind fast drei 
Mal so viel Jahre, wie die Halbwertszeit manch deutscher Ehe, und wie Ehen sich in verschie-
dene Phasen gliedern, so zerfallen wohl auch unsere gemeinsamen Jahre in verschiedene 
Etappen.

Dass Du das Institut für Slavistik in Kiel im Jahre 2000 zu einem vollständigen Institut hast 
werden lassen, hat Dir Einiges abverlangt, vor allem wohl den Umzug aus einem Landstrich in 
Deutschland, der mit Deutschland manchmal gar nicht so recht etwas zu tun haben möchte 
– ich meine Bayern, genauer die Gegend um Regensburg, die Dich wie eine melancholische 
Erinnerung an Biergärten, Schweinebraten mit Knödel und schönem Sommerwetter im echten 
Norden begleitete. Zudem waren, wenn ich zahlreiche Gespräche rekapituliere, Deine ersten 
sechs Jahre im Institut nicht unbedingt das reine Zuckerschlecken. Doch wie haben wir zu-
sammengefunden? Wir haben uns, ich hoffe Du teilst diese Reminiszenz, in Hamburg während 
der Evaluation des Nordverbunds im Jahr 2001 kennengelernt – ich war damals als Mitglied 
einer Greifswalder Delegation anwesend, Du hast die Slavistik in Kiel (mit)vertreten – es war 
auch Annelore Engel dabei. Ungeachtet dessen, dass ich nicht mehr genau weiß, worüber wir 
gesprochen haben – an eines erinnere ich mich sicher: Kiel, das wäre was für mich, irgendwie 
hat es gefunkt, und die Funken begannen im Mai 2006 erneut zu sprühen, als ich unter den 
Auserwählten war, die zur Neubesetzung der Stelle Engel »vorsingen« durften.

Im Herbst 2006 begann dann wohl für uns beide eine neue Zeit, und um in das anfäng-
liche Bild der Ehe zurückzukehren: vielleicht kann man sie als Honeymoon bezeichnen. Du 
bekamst einen neuen Kollegen. Nach anfänglich freundlich-kollegialer Zurückhaltung sind 
wir schnell zum »Du« übergegangen und haben uns kopfüber in die Durchführung der Bolo-
gna-Reform gestürzt – besser gesagt, wir wurden gestürzt, denn Alternativen zur Umstellung 
des Systems gab es wohl keine. Seitdem verschwimmen die Erinnerungen – es scheint, als 
seien viele der Jahre am Institut in einer Kraft raubenden Endlosschleife von Reformen, Akkre-
ditierungen und Reakkreditierungen vergangen, in Kombination mit Institutsleitungen, die 
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wir uns abwechselnd geteilt haben, wenn ich mich nicht gerade ins Dekanat verkrümelt habe, 
mit dem Vorsitz im ZOS oder mit der Konzeption von Studiengängen. Doch es bleiben auch viele 
angenehme Dinge wie Institutsfeiern, eigene Konferenzen oder Dienstreisen in Erinnerung – zu 
unseren Partneruniversitäten nach Irkutsk (in Friedenszeiten, die nun schon so lange zurück-
liegen), zu zahlreichen Tagungen und Veranstaltungen aber auch an unsere Partneruniversität 
nach Posen. Wann endete der Honeymoon? Würde man einen Eheberater oder eine Ehebera-
terin fragen, käme man wohl schnell auf das verflixte 7. Jahr zu sprechen. Das wäre im Falle 
unseres Zusammenlebens das Jahr 2013 gewesen, in dem aber – wenn mein Gedächtnis mich 
nicht trügt – keine Risse im Gebäude sichtbar wurden. Im Gegenteil, mit der Implementierung 
des EuPoD-Doppelmasterprogramms konnten wir nach 2012 unsere internationalen Beziehun-
gen auf einen neue Ebene heben, und auch, wenn das Interesse daran in den letzten Jahren 
abgenommen hat, scheint mir dies der Beginn einer Neuausrichtung des Instituts (und damit 
auch unserer Zusammenarbeit) gewesen zu sein, die an Bedeutung nicht zu unterschätzen ist 
und der Slavistik als Philologie grundsätzlich andere Möglichkeiten eröffnete. Vielleicht wirkte 
das Projekt ja erfrischend, denn im Jahr 2015 kam ein erster Kontakt zur Universität in Sankt 
Petersburg zustande, mit der wir einen zweiten Doppelmaster etablierten – diese Zeit ist in 
meiner Erinnerung angefüllt mit Papierkrieg, mit Reisen, aber auch mit meiner Tätigkeit an der 
Spitze der Fakultät, die nur deswegen möglich gewesen ist, weil Du mir, wie in einer guten Ehe 
üblich, im Institut den Rücken freigehalten hast. Das ist keine Selbstverständlichkeit, wie wir 
beide aus Erfahrungen in anderen Instituten wissen. Aber vielleicht war diese Dekanatsarbeit 
auch hilfreich für das Institut, zumindest erfuhr das Präsidium der Kieler Universität auf diese 
Weise etwas von der Existenz eines Instituts für Slavistik. 

Vielleicht hätten wir uns in unserer Zusammenrabeit am Institut dann nach dem Beginn des 
Jahres 2020 ja auch gut einrichten können – die Dekanats- und Senatsverpflichtungen meiner-
seits waren beendet, das Institut verfügte, deutschlandweit einzigartig, über zwei vom DAAD 
mitfinanzierte Doppelmasterprogramme, wenn, ja, wenn sich nicht die Weltpolitik, die Pande-
mie und zahlreiche weitere gesellschaftspolitische Paradigmenwechsel eingemischt und zum 
Bedeuungsverlust der Philologien mit beigetragen hätten.

Ich möchte hier nicht das Klagelied vom Kulturverlust oder von der gescheiterten Bildungs-
republik anstimmen, unbestritten ist, dass spätestens seit dem Ende der Pandemie und, be-
sonders für die Slavistik respektive Russische Philolgie verheerend, mit Beginn des Russi-
schen Krieges gegen die Ukraine eine Situation entstanden ist, die die Einschreibezahlen für 
die Slavistik insgesamt auf ein niedriges Niveau hat sinken lassen. Nehmen wir dann noch die 
technischen Entwicklungen durch die KI der letzten Jahre hinzu, dann stehen auch (und viel-
leicht gerade) die Fremdsprachenphilologien vor einem Veränderungsdruck, dem wir nach 
fast 20 Jahren wirklich gelungener Zusammenarbeit nun aber nicht mehr gemeinsam stand-
halten müssen. 

Du gehst – und wir haben wir es nun nicht einmal bis zur Porzellan-, Kupfer-, Chrysanthe-
men- oder Dornenhochzeit geschafft – also in den verdienten Ruhestand, und ich wünsche Dir 
von Herzen, dass Du ihn genießen kannst. Zudem: Wir trennen uns ja nach einem erfüllten Zu-
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sammenleben, nicht nach einem Rosenkrieg oder nach einer Scheidung. Was ich vermissen 
werde: Deinen Humor, Deine Ehrlichkeit, Deine Freundlichkeit, Deine netten Einladungen zum 
Gespräch: »Hast Du Lust auf einen Kaffee?«

Mach’s gut.
Michael1

1	 Eine Fußnote muss eingefügt werden: Sollte die CAU sich noch länger Zeit mit der Wiederbesetzung der Stelle lassen, dann sind 
weitere Einladungen zum Kaffee gewiss. 
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Darja Jonjić (Kiel)

Würdigung des Jubilars

Es ist mir eine besondere Ehre, anlässlich des wohlverdienten Eintritts in den Ruhestand von 
Professor Dr. Norbert Nübler eine Würdigung zu verfassen. Norbert Nübler, 1959 in Vilseck 
geboren, war 25 Jahre lang Inhaber der Professur für Slavistische Sprachwissenschaft an der  
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel und eine Säule des Instituts für Slavistik. 

Tatsächlich könnte man sagen, dass Professor Nüblers spätere Berufung bereits vor dem Stu-
dium seinen Ursprung nahm, als er eine Ausbildung bei der Bundeswehr absolvierte und da-
bei die tschechische Sprache erlernte. Sein wissenschaftlicher Werdegang begann dann im Jahr 
1980 an der Universität Regensburg, wo er Ost-, West- und Südslavische Philologie studierte. 
Nach erfolgreichem Abschluss seines Magister Artiums hätte Norbert Nübler dann beinahe eine 
Volontariatsstelle bei der Frankfurter Allgemeinen Zeitung angenommen, jedoch bot man ihm 
zeitgleich eine Stelle als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Regensburg an. Die 
aus dieser Tätigkeit resultierende Promotion schloss er im Jahr 1992 erfolgreich mit einer Arbeit 
zum Thema Untersuchungen zu Aktionsart und Aspekt im Russischen und Tschechischen (am 
Beispiel der mit na- präfigierten Verben) ab. Auch die direkt daran anschließende Habilitation 
legte Norbert Nübler an seiner Alma Mater, der Universität Regensburg, ab, er vollendete sie im 
Jahr 1997 mit seiner Habilitationsschrift zu Partizipien im Russischen. Ein Funktionsmodell und 
seine Anwendung auf die Kurzprosa N.M. Karamzins. Nach Vertretungsprofessuren in Regensburg 
und Marburg war Professor Nübler seit dem Jahr 2000, als er nach Einrichtung einer Professur 
für Slavistische Sprachwissenschaft an die Christian-Albrechts-Universität zu Kiel berufen wur-
de, unserem Institut bis zu seiner Pensionierung treu. 

Bereits während seines Studiums bereiste Norbert Nübler slavische Länder, wovon er noch 
heute begeistert erzählt. Während seiner Promotion erhielt er ein DAAD-Stipendium für Brünn, in 
der damaligen Tschechoslowakei, wo er seine Frau, Dr. Nancy Smith, kennenlernte, die zur selben 
Zeit ebenfalls Promotionsstipendiatin in Brünn war. Als er an der Universität Regensburg wäh-
rend seiner Habilitation arbeitete, war er maßgeblich an der Gründung des Bohemicums Regens-
burg-Passau beteiligt, an dem er ein Semester auch die dortige Professur vertrat. Sein persönliches 
Interesse lag demnach (und liegt heute sicherlich auch weiterhin - das würde er selbst bestätigen) 
im Bereich der Bohemistik. Allerdings lässt sich anhand seiner wissenschaftlichen Arbeit sowie 
seiner Lehre feststellen, wie vielseitig und interdisziplinär die Arbeit des Slavisten Norbert Nübler 
ist: Er beschäftigt sich mit komplexen Fragen der slavistischen Sprachwissenschaft, insbesondere 
mit der Syntax, mit Aspektologie sowie mit der Geschichte der slavischen Sprachen. 
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Besonders hervorgehoben werden soll aber auch die interdisziplinäre Arbeit Professor Nü-
blers jenseits der Grenzen der Slavistik. So war er nicht nur ein Teil, sondern auch einer der 
Mitbegründer des Zentrums für Osteuropa-Studien (ZOS) der Christian-Albrechts-Universität 
zu Kiel. Im Rahmen dieser fächerübergreifenden Arbeitsgemeinschaft verschiedener Einrich-
tungen ist in Zusammenarbeit mit dem Juristen Professor Alexander Trunk unter anderem die 
Abhandlung Einführung in die russisch-deutsche Rechtsterminologie: Zugleich eine vergleichende 
Einführung in das deutsche und russische Recht. Lehr- und Übungsbuch entstanden. Außerdem 
hat Professor Nübler seit 2020 die Historische Slavistische Sprachwissenschaft innerhalb des 
Exzellenzclusters »ROOTS - Konnektivität von Gesellschaft, Umwelt und Kultur in vergangenen 
Welten« der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel repräsentiert. Professor Nübler war eine Säu-
le des Subclusters »Conflict and Conciliation« und bereicherte dessen Arbeit durch sein um-
fangreiches historisches Wissen. Gemeinsam mit anderen Linguistinnen und Linguisten sowie 
Archäologinnen und Archäologen veröffentlichte er in diesem Rahmen den Artikel Connecting 
Linguistics and Archaeology in the Study of Identity: A First Exploration. 

Durch dieses umfassende und vielseitige Wissen prägte Professor Nübler bis zu seiner Pen-
sionierung auch den Werdegang zahlreicher Studierender der slavischen Sprachwissenschaft. 
Seine Vorlesungen und Seminare waren geprägt von profunder Kenntnis des Fachs, gepaart 
mit einer klaren und strukturierten Vermittlung komplexer sprachwissenschaftlicher Inhalte. 
Professor Nübler legte viel Wert darauf, auf höchstem wissenschaftlichem Niveau zu unterrich-
ten, wobei er es schaffte, selbst schwierige Themen durch einfache und aktuelle Sprachbeispie-
le verständlich zu machen. Seine Lehrveranstaltungen deckten stets ein breites Spektrum der 
slavistischen Sprach- und Kulturwissenschaft ab, von historischer Linguistik, Soziolinguistik, 
Sprachtypologie und Kulturgeschichte bis hin zu Fragestellungen der Syntax, Morphologie, Le-
xikologie, Semantik, Onomastik und speziell der Aspektologie der slavischen Sprachen. Mit 
dieser Leidenschaft für sein Fachgebiet hat er Studierende aber immer auch motiviert, über den 
Tellerrand hinauszuschauen und sich intensiv mit Themen jenseits der slavistischen Sprach-
wissenschaft auseinanderzusetzen.

Ein weiteres Merkmal, das Professor Nübler auszeichnet, ist sein Engagement bei der Be-
treuung von Studierenden. Viele von ihnen, darunter auch ich, verdanken ihm wertvolle wis-
senschaftliche Impulse und Unterstützung bei ihren Abschlussarbeiten. Mein persönlicher 
Werdegang wurde maßgeblich von Professor Nübler geprägt. Dafür bin ich ihm heute sehr 
dankbar. Angefangen hat unsere Zusammenarbeit bereits im Bachelorstudium, als ich ihn 
als studentische (und später wissenschaftliche) Hilfskraft unterstützen und die Arbeit in der 
slavischen Sprachwissenschaft näher kennenlernen durfte. Professor Nübler hat dabei nicht 
nur mein Interesse an der slavistischen Sprachwissenschaft geweckt, sondern mich auch mo-
tiviert und mich bei meinen beiden Abschlussarbeiten unterstützt. Heute habe ich das große 
Glück, im Rahmen meiner Doktorarbeit mit ihm zusammenzuarbeiten und von seiner Exper-
tise zu profitieren.

Hervorzuheben ist zuletzt auch, dass nicht nur seine fachlichen und wissenschaftlichen 
Qualitäten Professor Nübler zu einer herausragenden Persönlichkeit machen. Besonders seine 
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menschlichen Eigenschaften, wie sein Humor, seine Bescheidenheit und seine Warmherzigkeit 
machen ihn zu einem Professor, dessen Vorlesungen und Seminare man gerne besucht hat, mit 
dem man sich gerne bei einem Kaffee unterhält, den man respektiert und schätzt. 

Lieber Herr Nübler, ich möchte Ihnen, auch im Namen aller Ihrer Studierenden, von Herzen 
für alles danken. Für Ihre Unterstützung, für Ihre inspirierenden Vorlesungen, für Ihre humor-
volle Art und die bereichernden Gespräche. Ich wünsche Ihnen für Ihren Ruhestand alles er-
denklich Gute, viel Freude und vor allem Gesundheit.

Vielen Dank, dass Sie uns begleitet und gefördert haben!





�   |  17

Rebekka Wilpert (Kiel), Tomasz Lis (Kiel)

Das Kieler Institut für Slavistik –  
Bestandsaufnahme 2024

Als Professor Norbert Nübler im Mai 2024 seinen 65. Geburtstag feierte, hatte das Institut für Slavistik 
der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel bereits ein noch größeres Jubiläum hinter sich: Im Jahr 
2023 bestand das Institut für Slavistik seit 75 Jahren. Fast ein Drittel davon wurde auch von Professor 
Nübler als Mitarbeiter des Instituts mitgestaltet. Früher mit der Universität Regensburg verbunden, 
wurde er im Jahr 2000 als Professor für Slavistische Sprachwissenschaft an die CAU berufen. 

1.  Gestern und heute

Das Institut, an dem Professor Nübler seit 25 Jahren gelehrt und geforscht hat, wurde 1948 von 
Professor Alfred Rammelmeyer zunächst als »Slawistisches Seminar« gegründet und in den Fol-
gejahren dann als »Slavisches Seminar« weitergeführt.1 Jedoch bereits früher wurde Slavistik an 
der CAU gelehrt:  

Im Sommer 1946 vermerkt das Vorlesungsverzeichnis erstmals ein »Slavisches Seminar« (noch 
fördenah in Räumen des relativ weniger zerbombten Zoologischen Instituts), doch vorerst nur 
als Lehrveranstaltung gemeint.2

Nach Professor Rammelmeyers Weggang 1952 nach Marburg folgte Professor Ludolf Müller auf 
den Lehrstuhl für Slavische Philologie (1953–1961), den anschließend Professor Ulrich Busch 
von 1961 bis 1989 – also fast dreißig Jahre – innehatte. Nach dessen Pensionierung bestand das 
Kieler Slavische Seminar fünf Jahre ohne offiziell besetzte Professur fort, bis 1994 mit Professor 

1	 Vgl. dazu: Düring, Michael & Norbert Nübler. 2021. Das Institut für Slavistik der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. In Bulletin der 
Deutschen Slavistik 27. 98–101, hier: 98. Ausführlicher zur Gründung des Slavischen Seminars der Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel vgl. Dybowski, Paul. 1987. Slavenkunde und Slavistik im Lande Helmolds: Zur Geschichte des Slavischen Seminars der Universi-
tät Kiel. In Dietrich Gerhardt & Hans-Bernd Harder (Hrsg). Materialien zur Geschichte der Slavistik in Deutschland, Teil 2. Wiesbaden. 
97–144; zur Gründung verschiedener Slavischer Seminare nach 1945 in Deutschland vgl. Rothe, Hans. 2016. Entstehung, Blüte und 
Niedergang der Osteuropawissenschaft am Beispiel der Slavischen Philologie in deutschsprachigen Ländern. Paderborn. 27f.

2	 Dybowski. 1987. Slavenkunde und Slavistik im Lande Helmolds. 99.

→ Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p1

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p1
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Annelore Engel eine Literaturwissenschaftlerin berufen wurde. Die Interimszeit ohne Professur 
überstand das Seminar dank dem unermüdlichen Einsatz der Mitarbeitenden aus dem Mittelbau, 
unter ihnen die langjährig am Institut tätigen Kollegen Professor Armin Knigge, Dr. Hans Robert 
Mehlig sowie Dr. Friedrich Hübner. Im Jahr 2000 konnte schließlich eine Professur für Slavisti-
sche Sprachwissenschaft geschaffen werden, auf die Professor Nübler berufen wurde. Seitdem 
ist das Institut für Slavistik – so die neue offizielle Bezeichnung – mit den beiden Lehrstühlen 
für Slavistische Sprachwissenschaft (Professor Nübler) sowie Slavistische Kultur- und Literatur-
wissenschaft (seit 2006 Professor Michael Düring) inzwischen über zwanzig Jahre nun eine »voll-
wertige« universitäre Lehr- und Forschungseinrichtung. Im Zuge des Bologna-Prozesses wurden 
in den folgenden Jahren die bisherigen Magister- und Lehramtsstudiengänge modularisiert und 
zum Wintersemester 2007/08 auf das Bachelor-Master-System umgestellt.

Heute werden am Institut für Slavistik der grundständige B.A.-Studiengang »Slavische Philo-
logie« mit den drei Spezialisierungsvarianten Polnisch, Russisch oder Tschechisch3 sowie vier 
Masterprogramme zur Wahl angeboten. Je nach gewählter Spezialisierung ist dies zunächst der 
Master-Studiengang »Vergleichende Slavistik«, der allen Absolventinnen und Absolventen des 
B.A.-Programms »Slavische Philologie« offensteht, weiterhin der Master of Education »Russisch« 
für Studierende, die im B.A.-Studium die Spezialisierung Russisch (Profil Lehramt) gewählt ha-
ben, sowie zwei binationale, interdisziplinäre Masterprogramme in Kooperation mit Partnern 
aus Polen und Russland. Zum einen ist dies der Double-Degree-Master »Interkulturelle Studien: 
Polen und Deutsche in Europa« (EuPoD), der seit 2012 existiert und in Zusammenarbeit mit der 
Partneruniversität des Instituts in Posen, der Adam-Mickiewicz-Universität (UAM), durchgeführt 
wird.4 Der zweite Doppelabschluss-Masterstudiengang, »Interkulturelle Studien: Russland und 
Deutschland transregional« (RDT), wurde äquivalent zum EuPoD konzipiert, um Studierenden 
die Möglichkeit eines Kieler und eines St. Petersburger Abschlusszeugnisses zu gewähren – die 
Partneruniversität hier ist die Staatliche Universität St. Petersburg (SPbU). Nach knapp vier Jah-
ren Laufzeit musste dieses Konzept im Jahr 2022 aufgrund der eingestellten Zusammenarbeit mit 
Russland auf Eis gelegt werden. Der RDT steht Studienbewerberinnen und -bewerbern nach wie 
vor als Masterstudiengang mit dem Kieler Abschlusszeugnis zur Verfügung, ein Aufenthalt im 
Partnerland ist jedoch nicht möglich. Im Frühjahr 2024 wurde von der Petersburger Seite ent-
schieden, den Studiengang an der SPbU einzustellen.

3	 Bis zum Wintersemester 2014/15 gab es drei separate B.A.-Studiengänge, und zwar »Russische Philologie«, »Polnische Philo-
logie« und »Tschechische Philologie«.

4	 Ausführlicher zum Masterprogramm »Interkulturelle Studien: Polen und Deutsche in Europa« weiter unten in diesem Beitrag. Vgl. 
dazu auch: Düring, Michael. 2015. Interkulturelle Studien: Polen und Deutsche in Europa (EuPoD): Anmerkungen zur Konzeption 
eines Studiengangs. In Michael Düring & Krzysztof Trybuś (Hrsg.). Polen und Deutsche in Europa. Beiträge zur internationalen 
Konferenz, 25. und 26. Oktober 2012, Kiel. Frankfurt am Main. 11–27 sowie: Trybuś, Krzysztof. 2015. O studiach »Polacy i Niemcy 
w Europie«: geneza – idea – perspektywy. In Michael Düring & Krzysztof Trybuś (Hrsg.). Polen und Deutsche in Europa. Beiträge 
zur internationalen Konferenz, 25. und 26. Oktober 2012, Kiel. Frankfurt am Main. 29–42. Zur Evaluation des Einführungsmoduls 
vgl.: Janachowska-Budych, Marta & Tomasz Lis. 2018. Stosunki polsko-niemieckie w nauczaniu o kulturze w ujęciu kontrastywnym. 
Doświadczenia i propozycje dydaktyczne. In Michael Düring, Krzysztof Trybuś & Maciej Junkiert (Hrsg.). Polen und Deutsche in 
Europa. Beiträge zur internationalen Konferenz, 16. und 17. November 2015, Poznań. Berlin. 315–328.
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Über diese vier am Institut für Slavistik angesiedelten Masterprogramme hinaus besteht für 
B.A.-Absolventinnen und -Absolventen der Slavischen Philologie die Möglichkeit, sich für den 
interdisziplinären Masterstudiengang »Migration und Diversität« einzuschreiben und diesen in 
der Osteuropavariante mit dem Schwerpunkt Russisch oder Polnisch zu absolvieren. Am Studien-
gang »Migration und Diversität« ist die Slavistik nicht nur mit Sprachkursen beteiligt, sondern 
steuert auch kultur- sowie sprachwissenschaftliche Übungen zum Modul »Kulturelle Welten ost-
europäischer Migrant*innen« bei.

Die folgende Tabelle zeigt die Anzahl der neueingeschriebenen Studierenden in den einzel-
nen Jahrgängen (verstanden als Winter- und Sommersemester) in den Jahren 2012–2024.

Tab. 1: Neueinschreibungen am Institut für Slavistik der CAU zu Kiel in den Jahren 2012–2024

Jahrgang

   Bachelor (B.A.)   Master (M.A.)

Slavische 
Philologie*

Russisch
 (Lehramt)*

Russisch 
(Lehramt)*

Vergleichende 
Slavistik*

         EuPoD**                    RDT**

CAU UAM CAU SPbU

2012/13 30 6 - 1 4 4

2013/14 23 6 - - 2 2

2014/15 17 4 - - 9 1

2015/16 17 5 - 2 8 -

2016/17 15 2 - - 7 1

2017/18 12 6 - 1 2 1

2018/19 11 7 2 6 4 4 - 4

2019/20 10 5 - - 5 2 2 -

2020/21 8 5 - - 4 1 2 13

2021/22 8 6 - - 1 1 2 5

2022/23 13 2 - 1 1 - 2 -

2023/24 9 7 - - - 1 - -

Insgesamt5 175 61 2 11 47 15 8 22

* – Statistiken geführt vom Servicezentrum Ressourcen der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Geschäftsbereich 
Finanzen und Berichtswesen, Referat Finanzcontrolling, Statistiken und Berichte; ** – institutseigene Statistiken; be-
rücksichtigt werden nur die Kieler EuPoD- bzw. RDT-Studierenden sowie diejenigen der Partneruniversitäten, die das 
Auslandssemester an der CAU absolvierten).

Die für den B.A.-Studiengang »Slavische Philologie« eher hohen Zahlen der Neueinschreibun-
gen von über 30 Personen sind leider nicht mehr aktuell, was auf die allgemeine »Krise« der 
philologischen Studiengänge im Allgemeinen und auf die politischen Ereignisse in Osteuropa 
im Besonderen zurückzuführen sein kann. Das Interesse an der wissenschaftlichen Auseinan-

5	 Stand: Juli 2024.
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dersetzung mit sprach-, literatur- und kulturwissenschaftlichen Themen im Bereich der Slavistik 
ist unter Schulabsolventinnen und -absolventen relativ gering, besonders in Schleswig-Holstein, 
einem Bundesland, das an kein slavisches Nachbarland grenzt. Weniger attraktiv ist auch die 
Option des Erlernens einer slavischen Sprache durch das Studium der Slavistik – hier sind inzwi-
schen entweder lehrwerkbasierte Sprachkurse zahlreicher Sprachschulen oder Sprachlern-Apps 
beliebter, obwohl die Sprachkurse innerhalb der Kieler Slavistik eng mit den Inhalten der sprach-
wissenschaftlichen Ausbildung kombiniert sind. Die sich, bis auf die Zeit der Corona-Pandemie, 
herauskristallisierende Zahl an Neueinschreibungen von bis zu 20 Personen pro Jahrgang – auch 
im Jahrgang 2023/24 blieben die Einschreibezahlen auf einem ähnlich niedrigen Niveau – hat sich 
mittlerweile stabilisiert und neue Herausforderungen der Arbeit in eher kleinen Seminargruppen 
mit sich gebracht.

Die beiden binationalen, interdisziplinären Double-Degree-Master EuPoD und RDT haben das 
Studienangebot der Kieler Slavistik erweitert und für höhere absolute Zahlen an Neueinschreibun-
gen gesorgt. Durch die Möglichkeit des Erwerbs der Abschlüsse zweier Hochschulen sind sie eine 
attraktive Alternative für Studierende mit dem Bachelorabschuss zahlreicher Universitäten. Da sie 
aber auch ein Alleinstellungsmerkmal der Kieler Slavistik innerhalb der deutschen universitären 
Slavistik bilden dürften, soll auf die beiden Programme hier nun kurz näher eingegangen werden.6

2.  Internationale Masterprogramme der letzten zehn Jahre

Seit 2012 haben den EuPoD 36 Studierende abgeschlossen.7 Wenn man dazu noch 12 Alumni auf 
der Posener Seite hinzufügt, kommt man auf eine Zahl von insgesamt 48 Abschlüssen. Die Mehr-
heit der Absolventinnen und Absolventen auf Kieler Seite stammt aus Deutschland, mehrere aus 
Polen, zwei aus der Ukraine. Wesentlicher Bestandteil dieses Programms, das mit einem Zeugnis 
der CAU sowie einer Urkunde der UAM abgeschlossen wird, ist ein Semesteraufenthalt an der 
UAM in Posen im dritten Semester. Das Programm läuft parallel an der UAM unter dem Namen 
»Studia międzykulturowe: Polacy i Niemcy w Europie«, und auch die Posener Studierenden ver-
bringen ein Austauschsemester (und zwar das zweite) an ihrer Partneruniversität, an der CAU in 
Kiel. So ist ein Austausch aller Beteiligten innerhalb eines Jahrgangs garantiert und die Früchte 
der Arbeit lassen sich sehen: Für einen derart spezifischen Master war die Nachfrage, besonders 
in den Anfangsjahren, erstaunlich hoch. Dass die Zahl der eingeschriebenen Studierenden in den 
letzten Jahren zurückging, hat wohl mit mehreren Faktoren zu tun. Zum einen ist das innovative 
Programm nach nunmehr elf Jahren Laufzeit nicht mehr so neuartig wie 2012, zum anderen eben 
auch längst nicht mehr einzigartig. An mehreren deutschen Hochschulen gibt es vergleichbare 
Angebote mit Kooperationen zwischen deutschen und polnischen Partnern, die ein Doppelab-

6	 Sowohl für EuPoD als auch für RDT standen respektive stehen Fördermittel des DAAD im Programm »Integrierte internationale 
Studiengänge mit Doppelabschluss« zur Verfügung.

7	 Stand: Juli 2024.
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schlusszeugnis offerieren. So hat der EuPoD einiges an Konkurrenz bekommen, was bei einem 
derartigen Nischenfach zu den zu beobachtenden Rückgängen bei den Immatrikulationen führen 
musste. Nicht zuletzt muss anerkannt werden, dass der Markt für deutsch-polnische Spezialistin-
nen und Spezialisten nach einer zwischenzeitlich sehr großen Nachfrage allmählich gesättigt zu 
sein scheint. Immerhin gab es mehrere EuPoD-Jahrgänge mit mehr als fünf Einschreibungen, was 
für ein derart spezialisiertes Programm in noch dazu räumlich vergleichsweise großer Entfernung 
vom Nachbarland Polen durchaus bemerkenswert ist.

Für den RDT gibt es aufgrund der kurzen Laufzeit insgesamt nur sehr geringe Zahlen. In das 
Double-Degree-Masterprogramm schrieben sich seit Beginn im Wintersemester 2019/20 in Kiel 
acht Studierende ein.8 Hier waren es – anders als im EuPoD – mehr Interessentinnen und Inter-
essenten auf der Nachbarseite, die dieses Programm wählten, nämlich pro Jahrgang etwa zehn 
Personen. Das parallele Petersburger Programm startete zum Wintersemester 2018/19 unter dem 
Namen »Germanija i Vostočnaja Evropa v kontekste mež’’jazykovogo i mežkul’turnogo vzaimo-
dejstvija« mit einem sprachwissenschaftlichen Schwerpunkt, und bereits im Sommersemester 
2019 nahmen die ersten vier Petersburger Studentinnen ihr Auslandssemester an der CAU in Kiel 
wahr. Der RDT hatte es von Anfang an mit großen Herausforderungen zu tun. Obwohl die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des Instituts durch ihre Erfahrungen mit dem EuPoD schon auf ein-
schlägige Erkenntnisse und Kompetenzen in Bezug auf die Einrichtung und Koordinierung eines 
binationalen Doppelabschlussmasters zurückgreifen konnten, waren die bürokratischen Hür-
den zur Einrichtung eines gemeinsamen Programms mit einer russischen Hochschule nochmals 
höher – zumal das solch einem Programm immanente Ziel schließlich jeweils ein Abschluss-
dokument der beiden beteiligten Universitäten ist. Hinzu kam die Corona-Pandemie, die es im 
Frühjahr 2020 dem zweiten Petersburger Jahrgang unmöglich machte, das Auslandssemester in 
Kiel anzutreten, obwohl alles vorbereitet war, und die auch in den nächsten Semestern einen 
vollumfänglichen Austausch in beide Richtungen verkomplizierte. Um das gemeinsame Studie-
ren weiterzuführen, wurde jedoch die Möglichkeit einer virtuellen Teilnahme an den Lehrveran-
staltungen genutzt. Glücklicherweise konnten von den Studierenden noch einige Auslandsauf-
enthalte absolviert werden, wenn auch nicht für ein komplettes Semester. Im Februar 2022 kam 
mit dem Angriff russischer Truppen auf die Ukraine die Zusammenarbeit fast gänzlich zum Erlie-
gen. Auslandssemester in beide Richtungen sind undenkbar geworden, und mit dem Aussetzen 
der Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Russland auch im wissenschaftlichen Bereich 
sowie der Beendigung des Programms in Sankt Petersburg ist der RDT in seiner ursprünglichen 
Konzeption bereits wieder Geschichte. 

Diese beiden »Aushängeschilder« des Kieler Instituts für Slavistik sind derzeit also aus unter-
schiedlichen Gründen unter Druck geraten und es muss dringend über eine Modernisierung res-
pektive Anpassung und Umgestaltung der beiden Programme nachgedacht werden, damit sie für 
Interessentinnen und Interessenten weiterhin als Anziehungspunkt für den mittelost- respektive 
osteuropäischen Raum fungieren können. Zu überlegen wäre in erster Linie die Erweiterung der 

8	 Tatsächlich waren es auf der Kieler Seite genau je zwei Studierende pro Jahrgang seit dem Wintersemester 2019/20.
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internationalen Kontakte des Kieler Instituts für Slavistik um weitere Hochschulen des besagten 
Raumes, die teilweise bereits vorgenommen wird. Reaktiviert wird zurzeit die Zusammenarbeit 
mit der Nationalen Taras-Ševčenko-Universität in Kyjiw, mit der bereits seit 1990 eine Partner-
schaft besteht. Seit Sommersemester 2023 sind am Institut für Slavistik regelmäßig Mitarbeiten-
de der Kyjiwer Universität als Gastwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler tätig, die Kurse für 
Ukrainisch sowie Veranstaltungen zur ukrainistischen Sprach- und Literaturwissenschaft anbie-
ten. Gleichzeitig finden Gespräche statt, die zum Ziel haben, die Taras-Ševčenko-Universität an 
die internationalen Studiengänge des Instituts anzubinden, um im Rahmen des Studienmodells 
»Interkulturelle Studien« ukrainistische Module zu erarbeiten. Ähnliche Kooperationsformate 
könnten auch mit der Nationalen Ilja-I.-Mečnikov-Universität Odesa ausgearbeitet werden, zu 
der seit 2022 offizielle Kontakte gepflegt werden. Im selben Jahr hat das Institut für Slavistik 
zudem entschieden, Sprachkurse für Ukrainisch – zunächst als außercurriculare Lehrveranstal-
tungen – zu etablieren, die Dr. Yana Movchan anbietet. In der Zwischenzeit wurden diese regel-
mäßig stattfindenden und aufeinander aufbauenden Sprachkurse auch für das Lehrangebot der 
Fachergänzung geöffnet. Somit wird allen interessierten Universitätsangehörigen ermöglicht, 
Ukrainischkurse – genau wie alle anderen am Institut für Slavistik angebotenen Sprachkurse – 
mit einem Abschluss im Rahmen der Fachergänzung zu absolvieren.

Wichtig für den Erfolg eines jeden Studienganges ist darüber hinaus effektive Öffentlich-
keitsarbeit, die im Falle der Programme EuPoD und RDT neu gedacht werden muss. Die noch in 
der Anfangsphase des jeweiligen Masterprogramms getroffenen Werbemaßnahmen (v.a. Pla-
kate und Flyer) und die dabei genutzten Kanäle (v.a. Post- und E-Mail-Werbeaktionen, Home-
pages, Studienportale und dazu geeignete soziale Netzwerke) haben gut funktioniert und 
funktionieren immer noch, sind jedoch nicht mehr so wirksam wie noch vor ein paar Jahren. 
Das bedeutet, dass diese Werbeformate durch weitere Strategien erweitert werden müssen, die 
bei unterschiedlichen Zielgruppen (v.a. Schulabsolvierende, Studierende und Alumni) gut an-
kommen. Die Idee der Entwicklung einer Strategie für die Öffentlichkeitsarbeit, die die Sicht-
barkeit des vielfältigen Angebots der Kieler Slavistik erhöhen würde, wäre sicher eine gute 
Investition für die Zukunft. 

3.  Derzeitige Aktivitäten

Letztlich ist es aber nicht nur die Koordination und Durchführung der beiden binationalen 
Doppelabschlussmasterprogramme, die die Kieler Slavistik innerhalb der deutschen Sla-
vistiken auszeichnet. Es gibt zahlreiche weitere Aktivitäten des Instituts, die hier genannt 
werden sollen.

Da ist zunächst die Konferenzreihe »Junge Slavistik im Dialog«, die seit 2005 besteht9 und 
einmal im Jahr junge Slavistinnen und Slavisten zu einer wissenschaftlichen Konferenz in Kiel 

9	 Bis 2009 trug sie die Bezeichnung »Slavistische Studentenkonferenz«.
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versammelt. Diese Veranstaltung erfreut sich großer Beliebtheit und konnte selbst in Zeiten 
der Corona-Pandemie, als die Konferenz nur online durchgeführt werden konnte, jährlich um 
die hundert Bewerberinnen und Bewerber akquirieren. Die Grundidee dieser Konferenz – Stu-
dierende und Nachwuchsforschende aus dem Bereich der Slavistik und verwandter Fächer zu-
sammenzubringen, die vor ihrem Bachelor- bzw. Masterabschluss oder ihrer Promotion ihre 
Forschungsergebnisse präsentieren und sich in einem wissenschaftlichen Rahmen austauschen 
wollen, noch dazu in verschiedenen Sprachen10 –, scheint populär zu sein und zudem bisher 
nicht häufig angeboten zu werden, wie die hohe Nachfrage zeigt. Die Konferenzbeiträge werden 
nach einem Peer-Review-Verfahren in einem Sammelband veröffentlicht.11

Eine weitere Aktivität, die sich an potentiellen slavistischen Nachwuchs richtet, ist die Zu-
sammenarbeit mit Schulen in Schleswig-Holstein, und zwar primär solchen, die Russischunter-
richt anbieten. Für diese wurde in Kooperation mit einigen Russischlehrerinnen und -lehrern 
sowie einem Teil der Mitarbeitenden des Instituts für Slavistik ein Format entwickelt, das unter 
dem Arbeitstitel »Slavistik für Schulen« verschiedene Unterrichtseinheiten vorhält, die jederzeit 
bei Bedarf in den Schulen oder auch am Institut durchgeführt werden können. Diese Kurse er-
strecken sich inhaltlich von Sprachkursen (Polnisch, Russisch, Tschechisch, Ukrainisch) über li-
teratur- und sprachwissenschaftliche Unterrichtseinheiten bis hin zu einem Kurs zur Interkultu-
rellen Kompetenz. Ziel ist es dabei, Schülerinnen und Schülern – vornehmlich der gymnasialen 
Mittel- und Oberstufen – das Studium der Slavistik über diese »Schnupperkurse« vorzustellen 
und sie auf diese Weise für das Studium zu interessieren, zumindest jedoch darüber zu informie-
ren, dass es Slavistik als Studienfach in Schleswig-Holstein überhaupt gibt und auch Kombina-
tionsmöglichkeiten mit anderen Studienfächern möglich sind.

Im August 2022 wurde erstmals in einem größeren Format ein Infotag für Schülerinnen und 
Schüler aus Schleswig-Holstein zum Themenkomplex Ukraine durchgeführt. Organisiert wur-
de diese Großveranstaltung von Professor Düring, inhaltlich beteiligt waren Lehrende der CAU, 
aber auch externe Gäste wie Leonid Klimov (Berlin) von dekoder.org. Die zweite Auflage des Info-
tages fand im September 2023 statt, diesmal organisiert von Anja Messer, StR. Zu den Gesprä-
chen mit Schülerinnen und Schülern wurden der Musiker Pìt Paŭlaŭ (Minsk/Warschau) und 
der Künstler Konstantin Selichanov (Minsk) sowie die externen Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler Professor Jörn Happel (Hamburg), Dr. Regina Heller (Hamburg) und Leonid Klimov 
(Berlin) eingeladen. Die Veranstaltungen, an der jeweils um die 150 Schülerinnen und Schüler 
der Abiturstufen Schleswig-Holsteiner Gymnasien teilnahmen, wurden von der Landeszentrale 
für Politische Bildung gefördert.  

10	 Als Konferenzsprachen waren über lange Jahre Deutsch, Englisch, Russisch, Polnisch und Tschechisch zugelassen, 2024 hat sich 
das Konferenzteam dazu entschieden, die Konferenzsprachen auf Deutsch und Englisch zu beschränken.

11	 Die Konferenzbände beinhalten vorwiegend deutschsprachige Texte der Teilnehmenden, bis auf Konferenzbände nach den Kon-
ferenzen 2020, 2021 (Texte auf Deutsch, Englisch, Russisch, Polnisch und Tschechisch), 2022 und 2024 (Texte auf Deutsch und 
Englisch) – die letzten sind noch in Vorbereitung. Siehe dazu ausführlicher: Konferenzreihe »Junge Slavistik im Dialog«. https://doi.
org/10.25798/j59j-m228.

https://doi.org/10.25798/j59j-m228
https://doi.org/10.25798/j59j-m228
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Auf universitärer Ebene ist das Institut unter anderem mit dem »Zentrum für Osteuropa-
Studien« (ZOS) verknüpft. Die fächerübergreifende Arbeitsgemeinschaft von Forschenden aus 
den Bereichen Slavistik, Kirchengeschichte, Osteuropäische Geschichte, Osteuropäisches Recht 
und aus den Wirtschaftswissenschaften gründete sich in den späten 1980ern als loser Zusam-
menschluss und ist seit dem Jahr 2000 offiziell institutionalisiert.12 Im Rahmen des ZOS kön-
nen Studierende aller Fächer zusätzlich zu ihren grundständigen Studienleistungen das Zertifikat 
»Osteuropa-Studien« im Umfang von 20 LP erwerben.13 Seit dem Sommersemester 1989 werden 
von den Vertreterinnen und Vertretern des ZOS Ringvorlesungen zu verschiedenen Themen des 
osteuropäischen Raumes organisiert, die einmal jährlich semesterbegleitend – in der Regel im 
Wintersemester – stattfinden. Beispielhaft genannt seien hier drei Ringvorlesungstitel: »Alt-neue 
Gedächtnisorte in Osteuropa« (WS 2001/02), »1989 – Jahr der Wende im östlichen Europa« (WS 
2008/09), »Krisen und Zukunftsvorstellungen im östlichen Europa« (WS 2021/22). Seit 2011 werden 
die Beiträge an den Ringvorlesungen in der Reihe Schriften des Zentrums für Osteuropa-Studien 
publiziert. Über die genannten hinaus gibt es weitere Kooperationen und Publikationstätigkeiten 
der Kieler Slavistinnen und Slavisten, die hier nicht alle aufgezählt werden können.14 Vor allem Be-
richte über die Zusammenarbeit mit den Partneruniversitäten des Instituts für Slavistik in Brünn, 
Posen, Irkutsk, Kaliningrad und Tartu würden einen ganzen weiteren Absatz füllen.

Neben der Durchführung des regulären slavistischen Unterrichtsprogramms ist dies alles für ein 
so kleines Institut wie die Kieler Slavistik sicher nicht wenig an Engagement. Dennoch stellt sich die 
Frage – gerade vor dem Hintergrund des Unterbrechens der deutsch-russischen Zusammenarbeit 
–, ob das genug ist respektive welche Art von Kooperationen, Aktivitäten und gegebenenfalls auch 
curricularen Umgestaltungen nötig ist, um die Kieler Slavistik »am Laufen« zu halten. 

4.  Blick in die Zukunft

Abgesehen von den oben erwähnten Versuchen, wissenschaftliche Kontakte mit den Universitä-
ten in der Ukraine zu entwickeln, wäre es daher nicht weniger wichtig, die bereits bestehenden 
Hochschulpartnerschaften in Polen (Adam-Mickiewicz-Universität in Posen), Estland (Universität 
Tallinn und Universität Tartu) oder Tschechien (Masaryk-Universität in Brünn) um Zusatzkom-
ponenten auszubauen, die es auch (und gerade) den Studierenden der Russischen Philologie er-
möglichten, an für sie relevanten Kursen bzw. Projekten teilzunehmen und somit ihre Mobilität 
während des Studiums zu fördern. Hierzu könnte man internationale Kooperationen grundsätz-
lich um entsprechende russisch- bzw. ukrainischsprachige Angebote der Hochschulen anderer 

12	 Vgl. Düring & Nübler. 2021. Das Institut für Slavistik der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. 99; vgl. auch die Homepage des 
ZOS: Zentrum für Osteuropa-Studien (ZOS) der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. https://www.zos.uni-kiel.de/de (11. Dezem-
ber, 2024).

13	 Siehe dazu ausführlicher: Zentrum für Osteuropa-Studien (ZOS) der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel.  https://www.zos.uni-
kiel.de/de/zertifikatsprogramm-osteuropa-studien (11. Dezember, 2023).

14	 Vgl. dazu ausführlicher Düring & Nübler. 2021. Das Institut für Slavistik der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. 99 ff.

https://www.zos.uni-kiel.de/de
https://www.zos.uni-kiel.de/de/zertifikatsprogramm-osteuropa-studien
https://www.zos.uni-kiel.de/de/zertifikatsprogramm-osteuropa-studien
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mittelost- respektive osteuropäischer oder auch südosteuropäischer Länder erweitern. Dies wäre 
eine interessante Möglichkeit, fachrelevante Austauschmöglichkeiten für Studierende in Zeiten 
des Krieges Russlands gegen die Ukraine zu schaffen. 

Die Zusammenarbeit mit Schulen ist ein weiterer wichtiger Aspekt des Institutslebens. Die 
Schnittstelle zwischen Schule und Studium kann so frühzeitig genutzt werden, um studenti-
schen Nachwuchs zu generieren, wofür sich Schulen mit Russischunterricht oder solche mit ak-
tiven Schulpartnerschaften im mittelost- und osteuropäischen Raum besonders anbieten. Neben 
Studienanfängerinnen und -anfängern, die aufgrund ihrer Herkunft Sprachkenntnisse des Rus-
sischen, Polnischen oder Tschechischen mitbringen, sind vor allem Schulabgängerinnen und 
-abgänger, die Russischunterricht in der Schule hatten, eine Zielgruppe, die sich eher für ein 
Studium der Slavistik – darunter häufig für Russisch auf Lehramt – entscheidet, im Vergleich zu 
denjenigen, die noch gar keinen Kontakt zu slavischen Sprachen oder Ländern hatten.

Die durch den russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine eingefrorenen Kontakte nach 
Russland, die mit einigen Kolleginnen und Kollegen teilweise auf privater Ebene aufrechter-
halten werden, sollten jedoch neu reflektiert werden. In einem ZEIT-Interview mit dem Titel Die 
russische Sprache gehört nicht Putin allein wird der belarussische Autor Saša Filipenko zur Pro- 
blematik der russisch-ukrainischen Zweisprachigkeit und den Reibungen, die mit den neuesten 
Entwicklungen einhergehen, befragt:

Die Zeit: Russlands Präsident Wladimir Putin hat das Russische massiv politisiert. 2014 recht-
fertigte er den Einmarsch auf die ukrainische Halbinsel Krim mit der Lüge, die russischsprachi-
ge Bevölkerung dort werde unterdrückt und müsse gerettet werden. Und seit dem Überfall auf 
die Ukraine versuchen die russischen Besatzer, alles Ukrainische auszulöschen. Ist es da nicht 
naiv, das Russische hochzuhalten? 

Filipenko: Mich muss niemand retten, schon gar nicht Putin. Ich sehe das auch an meinen 
ukrainischen Freunden: Die einen schalten komplett auf Ukrainisch um. Die anderen sprechen 
weiterhin Russisch, obwohl das aufgrund des gesellschaftlichen Drucks schwierig ist. Aber sie 
sagen auch: Die Ukraine ist ein freies, offenes Land, und wir entscheiden selbst über unsere 
Sprache. Wobei ich betonen möchte: Es ist nicht die Zeit für solche Diskussionen, weil die 
Ukraine noch immer um ihr nacktes Überleben kämpft. Es geht um viele Emotionen. Aber die 
Aufgabe der Intellektuellen ist es nicht, emotional zu sein, sondern über fundamentale Dinge 
nachzudenken, die uns nach dem Krieg beschäftigen werden.15

Die CAU zu Kiel muss sich, wie alle anderen Hochschulen in Deutschland auch, Gedanken da-
rüber machen, wie in der Zukunft und nach dem Ende des Krieges in der Ukraine die über lange 
Jahre gewachsenen Kontakte zu russischen Partneruniversitäten wieder aufgenommen werden 

15	 Filipenko, Sasha. 2023. Die russische Sprache gehört nicht Putin allein. https://www.zeit.de/2023/34/sasha-filipenko-ukraine-
russland-import-literatur (11. Dezember, 2024).

https://www.zeit.de/2023/34/sasha-filipenko-ukraine-russland-import-literatur
https://www.zeit.de/2023/34/sasha-filipenko-ukraine-russland-import-literatur
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können. Es muss aus Sicht des Instituts für Slavistik zudem bereits jetzt darüber nachgedacht 
werden, wie das wissenschaftliche Lehrangebot im Rahmen der Fachrichtungen »Russische Phi-
lologie«, »Russisch auf Lehramt« und »RDT« ohne langfristige Beziehungen zu den Partnerhoch-
schulen in Russland weiter gestaltet werden kann, ohne eine Reaktivierung der früheren Kontak-
te gänzlich auszuschließen.
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Юлия Арская (Иркутск)

К вопросу о функциях русского 
несовершенного вида в лирическом тексте

1.  Постановка проблемы

Художественный текст, как правило, создает свой особенный художественный мир, 
функционирующий в соответствии с замыслом автора, и вследствие этого представляет 
собой самостоятельную семиотическую, во многом автореферентную систему. Одно 
из принципиальных отличий поэтического текста от прозаического – это выражение 
смыслов небольшим количеством языковых знаков.

Ю. Тынянов в качестве главных принципов стиха называл «единство и тесноту 
стихового ряда»1, которые, наряду с ритмом, представляют собой, по его мнению, 
особые условия, предъявляемые языку стихотворной конструкцией. Прозаический 
художественный текст пользуется гораздо бóльшим репертуаром возможностей 
создания художественного мира. В прозаическом тексте, как правило, присутствуют 
отчетливая система персонажей, повествователь, определенный хронотоп, множество 
деталей, фабула и пр. Поэтический же текст организован, прежде всего, сознанием 
лирического героя, хотя в нем могут встречаться и элементы системы персонажей, 
хронотопа, сюжета и прочих особенностей прозы. Художественный мир лирического 
текста как бы балансирует между мимесисом и не-мимесисом, т.е. выражением мыслей и 
переживаний лирического субъекта. При этом, как показала О. Г. Ревзина, стихотворный 
текст не соотносит языковые высказывания с внеязыковой действительностью, а 
моделирует особый поэтический мир с их помощью.2

С нашей точки зрения, специфика языковой организации поэтического текста 
обусловливает более существенный вклад грамматических значений в артикулируемые 
смыслы, чем в случае с прозаическим художественным текстом.     

1	 Тынянов, Юрий Н. 1924. Проблема стихотворного языка. Ленинград.

2	 Ревзина, Ольга Г. 1998. Системно-функциональный подход в лингвистической поэтике и проблемы описания поэтического 
идиолекта. Москва. 86.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p2

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p2
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В данной статье рассматривается функционирование форм настоящего времени 
несовершенного вида глагола в поэтических текстах О. Г. Чухонцева, О. А. Юрьева, Ю. П. 
Мориц, В. А. Сосноры и М. Н. Айзенберга последней трети ХХ – начала XXI вв. 

2.  Русский несовершенный вид как аспектуальный кластер

С точки зрения современной аспектологии, русский несовершенный вид представляет 
собой аспектуальный кластер, так как формы несовершенного вида способны выражать 
целый набор видовых значений, каждому из которых в разных языках мира соответствуют 
отдельные видовые граммемы (см., напр. Плунгян 20113). Так, несовершенный 
вид, в отличие от совершенного, может обозначать процесс, разворачивающийся 
в момент наблюдения (прогрессив); повторяющееся и / или привычное действие 
(хабитуалис); процесс, ограниченный временным отрезком (дуратив); состояние, не 
охарактеризованное с точки зрения протекания; факт совершения действия; физическую 
или интеллектуальную способность осуществления действия и др. При этом, если 
сравнить отдельные частновидовые значения совершенного и несовершенного видов, 
описанные, например, в монографии А. А. Зализнякa и А. Д. Шмелева «Введение в русскую 
аспектологию»4, становится очевидно, что у несовершенного вида нет «основного» 
частновидового значения. Все отдельные частновидовые значения несовершенного вида 
достаточно употребительны, в то время как частновидовые значения совершенного вида, 
за исключением конкретно-фактического, периферийны и их реализация существенно 
ограничена синтаксически или контекстуально. Финитные формы несовершенного вида 
более употребительны в русском языке, что, вероятно, обусловлено наличием форм всех 
трех времен в парадигме глаголов несовершенного вида, а также – многообразием его 
частновидовых значений. Так, в материалах основного корпуса Национального корпуса 
русского языка финитных форм изъявительного наклонения несовершенного вида на 
41% больше, чем форм совершенного вида (25 942 954 против 18 385 741). В поэтическом 
корпусе финитных форм несовершенного вида на 62% больше, чем форм совершенного 
вида (993  779 против 611 709). Рассмотрим некоторые возможные функции форм 
настоящего времени несовершенного вида в лирическом тексте.

3	 Плунгян, Владимир А. 2011. Типологические аспекты славянской аспектологии (некоторые дополнения к теме). Scando-
Slavica 57:2. 290–309. 

4	 Зализняк, Андрей А. & Алексей Д. Шмелев. 2000. Введение в русскую аспектологию. Москва. 226.
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3.  Функции несовершенного вида в лирическом тексте: анализ контекстов

Поскольку для поэзии характерно присутствие лирического субъекта в тексте, глаголы 
несовершенного вида часто используются в постоянно-непрерывном значении, выражая 
его мысли и переживания:

Многих забыл, а этих помню: Ползиков 
и Судариков. Свой у возраста взгляд, 
не вспоминаю, а воскрешаю: где они? 
что с ними стало?...5

Формы несовершенного вида глагола способны выполнять изобразительную функцию, 
описывая ситуации, разворачивающиеся в перцептивном поле лирического героя: 

Живого мрака дачный обиход: 
скулит собака, соловей поет. 
На языке ночном: скулят, поют, 
и я не понимаю, что я тут. 
Поют, скулят, и торкается сад 
в потемках: где сестра твоя, где брат?6

С помощью этих форм в придаточных предложениях со значением времени и места 
создаются элементы хронотопа:

Ты прими меня, море, в свою колыбель, 
где и буй ни один не живал. 
Вниз и вниз, мимо всех браконьерских сетей 
и застав, я кончаюсь туда, 
где осетр тяжелеет в себе сам-третей 
и как кровь солонеет вода.7

5	 Чухонцев, Олег Г. 2016. Общее фото. Цит. по Национальный корпус русского языка. https://ruscorpora.ru/ (13. декабря, 2024).

6	 Чухонцев, Олег Г. 1997–2016. Живого мрака дачный обиход... Цит. по Национальный корпус русского языка. https://
ruscorpora.ru/ (13. декабря, 2024).

7	 Чухонцев, Олег Г. 1997–2016. И не то чтобы тайна сия велика... Цит. по Национальный корпус русского языка. https://
ruscorpora.ru/ (13. декабря, 2024).

https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
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1) Такая вот волшебная петрушка, 
Вакансия, где козьим молоком 
Питается кудрявая пастушка, 
Умыв лицо хрустальным родником.8

2) Какое счастье ― впасть в самозабвенье, 
Когда играет музыка живая!.. 
В моих коленях ― джазовое пенье, 
Гранёные стаканчики трамвая.9

3) Когда над Балтийским горят облака, 
Чухонской тоскою взбухает щека 
И алая к солнцу полоска 
Бежит от пивного киоска.10

Поскольку действия, описываемые последовательным рядом глаголов несовершенного вида, 
воспринимаются как происходящие одновременно, то с помощью глаголов несовершенного 
вида могут создаваться подробные картины художественного мира лирического текста:

1) Катит кораблик, не зная куда, 
Спящие мимо ползут города, 
Компас разбит, сломан секстан, 
В снежную мглу глядит капитан.11 

2) Конец июня. Конница стоит 
Кузнечиков. Бел земляничный плод.
Во тьме земли уже грядут грибы.
Листву листают пальцем дерева.
Светла роса, как лунная. Во мхах
Лягушки лают немо паукам…
А муха? Вот летит, шумит, как шар.12

 8	 Мориц, Юнна П. 2008. Когда берёшь их дивные интриги... Цит. по Национальный корпус русского языка. https://ruscorpo-
ra.ru/ (13. декабря, 2024).

 9	 Мориц, Юнна П. 2008. Гранёные стаканчики трамвая. Цит. по Национальный корпус русского языка. https://ruscorpora.ru/ 
(09. апреля, 2025).

10	 Юрьев, Олег А. 1999. Письмо с моря. Цит. по Национальный корпус русского языка. https://ruscorpora.ru/ (13. декабря, 2024).

11	 Юрьев, Олег А. 2013–2014. Хор на юго-восточный ветер. Цит. по Национальный корпус русского языка. https://ruscorpora.
ru/ (13. декабря, 2024).

12	 Соснора, Виктор. А. 1982. Слеза в лесу. В Виктор А. Соснора. Песнь лунна. Стихи. Ленинград. 106.

https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
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3) липы перемещают прищемленные кривизны 
кипарисы покачивают спрессованной вермишелью 
падубы коченеют шипами 
над пологой рекою вызелены глаза бузины 
там галки зовут с золоченых дубов к веромщенью 
и сжимаются елки точно их общипали 
в синюю воду нагибается голубая ветла 
искры бегут по боярышнику содрогая 
а где моя девочка ветрена и светла 
кругломордая дорогая 
ах успеть бы досчитать эти выстроенные тополя 
инвалидные роты каштанов дождать на подмогу 
плачет – на ежевику наколота – тля 
золотоголов болеголову подмаргивает через дорогу.13

Встречается в лирическом тексте и настоящее изобразительное, описанное 
Н.  С.  Поспеловым.14 Настоящее изобразительное характерно для сюжетной лирики 
или лирики с элементами сюжета. В данном стихотворении Олега Чухонцева большой 
сюжетный фрагмент передает воспоминания лирического героя: 

Вот они – рядом стоят, 
бок о бок с нами, шпаной девиантной из школы 
для дефективных, уличной мелюзгой, 
на перекличке сорок пятого года 
у дровяных сараев в тылу двора, 
где молодой инвалид, он же завуч, палку 
отложив, проверяет по списку: – Быков, есть? 
Мухин! так, кто у нас тут дальше? Ползиков! –  
бумажка не слушается, Ползиков, отзовись! –  
а Ползиков, в шароварах сатиновых, 
заправленных в сапоги, стриженый наголо́ 
невозмутимый крепыш, стоит как не слышит. 
потом неожиданно делает шаг вперед 
и застывает, и так стоит, один перед всеми; 
а долговязый Судариков, в фуфайке куцей своей 

13	 Юрьев, Олег А. 2013–2014. Перечень. Цит. по Национальный корпус русского языка. https://ruscorpora.ru/ 
(13. декабря, 2024).

14	 Поспелов, Николай С. 1955. Прямое и относительное употребление форм настоящего и будущего времени глагола в 
современном русском языке. Москва. 220.
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с оторванной пуговицей, дергается от возбуждения, 
что-то выкрикивает, но Ползиков весь в себе; 
меж тем инвалид, добравшись уже до Якушева, 
складывает бумаженцию: – ну, орлы, 
с первым вас сентябрем! с боевым крещением!15

В образных, метафорических контекстах настоящее время глаголов несовершенного вида 
со значением конкретного физического действия не только усиливает образный эффект 
за счет изобразительности, но и способствует восприятию ситуации, описываемой рядом 
глаголов, как единой:

Слепленный из мягкого, из ватного, 
сделанный из снега на воде, 
тёмный воздух ищет виноватого, 
в накладной выходит бороде. 
И уходит. Места не нашлось ему, 
в памяти как будто снежный ком ― 
тёмный воздух, тонкими полозьями 
увозящий прошлое тайком.16

Разные частновидовые значения несовершенного вида реализуются только в 
характерных контекстах. В лирическом тексте контекст зачастую недостаточен, 
чтобы однозначно интерпретировать значение вида. В отсутствие референции к 
реальной действительности точная интерпретация и не требуется от читателя. Однако 
смена частновидовых значений глаголов несовершенного вида в одном контексте 
может менять, например временнýю перспективу текста. Так, переход от актуально-
длительного значения к узуальному в данном стихотворении Виктора Сосноры 
маркирует расширение временнóго измерения, а также превращает лирического героя в 
«надмирного» наблюдателя:

Над Ладогой
на длинном стебле расцветает солнце.
[…]
На берегу валуны
сверкают, как маяки.
Тюлени 

15	 Чухонцев. 2016. Общее фото. https://ruscorpora.ru/ (13. декабря, 2024).

16	 Айзенберг, Михаил Н. 2015. Слепленный из мягкого, из ватного... Цит. по Национальный корпус русского языка. https://
ruscorpora.ru/ (13. декабря, 2024).

https://ruscorpora.ru/
https://ruscorpora.ru/
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плавают в недрах влаги, торпедируя сети:
они отъедают головы сладким сигам,
а туловища оставляют.
Иногда 
эта операция увенчивается триумфом тюленей,
иногда 
результаты ее плачевны:
рыбаки вынимают тюленей одновременно с рыбой.17 

Глаголы несовершенного вида в начале стихотворения (расцветает солнце, сверкают) 
имеют в семантике перцептивный компонент, что говорит об актуальном значении 
вида: действие, процесс или состояние совпадают по времени с моментом наблюдения. 
Контекст глаголов несовершенного вида последнего предложения, в первую очередь 
наречие иногда, представляет описываемые ситуации повторяющимися и не связанными 
с моментом речи. Что касается глаголов плавают, отъедают и оставляют в середине 
текста, то в предложении нет контекстуального индикатора частновидового значения, 
так что они могут быть интерпретированы и как актуально-длительные действия, и как 
узуальные. Таким образом с помощью игры с интерпретацией глаголов несовершенного 
вида настоящего времени в тексте осуществляется переход от актуальной ко 
вневременной перспективе.

Таким образом, формы настоящего времени несовершенного вида в силу своего 
изобразительного потенциала используются в поэтическом тексте для создания 
элементов хронотопа и сюжета, а также усиливают образность. Контекст употребления 
данных форм не всегда позволяет однозначно интерпретировать их частновидовое 
значение, что в целом соответствует такой черте поэзии, как нереферентность. Однако в 
отдельных случаях сочетание форм настоящего времени несовершенного вида в разных 
частновидовых значениях создает художественный эффект расширения временнóй 
перспективы и наделения лирического субъекта всезнанием.

17	 Соснора, Виктор А. 1982. Легенда Ладоги. В Виктор А. Соснора. Песнь лунная. Стихи. Ленинград. 9.
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Hans Robert Mehlig (Kiel)

Verbalaspekt und Negation  
partieller Fragen im Russischen

1.  Einleitung

In seinem 1974 zunächst auf Deutsch und zehn Jahre später mit kleinen Veränderungen auf Russisch 
veröffentlichten Aufsatz Zur Semantik der Perfektivitätsopposition1 unterscheidet Ju. S. Maslov drei 
»Zentralbedeutungen« des imperfektiven Aspekts:

 
1.  Ablaufschildernde Bedeutung
2.  Unbegrenzt iterative Bedeutung
3.  Allgemeinfaktische Bedeutung
 

Innerhalb der ablaufschildernden Bedeutung bildet die »konkret-ablaufende Bedeutung« für 
Maslov die Hauptvariante. Diese Variante liegt vor, wenn eine Prädikation im imperfektiven As-
pekt auf einen kontextuell oder auch situativ gegebenen Referenzpunkt bezogen ist und der be-
schriebene Sachverhalt als sich zu diesem Referenzpunkt ereignend, »in fieri« dargestellt wird, 
wie in folgendem Beispiel.

(1)	 Kogda my prišli [pf], naši sosedi perestavljali [ipf] pianino.

Der Temporalsatz hat in diesem Beispiel eine doppelte Funktion. Er dient erstens der zeitlichen 
Lokalisierung des beschriebenen Sachverhalts, zugleich ist es aber auch der aspektuelle Bezugs-
punkt, zu dem dieser Sachverhalt als sich ereignend dargestellt wird. Im Rahmen des Eurotyp 
Projekts 20-6 »Tense and Aspect in the Languages of Europe« (Dahl 2000: 526–538) wird dieser 
aspektuelle Referenzpunkt, auf den eine Prädikation mit dem imperfektiven  Aspekt in ablauf-
schildernder Bedeutung bezogen ist, als Fokuspunkt [focalization point] bezeichnet, die entspre-
chende Verwendung der englischen Progressivform und vergleichbarer imperfektiver Formen in 

1	 Zitiert nach der deutschen Fassung.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p3

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p3
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anderen europäischen Sprachen als fokalisiertes Progressiv [focalized progressive]2. Im Deut-
schen entspricht dieser Verwendungsweise des imperfektiven Aspekts eine periphrastische Um-
schreibung mit dabei sein + Infinitiv oder auch eine Verbindung der Kopula sein mit einer Prä-
positionalphrase, die aus der Präposition am oder beim und dem substantivierten Infinitiv des 
Verbs gebildet ist.3

(1a)	 Als wir kamen, waren unsere Nachbarn dabei, ihr Klavier umzustellen.
	 Als wir kamen, waren unsere Nachbarn beim / am Umstellen ihres Klaviers.

Wenn der imperfektive Aspekt als fokalisiertes Progressiv verwendet wird, besteht, wie Maslov 
schreibt, zwischen imperfektivem und perfektivem Aspekt eine »konsequente Antonymie«, weil 
Prädikationen im perfektiven Aspekt niemals einen Sachverhalt als sich ereignend, im Verlauf be-
schreiben können. Deshalb ändert sich im Beispiel (1) bei Verwendung des perfektiven Aspekts im 
Matrixsatz die Bedeutung der Prädikation.

(1b)	 Kogda my prišli [pf], naši sosedi (uže) perestavili [pf] pianino.
	 Als wir kamen, hatten unsere Nachbarn ihr Klavier (schon) umgestellt.

Der als »Umstellen des Klaviers« beschriebene Sachverhalt wird als vorzeitig zu unserer Ankunft 
interpretiert. Der Temporalsatz dient damit nur noch der zeitlichen Lokalisierung des beschriebe-
nen Sachverhalts und fungiert nicht mehr als aspektueller Fokuspunkt. 

Die zweite Zentralbedeutung des imperfektiven Aspekts, die Maslov als »unbegrenzt iterativ« 
bezeichnet, liegt vor, wenn sich eine Prädikation im imperfektiven Aspekt auf mehrere nicht 
individualisierte und damit in ihrer Anzahl nicht begrenzte Sachverhalte bezieht, wie im folgen-
den Beispiel: 

(2)	 Naši sosedi dovolʹno často perestavljali [ipf] svoe pianino.

Auch in dieser Interpretation besteht zwischen imperfektivem und perfektivem Aspekt eine An-
tonymie, aber, wie Maslov hinzufügt, eine »inkonsequente« Antonymie, weil im Russischen die 
Möglichkeit, einen als habituell-wiederholt konzeptualisierten Sachverhalt mit dem perfektiven 
Aspekt zu kodieren, nur unter bestimmten Bedingungen möglich ist. Eine Prädikation im per-
fektiven Aspekt mit dieser dann als »exemplarisch-anschaulich« bezeichneten Interpretation be-

2	 Im Rahmen dieses Projekts wird zwischen fokalisiertem Progressiv [focalized progressive] und durativem Progressiv [durative 
progressive] unterschieden. Durative Progressivität liegt für die Autoren vor, wenn eine Prädikation mit einer Verbform in progres-
siver Bedeutung nicht auf einen Fokuspunkt, sondern auf ein Zeitintervall bezogen ist und damit eine »Mehrfachfokussierung« 
[plurifocalizzione] vorliegt (Bertinetto 1986: 164), wie im folgenden Beispiel Saša vsju noč' sidel [ipf] i perevodil [ipf] stat'ju, kotoruju 
emu prislali [pf] iz konsulʹstva. 

3	 Zu Beschränkungen, die für die Bildung der Progressiv-Konstruktion vom Typ am Schreiben sein im Deutschen bestehen, s. Krause 
(2002).
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schreibt einen konkreten, individualisierten Sachverhalt, der als pars pro toto, als Synekdoche 
exemplarisch für den wiederholten Sachverhalt steht, wie im folgenden Beispiel: 

(2a)	 Byvaet, čto naši sosedi peredvinut [pf] pianino, a čerez neskol’ko dnej iščut [ipf] emu 
	 novoe mesto.

Die dritte Zentralbedeutung des imperfektiven Aspekts, für die Maslov (1959) in seiner Disserta-
tion den Begriff »allgemeinfaktisch« geprägt hat, liegt vor, wenn der beschriebene Sachverhalt 
»ganz allgemein, an und für sich« dargestellt wird, »ohne Rücksicht auf sein ein- oder mehrmali-
ges Stattfinden, seinen genauen individuellen Zeitstellenwert und anderer Umstände seiner kon-
kreten Ausführung«. Im Gegensatz zur ablaufschildernden und unbegrenzt wiederholten Bedeu-
tung besteht zwischen allgemeinfaktischem imperfektivem Aspekt und perfektivem Aspekt keine 
absolute, sondern nur eine »unvollständige, relative Aspektantonymie«. Man könne, wie Maslov 
schreibt (1974: 115), auch von einer »Aspektkonkurrenz« sprechen, denn perfektiver Aspekt und 
allgemeinfaktischer imperfektiver Aspekt unterscheiden sich »nur durch eine feine, wenn auch 
deutlich spürbare Nuance«. Maslov fügt hinzu, dass diese Nuance in einer nichtslawischen Spra-
che nicht immer leicht zu übersetzen sei. 

2. � Zur Unterscheidung zwischen generell-faktischem (type-factual)  
und episodisch-faktischem (token-factual) imperfektivem Aspekt

Prädikationen mit so genanntem allgemein-faktischem imperfektivem Aspekt erlauben im Rus-
sischen zwei grundsätzlich verschiedene Interpretationen (Mehlig  2013; Mueller-Reichau  2018; 
Dübbers 2020). Sie können, erstens, allgemein-referentiellen Status haben und sich auf den »Typ« 
des beschriebenen Sachverhalts beziehen (type-factual ipf. aspect). In dieser ersten Interpretation 
informiert eine Prädikation im imperfektiven Aspekt darüber, dass sich innerhalb eines bestimm-
ten Zeitintervalls mindestens ein »Token« des beschriebenen »Typs« ereignet hat oder auch ereig-
nen wird.4 Prädikationen mit faktischem imperfektiven Aspekt können, zweitens, auch konkret-
referentiellen Status haben und sich auf einen individualisierten Sachverhalt, auf ein »Token«, 
eine »Episode« des beschriebenen Sachverhalts beziehen, ohne den beschriebenen Sachverhalt 
aspektuell zu aktualisieren (token-factual ipf.  aspect), d.h. der beschriebene Sachverhalt wird 
nicht wie bei der so genannten progressiven Funktion in seinem Verlauf, als sich ereignend dar-
gestellt. In der Regel werden diese beiden Varianten des faktischen imperfektiven Aspekts termi-
nologisch nicht unterschieden, beide Varianten werden als allgemein-faktisch bezeichnet. Ich 
folge hier Padučeva (1996) und verwende den Terminus »generell-faktisch« nur für imperfektive 
Prädikationen, die sich auf den Sachverhaltstyp beziehen. Für Prädikationen im imperfektiven 

4	 Die Begriffe »type« und »token« werden in der Analytischen Philosophie benutzt, um abstrakte Entitäten von ihren konkreten 
Realisierungen zu unterscheiden. Token sind Instanzen eines bestimmten Typs, siehe ausführlich Hutton (1990).
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Aspekt, die sich auf einen konkreten individualisierten Sachverhalt beziehen und diesen Sach-
verhalt nicht in seinem Verlauf, als sich ereignend darstellen, werde ich in diesem Beitrag den 
Terminus »episodisch-faktisch« verwenden.5

Ohne Kenntnis des Kontextes erlaubt eine generelle Frage im imperfektiven  Aspekt wie  
Vy uže peredvigali [ipf] pianino?6 beide Interpretationen. Wenn das direkte Objekt allgemein-refe-
rentiellen Status hat, kann sich die Prädikation nur auf den Typ des beschriebenen Sachverhalts 
beziehen, bei konkret referentiellem Status des direkten Objekts sind dagegen beide Interpreta-
tionen möglich. Bezug auf den Sachverhaltstyp und damit eine generell-faktische Interpretation 
des imperfektiven Aspekts liegt in diesem Beispiel dann vor, wenn gefragt wird, ob innerhalb 
eines Zeitintervalls, dessen Beginn unbestimmt bleibt und das sich bis zum Sprechzeitpunkt 
erstreckt, das konkrete Klavier mindestens einmal umgestellt worden ist. Die Anzahl der Sach-
verhalte bleibt dabei unbestimmt. Sie kann in der Antwort spezifiziert werden:

(3)	 – Vy uže peredvigali [ipf] svoe pianino?
	 – Da, peredvigali [ipf], no tol'ko raz / daže dva raza. 

Prädikationen mit generell-faktischem imperfektivem  Aspekt sind Existenzaussagen und ent-
sprechen im Russischen nominalen Existenzsätzen mit dem Existenzverb bytʹ. Die Sachverhalts-
beschreibung der Prädikation hat bei Typreferenz den Status nichtspezifischer, in anderer Ter-
minologie nichtreferentieller Unbestimmtheit. Deshalb muss die Sachverhaltsbeschreibung bei 
Umformung der Prädikation in einen nominalen Existenzsatz in einer Artikelsprache mit so ge-
nanntem nichtspezifischem unbestimmtem Artikel eingeleitet werden:

(3a)	 Has there ever been a moving of your piano?
	 Hat schon einmal ein Umstellen eures Klaviers stattgefunden?

Der Bezug auf den Typ kann durch kataphorische Verwendung des Pronomens such markiert wer-
den, entsprechend im Russischen durch das pronominale Adjektiv такой 7:

5	 In meinen bisherigen Arbeiten habe ich die episodisch-faktische Verwendung des imperfektiven Aspekts ebenso wie Šeljakin 
(1983: 76–89; 2008: 82–92) als »singulär-faktisch« (edinično-faktičeskij NSV) bezeichnet, den Terminus aber, im Unterschied zu 
Šeljakin, auf Prädikationen mit faktischem imperfektivem Aspekt eingegrenzt, die einen konkreten individualisierten Sachverhalt 
beschreiben (Mehlig 2013; Mehlig 2022). Šeljakin benutzt den Begriff »singulär-faktisch« dagegen auch für Prädikationen, die 
sich auf den Typ beziehen, und zwar dann, wenn der Sachverhaltstyp auf Grund unserer Weltkenntnis nur mit einem Token ver-
treten ist, wie in den folgenden Beispielen: Saše takže udaljali [ipf] glandy oder Ty obedal [ipf] segodnja? Padučevas (1996) »Aktionale« 
Bedeutung des imperfektiven Aspekts wie auch Grønns (2004) »Presuppositional imperfective aspect« sind kontextbedingte 
Varianten der episodisch-faktischen Verwendung des imperfektiven  Aspekts, die dann vorliegen, wenn eine Prädikation mit 
episodisch-faktischem imperfektivem Aspekt einen Sachverhalt näher erläutert, der in seiner Existenz bereits etabliert ist und 
seinen Kulminationspunkt erreicht hat.

6	 Kapitälchen kennzeichnen den Satzakzent.

7	 Zum adjektivischen Pronomen such als Marker für nichtreferentielle Unbestimmtheit s. Landmann & Morzycki (2003).
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(3b)	 Has such a situation as X taken place?
	 Takaja situacija, kak X, imela mesto?

Der Bezug auf den Typ einer Entität setzt voraus, dass es mehr als ein Token des entsprechenden Typs 
geben kann. Für die generell-faktische Verwendung des imperfektiven Aspekts bedeutet das, dass der 
beschriebene Sachverhalt als wiederholbar konzeptualisiert wird (Šatunovskij 2009: 141–147). 

Im Russischen kann in Prädikationen, die sich auf den Sachverhaltstyp beziehen, nur der 
imperfektive Aspekt verwendet werden. Damit unterscheidet sich das Russische beispielsweise 
vom Tschechischen, wo auch bei Bezug auf den Sachverhaltstyp Aspektwahl besteht, d. h. so-
wohl perfektiver wie auch imperfektiver Aspekt möglich ist (Dübbers 2020; Gehrke 2022).

In der zweiten, episodisch-faktischen Interpretation bezieht sich unser Beispielsatz auf einen 
konkreten Sachverhalt, der nicht in seinem Verlauf als »progressiv« dargestellt wird. Wenn es 
sich, wie in unserem Beispiel, um eine generelle Frage handelt, dann beschreibt die Prädikation 
einen Sachverhalt, den der Hörer nach Annahme des Sprechers »kennt«, den er identifizieren 
kann. Diese Interpretation liegt in unserem Beispiel dann vor, wenn der Sprecher weiß, dass der 
Hörer die Absicht hatte, sein Klavier umzustellen und fragt, ob sich dieser dem Hörer bekann-
te Sachverhalt schon ereignet hat. Im Gegensatz zur generell-faktischen Interpretation hat die 
Sachverhaltsbeschreibung in diesem Fall den Status der spezifischen Bestimmtheit. Sie bezieht 
sich auf einen individualisierten und identifizierbaren Sachverhalt, dessen Existenz erfragt wird. 
Die Sachverhaltsbeschreibung muss deshalb in der nominalen Paraphrase der Prädikation mit 
bestimmtem Artikel eingeleitet werden:

(4)	  Has the moving of your piano already taken place?
	  Hat das Umstellen des Klaviers schon stattgefunden?

Sowohl im Russischen wie auch im Tschechischen besteht bei episodisch-faktischer Interpreta-
tion einer Prädikation die Möglichkeit, beide Aspekte zu verwenden. Mit der Verwendung des 
perfektiven Aspekts wird bei telischen Prädikaten das Erreichen des inhärenten Kulminations-
punkts thematisiert:

(4a)	 – Vy uže peredvinuli [pf] svoe pianino?
	 – Da, peredvinuli [pf] i našli [pf] emu xorošee mesto. 

Bei Verwendung des imperfektiven Aspekts in episodisch-faktischer Funktion wird von diesem 
Kulminationspunkt abstrahiert. Die Frage bezieht sich nicht auf das unmittelbare Resultat des 
Sachverhalts, sondern auf die ihn begleitenden Umstände und lässt im Prinzip offen, ob der be-
schriebene Sachverhalt seinen Kulminationspunkt erreicht hat:

(4b)	 – Vy uže peredvigali [ipf] svoe pianino?
	 – Da, peredvigali [ipf]. Nam pomogali [ipf] sosedi. 
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Im Gegensatz zur generell-faktischen Verwendung setzt episodisch-faktischer imperfektiver Aspekt 
nicht voraus, dass der beschriebene Sachverhalt wiederholbar ist. Episodisch-faktische Verwen-
dung des imperfektiven Aspekts ist aber im Gegensatz zum generell-faktischen imperfektiven As-
pekt nur bei Prädikaten möglich, die über eine Prozess-Komponente verfügen. Prädikationen, die 
momentane Sachverhalte beschreiben, wie z. B. Saša uže terjal [ipf] svoj košelek, »Pure Achieve-
ments« in der Klassifikation von Z. Vendler ([1957] 1967), »Happenings« in der Klassifikation von 
E. Bach (1986) erlauben nur eine generell-faktische Interpretation des imperfektiven Aspekts. 

In meinem Beitrag (Mehlig 2020) habe ich zu zeigen versucht, dass die Unterscheidung zwi-
schen generell-faktischem und episodisch-faktischem imperfektiven Aspekt für die Negation ge-
nereller Fragen relevant ist. Im Folgenden soll gezeigt werden, dass diese Unterscheidung auch 
für die Negation partieller Fragen wichtig ist.

3.  Zur Klassifikation partieller Fragen

Eine partielle Frage wie Kto perevel [ipf]  / perevodil [ipf] ėtot tekst? Saša? erlaubt sehr verschiedene 
Interpretationen, wobei die möglichen Interpretationen auch vom Aspekt abhängen, der in der 
Frage verwendet wird. Im perfektiven Aspekt kann sich diese Frage, erstens, auf einen konkreten 
individualisierten Sachverhalt beziehen, der in seiner Faktizität vorliegt und seinen Kulminations-
punkt erreicht hat, wie im folgenden Beispiel:

(5)	 Kto ėto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]?

Sie kann, zweitens, distributiv interpretiert werden und sich auf mehrere individualisierte und 
bereits aktualisierte, d.h. erwartete Sachverhalte beziehen, von denen der Sprecher annimmt, dass 
sich mindestens einer dieser Sachverhalte ereignet hat. Diese Interpretation liegt im folgenden 
Beispiel vor:

(6)	 Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]?

Wenn der imperfektive Aspekt verwendet wird, kann sich unsere Frage ebenso wie im perfektiven 
Aspekt auf konkrete, bereits aktualisierte Sachverhalte, auf Sachverhalts-Token, beziehen, wobei 
es sich in gleicher Weise wie im perfektiven Aspekt um Sachverhalte handeln kann, die in ihrer 
Faktizität vorliegen oder deren Faktizität nur angenommen wird. Darüber hinaus kann sich eine 
partielle Frage im imperfektiven Aspekt auf den Typ des beschriebenen Sachverhalts beziehen, 
wie in folgendem Beispiel:

(7)	 Kto ranʹše perevodil [ipf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]?
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Bei Bezug auf den Sachverhaltstyp liegt generell-faktischer imperfektiver Aspekt vor, und im Rus-
sischen kann nur der imperfektive Aspekt verwendet werden. Der Fragende weiß oder geht von der 
Annahme aus, dass der vorliegende Text früher bereits mindestens einmal übersetzt worden ist, 
d.h. dass schon mindestens ein Token des Sachverhaltstyps »Übersetzung dieses Textes« vorgele-
gen hat. Auch bei Bezug auf den Sachverhaltstyp kann die Existenz situativ oder textuell gegeben 
sein oder nur angenommen werden. 

Partielle Fragen können sowohl mit einer partiellen wie auch mit einer generellen Negation 
verneint werden. Eine partielle Negation liegt vor, wenn sich die Negation auf die propositiona-
le Komponente der Prädikation, auf die Beschreibung des Sachverhalts bezieht. Eine generelle 
Negation bezieht sich dagegen auf die Existenz, die Faktizität des beschriebenen Sachverhalts. 
Partielle Fragen im imperfektiven Aspekt können generell nur mit einer Antwort im imperfek-
tiven Aspekt verneint werden. Dagegen ist bei der Verneinung partieller Fragen im perfektiven 
Aspekt sowohl bei partieller wie auch bei einer generellen Negation im Prinzip die Verwendung 
beider Aspekte möglich. Ich möchte im Folgenden am oben gewählten Beispiel Kto perevel [pf] ėtot 
tekst? Saša? zeigen, welche Faktoren bei partieller und bei genereller Negation partieller Fragen 
im perfektiven Aspekt die Aspektwahl bestimmen.

4.  �Negierte Antworten auf perfektive partielle Fragen, die sich auf individuali-
sierte und in ihrer Faktizität vorliegende Sachverhalte (token) beziehen 

4.1
Eine partielle Frage wie Kto perevel [pf] ėtot tekst? Saša? kann sich auf einen singulären Sachverhalt 
beziehen, dessen Faktizität exophorisch (situativ) oder auch endophorisch (textuell) gegeben ist 
und dessen Resultat vorliegt, wie im folgenden Beispiel:

(8)	 Kto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit? Saša?

Es wird gefragt, ob die Annahme zutrifft, dass Sascha das Agens dieses in seiner Faktizität vorlie-
genden Sachverhalts ist. Die Frage bezieht sich in dieser Interpretation auf einen Sachverhalt, der 
auf Grund der vorliegenden Faktizität sowohl vom Sprecher als auch vom Adressaten identifiziert 
werden kann. Die Sachverhaltsbeschreibung hat damit den referentiellen Status der spezifischen 
Bestimmtheit. In dieser Interpretation bezieht sich auch das Fragepronomen kto, mit dem die 
Identität des Agens erfragt wird, auf ein in seiner Existenz etabliertes Agens, was im Russischen 
durch das als Partikel verwendete Demonstrativpronomen ėto markiert werden kann = kto ėto,  
kotoryj perevel [pf] tekst. In dieser Interpretation kann die partielle Frage sowohl mit einer partiellen 
wie auch mit einer generellen Negation verneint werden. 

(8a)	 – Kto ėto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? Saša?
	 – Net, ego perevel [pf] / perevodil [ipf] ne Saša, a Petja.
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Mit der partiellen Negation im Beispiel (8a) wird die Sachverhaltsbeschreibung der Frage referenz-
identisch aufgenommen. Damit wird die vorliegende Faktizität des beschriebenen Sachverhalts 
nicht in Frage gestellt. Die Negation bezieht sich nur auf die propositionale Komponente, auf die 
Beschreibung des Sachverhalts und soll klären, ob Sascha das Agens dieses in seiner Faktizität 
vorliegenden Sachverhalts ist. Die Sachverhaltsbeschreibung hat damit auch in der Antwort wie in 
der Frage den referentiellen Status der spezifischen Bestimmtheit. In dieser Interpretation erlaubt 
unser Beispiel bei partieller Negation die Verwendung beider Aspekte. Wenn der perfektive Aspekt 
verwendet wird, wird der Kulminationspunkt der Prädikation thematisiert. Es wird darüber infor-
miert, dass nicht Sascha, sondern Petja den Kulminationspunkt des beschriebenen Sachverhalts 
erreicht hat. Die Verwendung des perfektiven Aspekts ist deshalb obligatorisch, wenn in der Frage 
das Resultat des beschriebenen Sachverhalts bewertet wird, wie in folgendem Beispiel: 

(8b)	 – Kto ėto tak xorošo [pf] perevel tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? Saša?
	 – Net, ne Saša (ego perevel [pf]). Ego perevel [pf] Petja.

Wenn keine Bewertung des Resultats vorliegt, kann bei partieller Negation auch der imperfektive  
Aspekt verwendet werden, der dann episodisch-faktische Funktion hat:

(8c)	 – Kto ėto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? Saša?
	 – Net, ego perevodil [ipf] ne Saša, a Petja.

Bei Verwendung des imperfektiven  Aspekts wird das Erreichen des Kulminationspunkts aus-
geblendet und die Prozesskomponente des Prädikats thematisiert: Es ist nicht Sascha, der sich 
mit der Übersetzung des vorliegenden Textes beschäftigt hat. Damit handelt es sich um eine Ver-
wendungsweise des episodisch-faktischen imperfektiven Aspekts, die E. V. Padučeva (1996) als 
»aktional«, A. Grønn (2004) als »Presuppositional Factual Imperfective« bezeichnet hat und die 
immer dann vorliegt, wenn eine Prädikation einen in seiner Faktizität vorliegenden Sachverhalt, 
der seinen Kulminationspunkt erreicht hat, nicht mit perfektivem, sondern mit imperfektivem 
Aspekt anaphorisch wieder aufgenommen wird. Bei dieser Verwendung des imperfektiven As-
pekts handelt es sich um eine kontextbedingte Variante des episodisch-faktischen imperfekti-
ven Aspekts. Deshalb ist dieser nur dann möglich, wenn das Prädikat einen Sachverhalt mit einer 
Prozesskomponente beschreibt. Ein Prädikat wie perevoditʹ tekst erfüllt diese Bedingung. Es be-
schreibt einen Sachverhalt, der partiell realisiert werden kann. Episodisch-faktische Verwendung 
des imperfektiven Aspekts ist aber bei partieller Negation auch für Prädikate möglich, die Sach-
verhalte bezeichnen, die nicht partiell realisiert werden können, wie z. B. vyzyvatʹ vrača:

(9)	 – Kto vyzval [pf] vrača? Saša?  
	 – Net, ne Saša ego vyzval [pf] / vyzyval [ipf]. Možet bytʹ,  
	 ėto byl Petja.
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Prädikate, die zufällige Sachverhalte bezeichnen und die deshalb bei Referenz auf einen singu-
lären Sachverhalt nicht mit durativen Adverbialen wie dolgo oder dva časa verträglich sind, wie 
z. B. najti košelek oder poterjatʹ ključi, erlauben dagegen bei partieller Negation nur die Verwen-
dung des perfektiven Aspekts. Z. Vendler (1967: 103) bezeichnet diese Prädikate als »Pure Achieve-
ments«, E. Bach (1986: 6) als »Happenings«:

(10)	 – Kto ėto poterjal [pf] ključi, kotorye zdesʹ ležat [ipf]? Saša?
	 – Net, ne Saša ix poterjal [pf] / *terjal [ipf], a kto-to drugoj.

Für diese Prädikate ist imperfektiver Aspekt nur bei genereller Negation möglich, wie im folgenden 
Beispiel:

(10a)	 – Kto ėto poterjal [pf] ključi, kotorye zdesʹ ležat [ipf]? Saša?
	 – Net, Saša ix ne terjal [ipf]. Možet bytʹ, Petja.

Damit liegt die generell-faktische Verwendung des imperfektiven Aspekts vor: Takaja situacija, kak 
poterja ėtix ključej so storony Saši, ne imela mesto. 

4.2
Eine partielle Frage im perfektiven Aspekt, die sich auf einen singulären, in seiner Faktizität vorlie-
genden Sachverhalt bezieht, erlaubt, wie das Beispiel (10a) bereits gezeigt hat, nicht nur eine partiel-
le, sondern auch eine generelle Negation. Und auch bei genereller Negation erlaubt unsere Frage Kto 
ėto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? im Prinzip die Verwendung beider Aspekte. Beginnen wir mit 
einer generellen Negation im imperfektiven Aspekt, wie sie in folgendem Beispiel vorliegt:

(11)	 – Kto ėto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? Saša?
	 – Net, Saša ego ne perevodil [ipf]. Možet bytʹ, Petja.

Mit der generellen Negation wird der in der Frage in seiner Faktizität etablierte Sachverhalt als Typ 
wieder aufgenommen und darüber informiert, dass es im vorliegenden Diskurs keinen Sachver-
haltstyp »Übersetzung des (vorliegenden) Textes durch Sascha« gegeben hat. Damit liegt generell-
faktische Verwendung des imperfektiven Aspekts vor: Takaja situacija, kak perevod ėtogo teksta 
so storony Saši, ne imela mesto. Mit der generellen Negation im imperfektiven Aspekt erfolgt ein 
referenzsemantischer Wechsel von spezifischer Bestimmtheit in der partiellen Frage zu nicht-spe-
zifischer (nicht-referentieller) Unbestimmtheit in der generell negierten Antwort. Die partielle Fra-
ge bezieht sich auf einen individualisierten Sachverhalt, auf ein Token, das der Hörer identifizieren 
kann, die generelle Negation der Antwort dagegen auf den Typ des beschriebenen Sachverhalts. 
Da ein und dasselbe Text-Exemplar auch mehrfach übersetzt werden kann, kann sich das anapho-
rische Pronomen ego in der Antwort sowohl auf den Typ des genannten Exemplars wie auch auf 
das vorliegende Exemplar des Textes beziehen. 
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Diese Möglichkeit, einen in seiner Faktizität gegebenen Sachverhalts mit einer generellen 
Negation im imperfektiven Aspekt zu verneinen, die sich auf den Typ des beschriebenen Sach-
verhalts bezieht, hat eine Parallele im nominalen Bereich. Eine partielle Frage, die sich auf 
ein kontextuell oder situativ in seiner Existenz gegebenes Objekt bezieht, wie z.B. U kogo russ-
ko-latyšskij slovarʹ, kotoryj zdesʹ ležal?, kann nicht nur mit einer partiellen Negation, wie im 
Beispiel (12), sondern auch mit einer generellen Negation verneint werden, nämlich mit einem 
negierten Existentialsatz (13):

(12)	 – U kogo russko-latyšskij slovarʹ, kotoryj zdesʹ ležal? U Saši?
	 – Net, ne u Saši, a u Peti.

(13)	 – U kogo russko-latyšskij slovarʹ, kotoryj zdesʹ ležal? U Saši?
	 – Net, u Saši ego net. Možet bytʹ, u Peti.

Dem negierten Existentialsatz (13) entspricht auf der verbalen Ebene eine generelle Negation mit 
generell-faktischem imperfektivem Aspekt. 

4.3
Unsere Beispielfrage erlaubt aber auch eine generelle Negation im perfektiven Aspekt. Das ist aber 
nur dann möglich, wenn der sprachliche Ausdruck, der das Agens bezeichnet, in unserem Beispiel 
Sascha, topikalisiert wird und einen Kontrastakzent erhält:

(14)	 – Kto ėto perevel [pf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? Saša?
	 – Net, Saša // ego ne perevel [pf]. Možet bytʹ, Petja.

Ohne Kontrastakzent ergäbe sich bei genereller Negation im perfektiven Aspekt ein logischer Wi-
derspruch und damit kein kohärenter Dialog, denn ohne Kontrastakzent würde mit einer generellen 
Negation im perfektiven Aspekt die Faktizität des Sachverhalts, die in der Frage durch endophori-
schen oder exophorischen Verweis gegeben und damit logisch präsupponiert ist, verneint. Das ist 
nicht der Fall, wenn der sprachliche Ausdruck, der das Agens bezeichnet, einen Kontrastakzent 
erhält, denn damit wird die Faktizität des in der Frage genannten Sachverhalts nicht in Frage ge-
stellt, weil mit dem Kontrastakzent nur Sascha als mögliches Agens des in seiner Faktizität vor-
liegenden Sachverhalts ausgeschlossen wird. K. Adamzik (1987: 362) hat diesen Negationstyp für 
das Deutsche beschrieben und als »kontrastive Prädikationsnegation« bezeichnet. Eine kontrastive 
Prädikatsnegation im perfektiven Aspekt, wie im Beispiel (14), teilt mit, dass die Übersetzung des 
Texts ursprünglich von Sascha erwartet, von ihm aber nicht ausgeführt wurde. Weil sich, wie wir 
gesehen haben, eine generelle Negation im perfektiven Aspekt immer auf einen nach Annahme des 
Sprechers zu erwartenden und damit für den Hörer identifizierbaren Sachverhalt bezieht, können 
agentive Prädikate bei genereller Negation nur dann mit perfektivem Aspekt verneint werden, wenn 
es sich um kontrollierbare Sachverhalte handelt. Prädikate, die sich auf nicht kontrollierbare, zufäl-
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lige Sachverhalte, also Pure Achievements, beziehen, beschreiben Sachverhalte, die nicht erwartet 
werden können. Deshalb ergibt sich für eine kontrastive Prädikationsnegation im perfektiven As-
pekt für ein Lieblingsprädikat der Aspektologen wie razbitʹ vazu bei vorliegendem Resultat nur dann 
ein kohärenter Dialog, wenn es sich nicht um einen zufälligen, sondern um einen beabsichtigten 
Sachverhalt handelt, wenn besagte Vase beispielsweise so groß und hässlich war, dass Sascha sich 
entschlossen hatte, sie zu zerschlagen, ihm das aber nicht gelungen ist:

(15)	 – Kto razbil [pf] vazu, oskolki kotoroj zdesʹ ležat [ipf]? Saša?
	 – Net, Saša // ee ne razbil [pf]. Možet bytʹ, Petja. 

5. � Negierte Antworten auf perfektive partielle Fragen, die sich auf  
individualisierte Sachverhalte (token) beziehen, deren Faktizität  
nur angenommen wird

5.1
Gehen wir nun zur zweiten Interpretation unserer Frage Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam 
včera dal [pf]? Saša? über, die dann vorliegt, wenn sich die Frage auf mehrere Instanzen, d.h. auf 
mehrere individualisierte, bereits aktualisierte Sachverhalte bezieht, deren Faktizität nicht vor-
liegt, sondern nur angenommen wird. Diese zweite Interpretation der Frage läge zum Beispiel 
dann vor, wenn sie von einer Lehrerin in einer Klasse gestellt wird, die ihren Schülern die Auf-
gabe gestellt hat, einen bestimmten Text zu übersetzen und die von der Annahme ausgeht, dass 
mindestens eine dieser zu erwartenden Übersetzungen bereits vorliegt und nun wissen möchte, 
falls ihre Annahme richtig ist, ob sie auf Sascha zutrifft. In dieser zweiten Interpretation ist die 
Verwendung der Partikel ėto nicht möglich. Die Sachverhaltsbeschreibung der Frage hat einen 
referentiellen Status, der als »verdeckte Bestimmtheit« [covert definiteness] bezeichnet worden ist 
(Markowicz & Paillard 1980: 211–214). Sie bezieht sich auf eine für den Hörer identifizierbare Ober-
menge und geht von der Annahme aus, dass zumindest einer dieser zu erwartenden Sachverhalte 
bereits realisiert worden ist, und soll, falls die Annahme zutrifft, klären, ob es sich dabei um die 
Übersetzung von Sascha handelt. Mit der Frage wird deshalb im Gegensatz zur Frage (8) nicht die 
Faktizität des bezeichneten Sachverhalts vorausgesetzt:

 
(16)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?

Auch in dieser zweiten Interpretation erlaubt die Frage eine Antwort mit partieller Negation, wie 
das folgende Beispiel zeigt:

(17)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?
	 – Net, ego perevel [pf] / perevodil [ipf] ne Saša, a Petja. Saša ego ešče ne perevel [pf]. 
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Mit der partiellen Negation wird die Annahme des Adressaten, dass bereits einer der zu erwarten-
den Sachverhalte in seiner Faktizität vorliegt, bestätigt und mitgeteilt, dass das Agens dieses vor-
liegenden Sachverhalts entgegen der Annahme des Sprechers nicht Sascha ist. 

5.2
Wenn unsere Beispielfrage in der distributiven Interpretation mit einer generellen Negation ver-
neint und der imperfektive Aspekt verwendet wird, muss zwischen episodisch-faktischer und 
generell-faktischer Verwendung des imperfektiven Aspekts unterschieden werden, denn eine ge-
nerelle Negation kann, wie wir gesehen haben, den in der Frage etablierten Sachverhalt sowohl 
als Token als auch als Typ wieder aufnehmen. Zunächst zur Wiederaufnahme mit episodisch-
faktischem imperfektiven Aspekt, die im folgenden Kontext vorliegt:

(17а)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?
	 – Net, Saša ego ešče ne perevodil [ipf]. 

Mit dem imperfektiven Aspekt in episodisch-faktischer Funktion wird der Sachverhalt, dessen Fak-
tizität erwartet wird, nämlich eine Übersetzung des Texts durch Sascha, koreferent wieder aufge-
nommen und darüber informiert, dass dieser Sachverhalt, nämlich die Übersetzung Saschas, zum 
Äußerungszeitpunkt noch nicht vorliegt, aber nicht auszuschließen ist, dass sie zu einem späteren 
Zeitpunkt noch erfolgen wird. In dieser ersten Interpretation kann sowohl der perfektive wie auch 
der imperfektive Aspekt verwendet werden:

(17b)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?
	 – Net, Saša ego ešče ne perevel [pf] / perevodil [ipf].

Wenn der perfektive Aspekt verwendet wird, wird darüber informiert, dass von Sascha eine Über-
setzung des Texts zu erwarten ist, sie aber zum Sprechzeitpunkt ihren Kulminationspunkt noch 
nicht erreicht hat, dass noch keine vollständige Übersetzung des Texts vorliegt. Weil perevodit' 
tekst ein Accomplishment-Prädikat ist, das einen partiell realisierbaren Sachverhalt beschreibt, 
bleibt mit der generellen Negation im perfektiven Aspekt offen, ob Sascha mit seiner Übersetzung 
des Textes schon begonnen hat, denn es wird nur das Erreichen des Kulminationspunkts ver-
neint. Wenn der imperfektive Aspekt verwendet wird, bezieht sich die Negation auf die Prozess-
komponente des beschriebenen Sachverhalts. Es wird mitgeteilt, dass Sascha zum Äußerungs-
zeitpunkt noch nicht damit begonnen hat, sich mit der Übersetzung des Textes zu beschäftigen. 
Sowohl in der Frage als auch in der Antwort hat die Sachverhaltsbeschreibung unabhängig von 
der Aspektwahl den referentiellen Status der Bestimmtheit. Deshalb muss die Sachverhaltsbe-
schreibung in der nominalen Paraphrase mit einem Marker für Bestimmtheit eingeleitet werden, 
im Deutschen etwa durch die Verwendung des bestimmten Artikels:

(17c)	 Die Übersetzung des Texts durch Sascha hat noch nicht stattgefunden. 
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Weil sich die Prädikation auf ein Zeitintervall bezieht, das sich bis zum Sprechzeitpunkt erstreckt, 
muss im Englischen in der nominalen Paraphrase der Frage (17b) unabhängig von der Aspektwahl 
im Russischen Present Perfect verwendet werden:

(17d)	 Sasha’s translating hasn’t taken place yet. 

5.3
Die Frage (16) erlaubt aber auch eine generelle Negation mit imperfektivem Aspekt in generell-fak-
tischer Funktion. Die Prädikation bezieht sich dann nicht auf ein Intervall, das die Äußerungszeit 
einschließt, sondern auf ein Intervall, das von der Äußerungszeit getrennt ist und informiert da-
rüber, dass die von Sascha erwartete Übersetzung des Texts nicht erfolgt und auch nicht mehr zu 
erwarten ist. Im Gegensatz zur Verneinung mit dem episodisch-faktischen imperfektiven Aspekt 
ist deshalb in diesem Kontext bei Verneinung mit generell-faktischem imperfektiven Aspekt die 
Verwendung der Partikel ešče ausgeschlossen:

(18)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?
	 – Net, ne Saša. On ego ne perevodil [ipf]. Emu ne nado bylo.

Eine generelle Negation mit dem imperfektiven Aspekt in generell-faktischer Funktion verlangt in 
der Regel eine Textfortsetzung, nämlich eine Begründung, weshalb der vom Adressaten erwartete 
Sachverhalt nicht realisiert worden ist und auch nicht mehr realisiert werden wird, etwa ein Hin-
weis darauf, dass Sascha den Text gar nicht übersetzen musste (18), dass der Text für Sascha zu 
schwer ist (18a), oder auch der Hinweis, dass Sascha den genannten Text bereits früher übersetzt 
hat, damit bereits mindestens ein Token des Sachverhaltstyps »Übersetzen des Texts durch Sa-
scha« vorgelegen hat und deshalb ein erneutes Übersetzen nicht nötig war (18b):

(18a)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?
	 – Net, ne Saša. On ego ne perevodil [ipf]. Tekst emu ne po silam.

(18b)	 – Kto uže perevel [pf] tekst, kotoryj ja vam včera dal [pf]? Saša?
	 – Net, on ego ne perevodil [ipf], tak kak on ego ranʹše uže perevodil [ipf]. 

Mit dem imperfektiven Aspekt in generell-faktischer Verwendung nimmt die Prädikation den kon-
kreten Sachverhalt der Frage als Sachverhaltstyp wieder auf und verneint, dass es ein Token des 
Typs »Übersetzung des Texts durch Sascha« gibt. Die Sachverhaltsbeschreibung hat den referen-
tiellen Status nichtspezifischer Unbestimmtheit. Damit erfolgt wiederum ein Wechsel im referen-
tiellen Status der Sachverhaltsbeschreibung, nämlich vom Status spezifischer Bestimmtheit in der 
Frage zum Status nichtspezifischer Unbestimmtheit in der Antwort. Deshalb muss die Sachver-
haltsbeschreibung in dieser zweiten Interpretation der generellen Negation in der nominalen Para-
phrase in einer Artikelsprache wie dem Englischen oder Deutschen mit einem Marker für nichtspe-
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zifische Unbestimmtheit eingeleitet werden, was im Deutschen durch Verwendung der negierten 
Form des unbestimmten Artikels kein erfolgen kann:

(18b)	 Es hat keine Übersetzung des Texts durch Sascha stattgefunden. 

Weil sich die Prädikation mit generell-faktischem imperfektivem Aspekt auf ein Zeitintervall be-
zieht, das vom Redemoment getrennt ist, muss im Englischen in der nominalen Paraphrase Simple 
Past verwendet werden:

(18c) 	 There was no translation of the text by Sasha. 

Im Russischen kann der Bezug auf den Typ des beschriebenen Sachverhalts wiederum dadurch 
ausgedrückt werden, dass die nominalisierte Sachverhaltsbeschreibung in der nominalen Para-
phrase mit dem kataphorisch verwendeten adjektivischen Pronomen takoj eingeleitet wird:

(18d)	 Takaja situacija, kak perevod teksta so storony Saši, ne imela mesto.

Damit zeigt sich noch einmal, dass eine generelle Negation im imperfektiven Aspekt je nach Kon-
text zwei verschiedene faktische Interpretationen erlaubt, nämlich eine episodisch-faktische und 
eine generell-faktische. In der episodisch-faktischen Interpretation bezieht sich die generelle Ne-
gation auf einen individualisierten, aktualisierten Sachverhalt, auf ein Token des beschriebenen 
Sachverhalts und nimmt einen im Vortext aktualisierten Sachverhalt referenzidentisch wieder auf. 
Damit besteht Aspektwahl. Episodisch-faktische Verwendung des imperfektiven Aspekts ist eine 
Variante »linearer« Aspektualität (Plungjan 2003: 296–303). Dagegen bezieht sich der imperfektive 
Aspekt in der generell-faktischen Verwendung auf den Typ des bezeichneten Sachverhalts und 
teilt bei genereller Negation mit, dass im vorliegenden Kontext keine Instanz dieses Typs vorgele-
gen hat. Der generell-faktische imperfektive Aspekt ist eine Variante quantitativer Aspektualität 
(Plungjan 2003: 294–296). Es handelt sich um eine Ableitung aus der habituell-iterativen Funktion 
des imperfektiven Aspekts.

Diese beiden Möglichkeiten, nämlich der Bezug einer generellen Negation im imperfekti-
ven Aspekt sowohl auf ein Token wie auch auf den Typ des beschriebenen Sachverhalts, kön-
nen im nominalen Bereich syntaktisch unterschieden werden, wie das folgende Beispiel aus 
Padučeva (1985: 107) zeigt:

(19)	 Gostinica ne postroena.

(20)	 Gostinicy ne postroeno.

Im persönlichen Satz hat das Nomen den referentiellen Status der spezifischen Bestimmtheit und 
muss in einer Artikelsprache wie dem Deutschen mit bestimmtem Artikel eingeleitet werden. Es 



� Mehlig: Verbalaspekt und Negation partieller Fragen im Russischen  |  55

bezieht sich auf ein Token, dessen Realisierung erwartet wurde. Im unpersönlichen Satz hat das 
Nomen dagegen den referentiellen Status nicht-spezifischer Unbestimmtheit und muss mit kein, 
der negierten Form des unbestimmten Artikels, eingeleitet werden: 

(19a)	 Das Hotel ist nicht gebaut worden.

(20a)	 Es ist kein Hotel gebaut worden. 

Der Existentialnegation im Beispiel (20) entspricht auf der verbalen Ebene eine negierte Prädika-
tion mit generell-faktischem imperfektiven Aspekt. 

6. �� Negierte Antworten auf partielle Fragen im imperfektiven Aspekt,  
die sich auf den Sachverhaltstyp beziehen

Partielle Fragen erlauben, sofern der imperfektive Aspekt verwendet wird, noch eine dritte Inter-
pretation, die im folgenden Kontext vorliegt:

(21)	 Kto uže kogda-nibudʹ ranʹše perevodil [ipf] ėtot tekst, kotoryj zdesʹ ležit  [ipf]?
	 Saša? Možet bytʹ, on ėtot perevod najdet [pf]? Togda ne nado budet, ego vtoroj raz 		
	 perevoditʹ [ipf].

In diesem Kontext bezieht sich die Frage auf den Sachverhaltstyp. Der Sprecher geht vom Wissen 
oder von der Annahme aus, dass sich früher mindestens schon ein Token des genannten Typs er-
eignet hat und fragt, ob Sascha das Agens war. Wenn der Sprecher weiß und nicht nur annimmt, 
dass der Sachverhaltstyp bereits vorgelegen hat, dann ist damit auch die Existenz des Agens ge-
geben, was wiederum durch das als Partikel verwendete Demonstrativpronomen ėto markiert 
werden kann:

(21a)	 Kto ėto ranʹše perevodil [ipf] tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]?

Der imperfektive Aspekt hat hier generell-faktische Funktion. Deshalb kann weder bei genereller 
(21b) noch bei partieller (21c) Negation der Frage der perfektive Aspekt benutzt werden, weil bei 
Referenz auf den Sachverhaltstyp die Aspekt-Opposition im Russischen aufgehoben ist und nur 
der imperfektive Aspekt verwendet werden kann:

(21b)	 – Kto uže kogda-nibudʹ ranʹše perevodil [ipf] ėtot tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]?
	 Možet bytʹ, Saša?
	 – Net, Saša ėtot tekst ranʹše ne perevodil [ipf]. 
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(21c)	 – Kto uže kogda-nibudʹ ranʹše perevodil [ipf] ėtot tekst, kotoryj zdesʹ ležit [ipf]? 
	 Možet bytʹ, Saša?
	 – Net, ne Saša. Ėtot tekst ranʹše uže perevodili [ipf], no ne Saša ego perevodil [ipf].

7.  Ergebnis

Unsere Überlegungen haben gezeigt, dass die Unterscheidung zwischen generell-faktischem 
und episodisch-faktischem imperfektivem Aspekt nicht nur für die Verneinung genereller Fra-
gen, sondern auch für die Verneinung partieller Fragen relevant ist. Partielle Fragen erfragen im 
Gegensatz zu generellen Fragen nicht die Faktizität des beschriebenen Sachverhalts. Sie beziehen 
sich vielmehr auf die Beschreibung, auf die propositionale Komponente des Sachverhalts, dessen 
Faktizität als Token oder Typ vorausgesetzt wird. Partielle Fragen, die sich auf den Sachverhalts-
typ beziehen, können sowohl bei partieller wie auch bei genereller Negation nur mit generell-fak-
tischem imperfektivem Aspekt verneint werden, weil im Russischen bei Bezug auf den Sachver-
haltstyp die Aspekt-Opposition aufgehoben ist. Im Gegensatz dazu können bei der Negation von 
partiellen Fragen im perfektiven Aspekt, die sich, wie wir gesehen haben, immer auf individua-
lisierte Sachverhalte, auf Token beziehen, sowohl bei partieller wie auch bei genereller Negation 
beide Aspekte verwendet werden. Bei partieller Negation mit imperfektivem Aspekt liegt episo-
disch-faktischer imperfektiver Aspekt vor. Damit wird bei telischen Prädikaten die Prozesskompo-
nente des beschriebenen Sachverhalts thematisiert und vom Erreichen des Kulminationspunktes 
abstrahiert, das Erreichen des Kulminationspunkts wird ausgeblendet. Eine Verneinung mit ge-
nerell-faktischem imperfektivem Aspekt ist bei partieller Negation nicht möglich, weil mit einer 
partiellen Negation die Faktizität des beschriebenen Sachverhalts präsupponiert wird.

Wenn partielle Fragen im perfektiven Aspekt mit einer generellen Negation im imperfektiven 
Aspekt verneint werden, muss zwischen episodisch-faktischem und generell-faktischem imper-
fektivem Aspekt unterschieden werden. Bei Verneinung mit episodisch-faktischem imperfekti-
vem Aspekt bezieht sich die Prädikation referenzidentisch auf den in der Frage aktualisierten 
konkreten Sachverhalt. Sie nimmt diesen in der Frage etablierten Sachverhalt koreferent wieder 
auf und thematisiert ebenso wie bei partieller Negation die Prozesskomponente des beschrie-
benen Sachverhalts. Erfolgt die Wiederaufnahme des in der Frage etablierten individualisierten 
Sachverhalts dagegen mit generell-faktischem imperfektivem Aspekt, wird der in der Frage eta-
blierte konkrete Sachverhalt als Typ wieder aufgenommen. Damit erfolgt ein Wechsel im referen-
tiellen Status, vom Sachverhalts-Token in der Frage zum Sachverhalts-Typ in der Antwort, von 
spezifischer Bestimmtheit zu nichtspezifischer (nichtreferentieller) Unbestimmtheit. 

Damit wird deutlich, dass bei Referenz auf konkrete individualisierte Sachverhalte zwei 
grundsätzlich verschiedene Oppositionen zwischen perfektivem und faktischem imperfektivem 
Aspekt unterschieden werden müssen, erstens, eine Opposition zwischen perfektivem Aspekt 
und episodisch-faktischem imperfektivem Aspekt und, zweitens, eine Opposition zwischen per-
fektivem Aspekt und generell-faktischem imperfektivem Aspekt. Bei der Opposition zwischen 
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perfektivem Aspekt und episodisch-faktischem imperfektivem Aspekt handelt es sich um einen 
Wechsel in der Perspektive und damit um »lineare« Aspektualität (Plungjan 2003: 296–303). Es 
erfolgt kein Wechsel im referentiellen Status. »Aktionaler« (Padučeva 1996) und auch »präposi-
tionaler« imperfektiver Aspekt (Grønn 2004) sind eine Variante des episodisch-faktischen imper-
fektiven Aspekts, die dann vorliegt, wenn ein situativ oder textuell als Token in seiner Faktizität 
etablierter Sachverhalt mit episodisch-faktischem imperfektivem Aspekt aufgenommen wird. In 
diesem Fall besteht Aspekt-Konkurrenz, weil sich in diesem Kontext der episodisch-faktische 
imperfektive Aspekt auf einen Sachverhalt bezieht, der seinen Kulminationspunkt erreicht hat. 
Dagegen besteht zwischen perfektivem Aspekt und generell-faktischem imperfektivem Aspekt 
bei genereller Negation keine Aspekt-Konkurrenz im engeren Sinne. Eine generelle Negation im 
perfektiven Aspekt bezieht sich auf einen nach Annahme des Sprechers identifizierbaren, »er-
warteten« Sachverhalt. Mit der Verwendung des generell-faktischen imperfektiven Aspekts wird 
diese Erwartung, die der Sprecher mit der Verwendung des perfektiven Aspekts zum Ausdruck 
gebracht hat, verneint. Es erfolgt ein Wechsel im referentiellen Status, nämlich von spezifischer 
Bestimmtheit zu nichtspezifischer Unbestimmtheit, ein Sachverhalts-Token wird als Sachver-
halts-Typ wieder aufgenommen.
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Peter Kosta (Potsdam)

On Time – The Incremental Compositionality of 
Temporality and Aspectuality*

1.  Introduction

In this article, we will argue for the connection between different grammatical categories of Tense, 
Aspect, temporal deictic position adverbials, and event structure1 to express incrementally the 
compositionality of Time in Russian and, by extension, Slavic simple clauses. We will leave the 
complication regarding the formal semantic notification of compositional meaning of the sentence 
(cf. Montague 1970a; Montague 1970b; Montague 1973; Bennett & Partee 1972; Partee 1973; Partee 
1975; Partee (ed.) 1976; Partee & Hendriks 1997) for sake of comprehensibility aside (cf. on this 
Bittner 2014, whose book based on predicate logic and her formal semantic notification is only un-
derstandable for a small group of insiders). Doing this we may risk a portion of clarity but we win 
readers not comfortable or acquainted with formalisms and this is for the sake of the argument.

*	 This chapter on Time expressions was originally written for an encyclopaedia edited by Marc Greenberg et al. (eds.). Encyclopae-
dia of Slavic Languages and Linguistics Online. Editor-in-Chief Marc L. Greenberg. http://dx.doi.org/10.1163/2589-6229_ESLO_
COM_032360, but is now published here. The new authors of the originally planned chapter are now separated into chapters 
five words each: Ivashina, Natal’ja. »Time (forthcoming)«. In Encyclopaedia of Slavic Languages and Linguistics Online. Editor-in-
Chief Marc L. Greenberg, http://dx.doi.org/10.1163/2589-6229_ESLO_COM_039820 (first published online 2021), and Makarova, 
Anastasia. »Time Expressions«. In Encylopaedia of Slavic Languages and Linguistics Online, Editor-in-Chief Marc L. Greenberg, 
http://dx.doi.org/10.1163/2589-6229_ESLO_COM_032360 (first published online 2020). The highly limited space, for me, was 
the reason, why this chapter has been withdrawn by myself deliberately. Still, I do not claim to cover all facets of the problem of 
Time. Taxis we have not really considered, i.e. the temporal relation or sequencing of times (lat. consecutio temporum) between 
coordinate and subordinate and main clauses (cf. the Ph.D. Thesis. of Khomitsevich [2007]). Dependencies across Phase or the 
work of Letučij (2010), including effects on Extraction phenomena of Inner Islands and Negation (cf. Kosta & Krivochen 2015), are 
also beyond of this chapter. These limits are reasonable and justified, the more so, that there is a chapter on Tense, Taxis and 
Aspect in Marc Greenberg et al. (eds.) (ESSL). It is also legitimate and necessary to refer to the principle of parsimony in the repre-
sentation and the general intelligibility. Many aspects of the »aspect«, especially the recent discussion about a new classification 
of the Vendler classes of actional verbs, could not been taken into account. This includes also the argument-predicate structure 
and the distinction of countable and mass nouns as proposed in Mehlig (2012), or the problems of presupposition and negation 
with respect to the choice of ipf. vs pf. aspect, as given in Mehlig (1985). I am very grateful to Hans Robert Mehlig, Volkmar Leh-
mann and Marek Łaziński, the three reviewers of this chapter, for their valuable comments on this contribution.

1	 It has been pointed out by one reviewer that the term »Aktionsart« has not been explained beforehand. We prefer to use the term 
event structure instead of »Aktionsart«, since, in the aspectology tradition, »Aktionsart« includes just the lexical aspect and displays 
the semantic classes of verbs, better known as »action types«. In the following, we define Action types as semantic classes that 
serve to characterize and classify verbs. They are based on the temporal structure of an event expressed using a verb (taking into 
account the linguistic and non-linguistic context). Since we have chosen a syntactic model of Radical Minimalism (Krivochen & Kosta 
2013; Kosta 2020) and compositional semantics of temporality, we will discuss the term »Aktionsart« only briefly in chapter 5, here.

→ Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p4
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http://dx.doi.org/10.1163/2589-6229_ESLO_COM_032360
http://dx.doi.org/10.1163/2589-6229_ESLO_COM_039820
http://dx.doi.org/10.1163/2589-6229_ESLO_COM_032360
https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p4
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We will focus on the difference between the ontological or physical abstract entity »Time« 
conceptualized by language in its grammatical and lexical potentials. The connection between 
the »internal Time« (viewpoint of the speaker), thus, verbal aspect as a grammatical category 
in narrow sense, and the deictic Time, thus grammatical Tense2, are particularly central and 
important in this take on the interrelation and division of labor between Temporality and as-
pectuality as the semantic side of grammatical encoded categories of the verb: Tense and verbal 
aspect. A minimalist generative analysis based on syntactic considerations including the gram-
matical category of Tense as head of its own projection (Tense Phrase, TP) and verbal Aspect as 
the head of its own projection (Aspect Phrase, AspP) must include the contribution of temporal 
and aspectual adverbials which incrementally feed into the »Gesamtbedeutung« (in the sense of 
Jakobson’s Overall meaning [cf. Jakobson [1932] 1971]). In addition to these key factors that play 
a crucial role in Slavic languages, we have included other important points that deal with gram-
matical research, particularly from a syntactic and semantic point of view. We checked the model 
by Reichenbach (1947) and Vendler (1967) for applicability to some Slavic languages ​​and – using 
the example of the North / East / West / Slavic area group (illustrated here using the example of 
Ru for the North/East Slavic group, and Pl and Cz [for the North/West group]) – we have to state 
that neither Reichenbach’s model, very well applicable for a Tense language like British English, 
nor Vendler’s model, reflect the colorful variety of expressions and especially the functions of 
the Slavic Tense-aspect system. The notion of hybrid predicates to differentiate between hybrid 
Accomplishments with a Homogenous Activity Component vs hybrid Accomplishments with an 
Activity Component consisting of several randomly ordered subevents (fulfilling the cumula-
tivity of several sub-events) was a first step to stress the importance of a closer look at verbal 
semantics (we took this idea from Hans Robert Mehlig’s most impressive idea in Mehlig 2012 and 
section 2.3.). But even this more consistent revision of Vendler (1967) did not suffice because a 
relatively consistent class of verbs (namely both Unaccusatives and Anti-Causatives) has not yet 
been analyzed under the approach of compositional semantics at hand. We have thus introduced 
our own theoretical approach based on the theory of Radical Minimalism (cf. Kosta & Krivochen 
2014; Krivochen & Kosta 2013; and Kosta 2020), developing a theory of mapping semantics on 
syntax and vice versa. Doing this, we have tried to develop our own three-level theory of argu-
ment-predicate structure, the theta-role hierarchy, and the event structure from Kosta (2015) and 
Kosta (2020). But the extent to which everything was said that has to be said remains to be seen 
and may be the next one to leave to further reception and research.

2	 We could not include the difference between deictic vs anaphoric tenses and narrative vs deictic tenses in order not to exceed 
the scope of the article. On this, cf. e.g. Dowty (1986). We also did not attempt any kind of cognitive rooted analysis in the way 
other researchers do. For this cf. e.g. the influential work of Laura Janda et al. 2013 or Steven Dickey 2000. We fully accept such 
an approach, but we have the freedom and will to represent a different tradition and direction of linguistics, namely Generative 
Grammar based on Radical Minimalism as represented in our theory (cf. Kosta & Krivochen 2012; Krivochen & Kosta 2013; Kosta 
2015, and Kosta 2020).
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2. � General Remarks and Definitions on Time in Language,  
Temporality and Tense

»Time is a central aspect of our life and the entire universe. It is something inescapable: we are 
in Time, we cannot get out of Time. All of this applies equally to space, but Time is more abstract 
and therefore more puzzling, also for scientists.« With this quote, Vater (1991: 1) introduces his 
Introduction to Linguistics of Time (Zeitlinguistik), a book that is as fundamental as it is inter-
esting for modern linguistics, since it sums up a wide variety of different types of disciplinary 
and interdisciplinary research on the problems of Time and Temporality that are presented in 
a very clear manner.

Jachnow (1995) also distinguishes between Time as a cognitively perceivable entity, attributable 
to reality, which can be measured psychologically, philosophically (epistemologically) or physically 
and materialistically, and separates this from Temporality, which is both the linguistic manifesta-
tion of different manifestations of Time encoded in the language system as well as on the text level.

Contrary to Jachnow (1995) and Vater (1991), we assume a threefold model of Time. Time as 
a physical entity of the nature Time, the mental reflex of this entity in the perception of human 
brains; Time and Temporality as the composed meaning of all elements participating in the 
model of Time as cognitive equivalent to its formal expressions Tense; verbal aspect and lexical 
expressions of Temporality.

3	 On general aspects of Time, Temporality and Tense cf. Jachnow & Wingender (eds.) 1995, and also Mehlig 1999. Aspect and Tense are 
treated extensively in the Ph.D. Thesis of Dickey (2000) and (2018) and Lehmann (1999), forthcoming, and also in the chapter 
on Aspect of the above mentioned Encyclopaedia. A review and state of the art on Temporality is given in the long contribution by 
Kosta (1995), including the description of grammatical Tense system and aspect in the eldest grammars of the Slavs, e.g. Zizanij 
(1596), Adelphotes (1591), Smotryc’kyj (1619), Križanić (1666), and the first Russian grammars by Schwanwitz (1730), Adodurov 
(1731), Lomonosov (1755/77), and Barsov (1783–88). An excellent description of the tense system in Proto-Slavic, Church-Slavonic 
and South-Slavic languages cf. Migdalski (2006).

2.1  Structure and Objectives of this Article
Anyone who wants to get an idea of ​​the situation of Temporality research in the context of 
Slavic languages ​​or Slavic linguistics today will be confronted with a variety of different, some-
times quite heterogeneous theoretical, methodological, and heuristic approaches that would be 
difficult to classify into a closed research paradigm. 

The task of this short insight can therefore not be to present a comprehensive, complete and 
exhaustive picture of Time expressions. Since Time is related to Tense and Aspect, a restriction 
regarding the choice of topics must be made.3 Rather, we want to give an idea of ​​the variety of 
tasks related to the Temporality problem in Slavic studies and beyond in the neighboring disci-
plines, insofar as it gives the »space and Time« to offer, without claiming to be complete or even 
to resolve contradictions between the individual approaches or/and to be able to raise or even 
want to raise scientific positions, which are untenable.

To get an idea about present research strategies in the field of Time and Temporality research 
within the Slavia at least synchronously and partly already in terms of science history, in the 
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present article, we attempt to give a synchronous and partly also a diachronic cross-section by 
dealing with the question of Temporality in Slavic, with the result to create an image of facts, and 
raising unresolved problems therein, which future research on Expressions of Time may follow 
or will have to follow.

2.2 � Concepts of Temporality and Time (Tense), Localization and Space  
in the Theory of Functional Grammar

Temporality and temporal deixis, first introduced by Bondarko (especially Bondarko 1971: 
4ff)  under the term »temporal’nost’«, alongside and  together with the terms of temporal lo-
calization (»vremennaja lokalizovannost’«), the aspectuality (»aspektual’nost’«; see also Leh-
mann 1999) and the »taxis«, are semantic categories of  Time as components of the so-called 
functional-semantic fields (funkcional’no-semantičeskie polja). 

After the conception of the representatives of functional grammar of the Leningrad-Sankt Pe-
tersburg school, Temporality is considered as a semantic category that contains an invariant 
core and several variant semantic characteristics and, together with other semantic-cognitive 
categories such as space (»prostranstvo«, »lokativnost’«), possessivity (»possessivnost’«), exis-
tentiality  (»bytijnost’«),  conditionality (»obuslovlennost’«), cause (»pričinnost’«), subjectivity 
(»sub’’ektivnost’«), objectivity (»ob’’ektivnost’«), communicative perspective of the utterance 
(»kommunikativnaja perspektiva vyskazyvanija«), determination (in-/definiteness) (»opre-
delennost’« / »neopredelennost’«), quality and quantity (»kačestvennost’«, »količestvennost’«) 
they all build up the core of the functional categories of Russian grammar. Semantic forms, or, 
better, onomasiological categories are represented in a hierarchical system of functional-seman-
tic fields (cf. Bondarko 1987).

It is essential that in contrast to the grammatical Category of Tense in the Slav. (Ru), which 
is expressed in the grammar morphologically and syntactically on the verb/predicate, the se-
mantic category of Temporality is, among other things, marked by its formal non-limitedness. 
This means that it can be implemented using any verbal means (morphological, syntactic, word-
forming, lexical, phraseological) and in different ways (discrete / indiscrete, explicit / implicit, 
direct / indirect, linguistic / non-verbal or pragmatic-situational) (Bondarko 1987: 38). Signifi-
cant for the semantic view of the Petersburg School around Bondarko is the overcoming of the 
»actionist« position and the emancipation of grammatical Tense, by giving attention to Tem-
porality as an equal, but much broader semantic partner in addition to aspectuality, modality, 
personality, etc. This certain relativization of the form or even the distancing from it and the shift 
to function of the linguistic sign characterizes the paradigm of the functional orientation of the 
second phase of Leningrad functionalism, which should rather be given the label functionalism 
of the semantics.
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3.  Formal Expressions and Functions of Tense and Aspect in Slavic

4	 Here, I refer to the usual terminology found in the minimalist models, e.g. Rizzi (1997), Kayne (1994), and Kosta (2020).

3.1  The East-West Area: Expressions of Verbal Aspect and Tense
The Slavic languages have a very complex system for designating Time relationships. As in all 
Indo-European languages, the means of expression represent a symbiotic system of aspect and 
Tense correlation. It is striking that, typologically, there is an asymmetry between aspect and 
Tense as a grammatical category of the verbal system, which is depicted both horizontally and 
vertically as well as spatially. Let us call the verbal Aspect »internal Time«, because the events 
between perfective and imperfective verbs are represented as the subjective inner perspective of 
the speaker as s/he conceptualizes (»sees«) the event: either as a holistic concept, which can be 
represented as a single point on the Time axis (perfective aspect), or as a line with no limit (im-
perfective aspect). Most of the East and West Slavic languages have a very differentiated system of 
verbal aspect, but a rather simple (impoverished) system of Tense. Thus, every verbal class makes 
the distinction between an unmarked imperfective aspect, which can include states and activities 
(processes), and a marked perfective aspect, which can include events as achievements or accom-
plishments, but also as change from one state to another (inchoatives). The Tenses in all East- and 
Westslavic languages have an unmarked form present and simple past and simple future I. While 
the present form has only imperfective aspect in the meaning of durative or generic present, both 
past as well as future can have perfective and imperfective aspect.

3.2  The combination of Deictic Tenses and Aspect with Deictic Adverbials of Time 
In the following section, we will introduce some distinctions which are important in order to 
differentiate between clause bound adverbials, in which the category Tense serves as Operator 
to bind its variables in its minimal domain, which we call c-command. Thus, a deictic adverb 
such as včera (»yesterday«) and, accordingly, any adverb which is relationally determined by the 
deictic relation between the Speech Moment/S and the Time of the event E – are bound by the 
Operator in the position of the subject of a complex clause to establish the binding relation be-
tween the temporal Adverb and the Antecedent (cf. Fig. 1). The temporal Adverb včera is in the 
domain of a tensed finite phrase and must be D-linked from a position above the tensed phrase 
(Complementizer Phrase, CP) in the sense of Rizzi’s Cartographic approach (Rizzi 1997): In that 
case, following the Linear Correspondence Axiom (LCA), introduced by Kayne (1994), the tempo-
ral Adverb must be in the ForcePhrase (in the Specifier position of a FocP) at LF, as it takes scope 
over the entire finite clause (FinPhrase) from the Operator position in SpecForceP (SpecCP), but, 
in the overt syntax for linearization reasons due to LCA, it appears as if it were right-adjoined to 
VP. But this is solely the representation of PF, cf. Fig. 1:4 
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Fig. 1: Binding Relations between Temporal Adverbs and Antecedents in Complex Clauses.

Monika Rathert (2012: 238) differentiates between the following types of sentential adverbs of 
Time and aspectual adverbs:

 
Sentential Adverbials of Time:

A) Positional Adverbials
a. Anaphoric Adverbials: three weeks ago, afterward
b. Deictic Adverbials: yesterday, tomorrow
c. Clock-calendar Adverbials: on May 1, 1999

B) Quantificational Adverbials: once, twice, often, seldom, sometimes
C) Adverbials of Duration: until, since, in, for
D) Extended-Now Adverbials: ever since

Positional adverbials of the (A)-Type specify a point or interval of Time at which something took 
place or at which something was the case. The indexical may be either deictic or anaphoric ex-
pressions. Both are context dependent and must be interpreted in relation to the utterance Time 
(or speech moment), e.g. we can only know what yesterday means, if we know where the speaker 
or subject is located in Time. The anaphoric expressions are context dependent and have to be 
interpreted in relation to the utterance Time (e.g. yesterday = deictic) or to sometime previously 
mentioned in the context (anaphoric adverbials, e.g., three weeks ago). As for the clock-calendar 
adverbials, note that they are not precise in many cases. 
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To give an example of the intricacies already involved in the formal semantic analysis of sim-
ple positional adverbials, consider the meaning of yesterday or tomorrow. It is plausible to as-
sume that these adverbials denote the whole day and not just an interval of the respective day 
(cf. Rathert 2004; Rathert 2012: 238). 

(1) 	 a. 	 Ivan kašljanulPF včera.	
		  Ivan coughed yesterday. 

	 b.	 Včera šelIPF dožd’.
		  It was raining yesterday.

(2) 	 a. 	 Gestern hat Ivan gehustet.
		  Ivan coughed yesterday.

	 b.	 Gestern hat es geregnet. 
 		  It rained yesterday.

We can see that, in German, the simple past does not exactly determine the Time span or better 
the exact referential Time, because the grammatical Tense marks just the relation between the 
Moment of Utterance and the Event. As opposed to this, the Ru verb not only expresses the same 
relation of Moment of Utterance to the moment of Event (E precedes S), but it also expresses the 
internal referential Time (R) by using verbal aspect. In (1a), the coughing could be a singular event 
or even interval of an event yesterday. In these cases, one can imagine that yesterday denotes 
some Time in yesterday. Let us call these readings existential readings (e-readings). But imagine, 
the person in (2a) is ill and really coughs constantly the whole day through. In this case, the Ru 
verb must be in ipf. aspect similar to the verb regnen in (1b), (2b). And in that latter case, one must 
use the ipf. verb (meaning of duration):

(3) 	 a. 	 Ivan kašljal ves‘ den‘.
		  Ivan coughed all day long.

Let us call these readings universal readings (u-readings). Maybe the adverb yesterday is ambigu-
ous between the e- and the u-readings. But one would not want such a simple adverbial to display 
such an ambiguity. More elegant solutions are available. If we add a quantificational adverb of 
the class once, twice, often, seldom, sometimes in the table as described in Rathert (2012: 238) we 
can get away without ambiguity:

(3) 	 b.	 Gestern hat er oft/einmal gehustet.
		  Yesterday he has often/once coughed.

I am assuming a covert existential quantifier like ∃, and assuming that yesterday and ∃ interact, 
which delivers the seeming ambiguity of yesterday, and we get the e-readings in (1a) and (3b) of 
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the adverbial yesterday has scope over ∃. On the other hand, we get u-readings if the ∃ has scope 
over the adverbial yesterday (cf. Rathert 2012: 239).

In the following examples, we concentrate on the simple deictic situation, when the speech 
moment and the subject are the same. In the following example, the situation of a simultaneous 
past event with a resultative state can be expressed both with a perfective verb or an imperfective 
verb in the past tense, whereas the resultative state must be expressed with a predicative small 
clause with a resultative short form adjective (here as n-Participle), and it is obligatory with Nom, 
because »dostupno« (available) is a result corresponding in this respect with individual level 
predicate (ILP), as if the resultative state would be unchangeable / permanent (cf. Kosta 2019):5

(4)

a. 	 PETR PISAL PIS’MO VČERA, I TEPER’ PIS’MO DOSTUPNO 
                        
	 R---------------------E-------------------S

	 Včera                      pisal pis’mo           

					              i teper’ gotovoe pis’mo dostupno.  

Resultative

Present ILP

b. 	 Petr dopisal6 pis’mo včera, i teper’ gotovoe pis’mo dostupno.  

	 {R/E}----------------S------------- →

                                                                                

5	 The resultative reading of the Perfect correlates with the Nom assignment in present tense, but in other tenses (future/preterit), 
the predicate available functions as Stage Level Predicate (SLP) and should be assigned Instr instead of Nom. Thus, in future, the 
same sentence should allow for both Cases: Peter napisal pis’mo včera, i pis’mo budet dostupnoNom/dostupnymInstr ne pozdnee 
zavtra. Cf. in detail the distinction between stage level predicates (SLP) and individual level predicates (ILP) in Kosta (2019). The 
predicate available is considered by Kratzer (1995: 125 passim), and SLP Kosta & Zimmerling (in print). 

6	 In traditional descriptive approaches (Isačenko 1962; Agrell 1908, etc.), the prefix do- denotes the complete type of action, in verbs 
for the designation of the end phase of the action (do-pisat’ – »finish writing / write to the end«).

dopisal pis’mo včera
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Tab. 1: Deictic Adverbials and Aspect (Resultative Meaning).  
                                                                                                

(5) 

a.	 *Petr dopsal dopis včera, ale nedokončil ho.  
	 *Petr finished writing the letter yesterday, but did not finish. 
	 {R/E}----------------S---------- {R/E}----------------->

b.	 Petr psal dopis včera, ale nedokončil ho. 
	 R---------------------E---------------------S------->

In (4a), the verb has the ipf. aspect form and is marked »telic«, so that the theoretical possibility 
of reaching the telos »goal« is given (the result is not excluded). But the additional comment in 
the second part of the clause is needed in order to know that the letter has been finished (i teper’ 
gotovoe pis’mo dostupno, »and now the letter is at your disposal«).

In (4b), the additional information of the right side of the clause is redundant, because the 
perfective aspect has the meaning that the writing of the letter has been (successfully) accom-
plished. The temporal adverb včera (yesterday) does not entail any information about the as-
pectual perfectivity (cf. Rathert 2004; Rathert 2012), but it does contain information about the 
relation between the speech moment and the moment of reference (before today) and anterior 
to the speech moment, thus the adverb is deictic and not event bound. The same holds for all 
(5a/b), but here the information of the two verbs napsal (pf) (he wrote [pf]) and nedokončil (pf) 
(he did not accomplish it) represent a logical contradiction of grammatical and lexical meaning 
(cf. to a similar situation in which what-object and how-object clauses behave with respect to 
negation in Kosta & Krivochen 2014).

Translating these sentences into a language, in which no aspectual opposition is expressed 
on the verb as grammatical category (e.g. Standard German and British English), the translation 
will always be the same and no contradiction or ungrammaticality will arise, independently of 
the Tense (Simple Past or Present Perfect). 

In Cz (5a): »*Petr dopsal dopis včera, ale nedokončil ho«, the question arises: Is (5a) ungram-
matical or just semantically marked? In our concept of mapping sentential (compositional) 
meaning of the sentence onto syntax, the answer is: the sentence (5a) is both, ungrammatical 
and semantically (logically) excluded.

As opposed to this notion reserved now for Aspect, let us call Tense as grammatical expression of 
Time the »external or deictic Time«, because in the system of Reichenbach (Reichenbach [1947] 2005: 
75–78) entails three Time points: (a) point of speech (S), when the speaker utters the event, which can 
be before, during or after the event, thus S-E, S/E or E-S, point of reference (R) and point of event (E). 
With this algorithm (cf. Table 2), Reichenbach could well describe the six Tenses of English, but we 
need a combination of Aspect and Tense in order to describe the complex correlation between Aspect 
and Tense in Slavic, which only partly could have been done for English in Reichenbach. We will use 
some further models developed in Slavic linguistics and partly also taken from Vendler (1967).
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Tab. 2: Tenses in English (Reichenbach 1947)

1. Past Perfect 

E----R----S------->

I had seen John.

5. Simple Past

----R, E----------->

I saw John.

9. Present Perfect

----E--------S, R----------->

I have seen John.

2. Present

----SRE------->

I see John.

6. Simple Future

S, R --------E----------->

I shall see John.

10. Future Perfect

----S--------E------R------->

I shall have seen John.

3. Past Perfect Extended

E----R----S----------->

I had been seeing John.

7. Simple Past Extended

----R, E--------S----------->

I was seeing John.

11. Present Perfect Extended

----E------S, R-----------> 

I have been seeing John.

4. Present Extended

--------E----------->

I am seeing John.

8. Simple Future Extended

----S, R--------E----------->

I shall be seeing John.

12. Future Perfect Extended

----S------E--------R--->

I shall have been seeing John.

In our view, trying to increase the number of temporal reference points, and thus also relations, 
is not a solution. The task of a linguistically exact and economic description should be to look for 
principles that describe, derive and explain a complex phenomenon under the principle of least 
effort (minimalist hypothesis from Chomsky 1993; Chomsky 1995). This concept is based not only 
on the conviction that an adequate description and explanation should be guided by the principle 
of economics, but that linguistic knowledge, and this includes the »temporal« itself, is an inhe-
rent part of a complex, modular system, rooted in Principles of economy and based on simplicity; 
an admittingly constructed model of the (linguistic) cognition must be so that it can be learned 
within a short Time span by the child during the first years of acquisition a L1 and processed cog-
nitively without much effort (see Kosta 2020). From the point of view of the grammatical category 
of Tense, the logician Prior 1967 pointed out the problems of the Reichenbach system in 1967. He 
described this system as too simple and too complicated at the same Time: 1) too simple because 
there are apparently Tenses in which, in his opinion, the number of reference points should be 
increased. An example is given in this context by Beedham (cited here from Steube 1980: 20) for 
the English Future II in the continues (expanded) form:

(6) 	 a.	 I shall have been going to see John.
	 b.	 Just think! Next summer I shall have been going to see John 
		  every week for ten years.
		  S------R2 -------- E-------- R1. --------- >
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The reference point R2 in (6b) as the second reference Time is, according to Prior 1967, the intersec-
tion where the speaker started visiting John. Trying to describe the relationship between aspect-
tense-action type (Aktionsart) in a complex Time model, proves to be extremely complex. Such at-
tempts have already been made by several Slavicists, e.g. the term »episodicity« by Lehmann (1994: 
153) and Hansen (1996: 13), who associate this term with the opposition between localized in an 
episodic moment in Time vs not localized.

We share the opinion of Steube (1980) that, in the sense of the economy of linguistic modeling of 
Temporality, one should do without redundant (empirically not motivated) or stipulated termi-
nology of the Time reference. The above example (6b) shows that one could indeed do without the 
second reference point R2, since one can choose the <duration of the event E (Time period)> as the 
reference point (as in Steube 1980; Steube 1970: 37–52, however, still) with the semantic characteris-
tics <results>, <past>, <future>, <present>, <current>, <prematurely>, <hypothetically>. Breu (1985) 
works with the concept of the limit of an action (Handlungsgrenze) as basis for lexematic (semantic) 
classification of verbs (from Avilova 1976), and he tries to show that the limits of an action can be 
expanded by the term »probable limits«, so that the class-specific behavior of the aspect partners can 
be recorded (for further contributions see Kosta 1995: 53, 5.4).

A very systematic approach is Lehmann7 (1994) who states that, in continuation of the traditional 
tense description including Reichenbach (1947) and typological knowledge (especially Dahl 1985), he 
uses the following terms: The Tense functions (»Time levels«) consist of (a) the relation of the anterior, 
simultaneous and posterior Time relation between (b) the localized action situation and (c) the tempo-
ral localizer (reference time) (see Lehmann 1994). This results in three paradigms of Tense functions:

•  the deictic functions: »present«, »ante-present«, »future«, »ante-future«;
•  the narrative functions: »past«, »ante-past«, »narrative future«;
•  the omnitemporal Tense function.

Before we sketch our definition of compositionality (of temporal meanings), we need to explain 
what deictic Tense function means. We try to show this on the examples in section four. 

4.  The Deictic Tense Functions in Russian

The localizer (the reference / reference Time) of the deictic function paradigm is the speaking 
Time. The Tense functions are:

 »Present« (= default function of the present), i.e. the actional situation (event Time) overlaps 
with the speaking Time (Time of the speech moment):

7	 Volkmar Lehmann (p.c.) differentiates between form and function. From the formal (paradigmatic) point of view, either paradigms 
(form) are meant, then there is only one form (zakryvaj-u, zakroj-u) and not a present and simple future. But if we are talking about 
grammatical tenses with a specific function (present, future), then pf must be non-past and ipf future are regarded as aspect 
variants of the future.
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(7)		  Ja pišu pis’mo. (truth value: The letter is not being finished)

		  < -------------------------|E/S|----- > 

 	 »Pre-Present« (typical function of a perfect), i.e. anteriority to the speaking Time;

(8)		  Ja napisal pis’mo. (truth value: The letter is written, is finished)

		 <-------------------------------------E | S------|

»Future« (typical function of a future I), with the situation posterior to the speaking Time. As a 
peripheral Tense function, the function belongs to the deictic paradigm

		  -----------------------------------------------------|S >   E |---------->

(9)	 	 Ja budu pisat’ knigu.

Futurum exactum (Future II), with the situation late at the speaking Time and early to another, 
future situation, is given in Polish (in Czech and Russian, there is no tense Future II):

(10) 		  Po ślubie 		 Piotr będzie  robił dla swojej żony wszystko,
				    czego nauczył się z porażek pierwszych trzech 
				    małżeństw.
		  After wedding 	 Peter AUXFUT  do  for his wife all, 
				    which learned Refl from failures firstGENPl three GENPl 

				    marriages GENPl       

The »present« function is activated in the Slavia by default with the ipf. present in many function-
al variants (see Mehlig 1999 and Lehmann 2009). 

With the ipf. present, performative acts can be marked, expressing an ongoing actual speech 
act parallel to the action, in which speech moment and event overlap:

(11) 	 a. 	 Otkryvaju sessiju segodnjašnej konsul’tacii.
	 b.	 Tímto zahajuji zasedání dnešní konzultace.

		  I hereby open the session of today’s consultation.
(12) 	 a.	 Nastojaščim ja prinimaju zakon o tom, čto prezident budet 
		  imet’ men’še  ispolnitel’noj vlasti v buduščem.

	 b.	 Přijímám zákon, že prezident bude mít v budoucnu méně 
		  výkonné moci.
		  I hereby enact the law that the President will have less 
		  executive power in the future.
		  -----------------------------------------------------|SE |---------->
		  pf. Present – often in combination with modal particles and modal  
		  adverbs – wfulfills modal functions, cf.
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(13) 		  on (naverno) otkroet ljuboe okno (Lehmann 2009)
		  he opens every window for you (with the meaning he will surely be serving 		
		  you, be loyal to you)

(14) 	 a.	 Petr nepremenno sdelaet vse vozmožnoe dlja Urszuly.
   	 b.	 Petr pro Urszulu udělá určitě vše co je v jeho moci.
  	 c.	 Piotr z pewnością zrobi wszystko, co w jego mocy dla Urszuly. 
		  Peter will certainly do everything in his power for Urszula.

The Tense function »future« is separated according to aspects synthetically with the pf. Present 
Tense (zakrojut »they will be closing«) and expressed analytically with the auxiliary verb for »be«. 
The content verb is an ipf. Infinitive (budut zakryvat »they will close«).

The future in Ru, Pl and Cz is expressed through the pf. present.
The former Proto-Slavic perfect with the present form of the auxiliary verb for »to be« and the 

full verb with active participatory suffix {-l-} has generally retained its »pre-present« function, 
but in Ru it has expanded to include the narrative paradigm (the corresponding laws of gramma-
ticalization following). In Ru, the loss of the present auxiliary verb for »to be« has given rise to a 
synthetic form with endings for number and gender, cf. pisa-l-a »wrote / wrote-fem«.

The next important category which participates on the compositionality of temporal meaning 
is the term »Aktionsart«, which is determined best in the study of Vendler (1967) (cf. footnote 1 of 
this chapter).

5. � »Aktionsart« Classification According to Vendler – Aspectual  
Classes and Aspectual Adverbials

5.1  Vendler’s (1957, 1967) Classification and the Internal Temporal Structure of Verbs
In his seminal work Verbs and Times, Zeno Vendler (1957; 1967) tries – in the context of a linguis-
tic-philosophical approach to verbs – to classify verb phrases in English based on their internal 
temporal structure. Vendler’s (1957; 1967) classification is based on the metaphysics of Aristotle 
and his distinction between kinesis and energeia. The term »kinesis« means, following Aristotle, 
»actions that are aimed at a goal«, while the term »energeia« means actions that already carry 
their goal in themselves. In linguistics, this contrast is reproduced by the oppositions »bounded« 
/ »unbounded«, »limited« / »unlimited«, »perfective« / »imperfective« or »telic« / »atelic« (see 
Thieroff 1992: 26).

In addition, Vendler (1957) takes up Gilbert Ryle’s (1949) work The Concept of Mind, in which the 
first division into achievements – verbs with a result that occur at a certain moment – and activities 
– verbs without a result that last for a long time – is presented, resulting in the proposal that verb 
meanings could be classified into four basic classes: states, activities, achievements, and accom-
plishments, depending on their interaction with aspectual and temporal modifiers (cf. also Rothstein 
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2007: 2). Vendler (1957) refers to (a) the admissibility of the progressive and to (b) the combination 
with duration, Time frame, and point adverbials.

The fact that Vendler’s classification has exactly four types of action is not arbitrary with Roth-
stein (2007: 2), but is related to the fact »[…] that Vendler properties are constraints on how we char-
acterize events.« Following Rothstein (2007), there are four basic verb classes with exactly these 
temporal features, and this follows from the fact that verb meanings – or event properties – are 
necessarily characterized by two basic features, »whether or not they are inherently temporally 
extended, and whether or not they express events of change« (cf. Rothstein 2007: 2). As a starting 
point for classifying factual descriptions with regard to the aspect category in Ru, we choose that 
from Vendler (1957) (cf. Mehlig 1981; Mehlig 19888). Vendler distinguishes four verb classes:

Tab. 3: Classification of verb classes as action types (Vendler 1957)

State have, love, rule, know, like

Activity run, walk, swim, push something

Achievement lose an object, win the race, reach the summit, start

Accomplishment write a novel, make a chair, paint a picture

 
Vendler gains this classification based on two criteria:

1.  Can the respective verb be in the expanded (extended) form in English?
2. � Is the respective verb with so-called inclusive durative, i.e. Adverbs of the  

type in two hours licensed?

According to this classification and categorization of factual descriptions9, the Slavic Verbs, here 
demonstrated with Russian, Polish, and Czech, can be divided into state, course, and event verbs.

States: are descriptions of the facts, which remain the same over a certain period of Time, re-
main in relative calm: these predicates are marked with the semantic feature+static (+STAT), thus 
States not develop, the beginning or end are not perceptible to the senses (sensorimotor). The ex-

8	 A clear distinction between predicate types (cf. Vendler) and the possibility of their aspectual characterization is of course neces-
sary. Both are orthogonal to each other. Isačenko’s distinction mentioned above (external deixis vs. internal deixis) relates to the 
aspectual characterization. The term »holistic« is not used in the aspect literature to characterize the pf. aspect used, but for the 
characterization of factual descriptions: Accomplishment predicates and Achievement predicates describe in fact both holistic 
facts, which in turn can be represented from different aspects perspective: as inner Deixis or as External Deixis. I refer the reader 
to the important contributions of Klein, Plungjan, and Mehlig. 

9	 Mehlig differentiates factual descriptions of Vendler’s actional classes as follows: Within the so-called factual meaning of the ipf. 
aspect two variants must be distinguished. First, an ipf. predication may have general referential status and refer to the kind, i.e., 
the »type« of the described situation. This meaning will be termed general-factual ipf. aspect. Second, it may refer to a specific, 
individualized situation, a »token« without representing the situation as progressive, as on-going. This meaning of the factual 
ipf. aspect will be termed singular-factual. The article shows that the difference between general-factual and singular-factual ipf. 
aspect is relevant for negative answers to yes-no questions. 
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ternal argument is mostly assigned the Theta-role Experiencer or Possessor, if the argument is an-
imate, and Causa, Instrument, Theme or Local, if the external argument is inanimate. The Agent 
Theta-role or the Patient Theta-role are thus excluded by definition. Examples are: imet’, mieć, 
mít – »have«; znat’, wiedzieć, znać, znát, vědět – »to know«; verit’, wierzyć, věřit – »believe«; 
nadejat’sja, spodziewać się, doufat – »hope«; ljubit’, kochać, milovat – »love«; stoit’, kosztować, 
stát – »cost«; vesit’, ważyć, vážit – »to weigh«.

Processes (Actions): are descriptions of the processual continuity of affairs, a process pro-
ceeds in Time, it embodies a movement, it is dynamic (+DYN), it consists of successive, mutually 
replacing phases within a certain quality (homogeneous phases) and uses energy for its mainte-
nance. Examples are čitat’, czytać, číst – »read«; guljat’, spacerować / pójść na spacer, procházet 
se – »go for a walk«; pet’, śpiewać, zpívat – »sing«; razgovarivat’, bawić się, rozmawiać, bavit se, 
rozmlouvat – »talk«; echat’, jechać, jet – »drive« (in one direction); ezdit’, jeździć, jezdit – »drive« 
(move back and forth in two directions); stroit’, budować, stavět – »build«.

Events: causes one state or course to be replaced by another, a change in the situation, the 
change from quantitative changes to a new state or quality. Examples are vyjti/vychodit’, wyjść/
wychodzić, vyjít/vycházet  – »go out«; vstat’/vstavat’, wstać/wstawać, vstát/vstávat – »get up«; 
rasskazat’/rasskazyvat’, opowiedzieć/opowiadać, povědět, povídat – »tell«; sverknut’, zabłysnąć, 
zablísknout se – »flash«; s”ezdit’, (s)jeździć tam i z powrotem, zajet někam – »go there and back«.

Achievements: Verbs, which are typically achievements (E arrive, Ru pribyt’, Pl przybyć, Cz 
přijet někam, dorazit), do not pass the expanded form in English, so that the progressive form is 
excluded, but they seem to allow for a Time span duration, which in English would be expressed 
with the duration adverbial of type two minutes. In Ru, Pl and Cz, these verbs are perfective and 
potentially telic and they exclude the duration adverbials, because the point at which the telos is 
reached is punctual, so that *Posol pribyl čerez čas v Moskvu. (prodolžitel’nost’ priezda) is excluded.

Accomplishments: Verbs which are typically accomplishments do pass the expanded form 
test in English, so that the progressive form is licensed and they seem to allow for a Time span 
duration, which in English would be expressed with the duration adverbial, e.g. two minutes. 
In Slavic languages (Ru, Pl and Cz) this class is divided in a subclass of atelic verbs (encoded as 
ipf. verbs) and of telic verbs (encoded as pf. verbs). The best characterization is that an accom-
plishment denotes a duration – either a telic duration or a non-telic one. The preposition E in 
denotes the goal (telic), and for does not (atelic). In Slavic, the atelic accomplishments allow for 
a duration adverbial of Time (in Ru v tečenie časa »in the course of an hour«, Pl przez godzinę 
»over an hour«, Cz hodinu »one hour«), while the telic accomplishments (pf. aspect) allow for 
an aspectual adverbial which encodes the resultative state after or to which the telos has been 
reached (Ru za čas, Pl za godzinę, Cz za hodinu »in an hour, after an hour«).

5.2  Hybrid Predicates between Achievements and Accomplishments
Apart from the classical Vendlerian distinction of four classes of actionality, states, activities, 
achievements and accomplishments, there is a rather heterogeneous class of predicates, which 
fall into none of the four classes. As Mehlig (2012: 171) defines them, they »are hybrid in their 
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actionality and can be classified as Activities as well as Accomplishments«. The specific mean-
ing causes »that they can be coded perfective not only by a paired perfective verb but also by a 
so-called delimitative procedural verb« (ibid.). Furthermore, Mehlig distinguishes two different 
types of hybrid Accomplishments: 1) where the »Activity component is conceptualized as a homo-
geneous continuous process and thus fulfills the principle of arbitrary divisibility«. In this case, 
»the ipf Aspect, which forms the basis for coding the Accomplishment as perfective by a delim-
itative procedural verb, has durative-procedural meaning«. 2) Hybrid Accomplishments, »where 
the Activity component consists of several randomly ordered subevents« and fulfills the criterion 
of cumulativity. In the latter class 2), the Activity component has the conative meaning (ibid.).

10	 For an analysis on the choice of adverbials and delimitative conjunctions cf. Tatevosov & Ivanov (2009).

5.2.1  Accomplishments with a Homogenous Activity Component
The term »hybrid predication« was proposed by Bertinetto (in Bertinetto, Squartini 1995: 12), 
who works on the category of aspect in English and in the Romance languages. For him, hybrid 
predicates such as »to paint the wall« can be modified not only by the inclusive temporal adver-
bial in two hours (which serves as a test in Vendler 1967: table 4), but also by the non-inclusive 
durative adverbial for two hours.

5.2.2  Aspect Adverbs and Lexical Aspect10

In the following section we will try to prove that especially the last two classes achievements and 
accomplishments deserve a more fine-grained analysis due to many problems in Slavic data. We 
try now to give a short discussion of this parameter.

Verbs that mark accomplishments and achievements are telic. The following sentence de-
notes an achievement:

(15) 	 a.	 Posol pribylPF v Moskvu. (Ru)
 	 b.	 Ambasador przybyłPF do Moskwy. (Pl)

  	 c.	 Velvyslanec dorazilPF do Moskvy. (Cz)
		  The ambassador arrived in Moscow.

The distinction between accomplishments and achievements is difficult to define. The best char-
acterization is that an accomplishment denotes a duration – either a telic duration or a non-telic 
one. The preposition in denotes the goal (telic) and for does not (non-telic):

(16) 	 a.	 Genri krasil dom v tečenie chasa. (Ru)
	 b.	 Henry malowałIPF dom przez godzinę. (Pl)
 	 c.	 Henry malovalIPF dům hodinu. (Cz)
		  Henry painted the house for an hour. (atelic verb)
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(17) 	 a.	 Genri pokrasilPF dom za čas. (Ru)
   	 b.	 Henry namalowałPF dom w/przez godzinę. (Pl)
  	 c.	 Henry namalovalPF dům za hodinu. (Cz)

		  Henry painted the house in an hour. (telic verb)

This is an example of the first hybrid class of Accomplishments, characterized in the previous 
section as an Accomplishment with a Homogeneous Activity component that is conceptualized 
as a homogeneous continuous process and thus fulfills the principle of arbitrary divisibility (cf. 
also Mehlig 2012: 172).

Achievements do not mark duration. Neither in (in Cz expressed with a direct Accusative of Time 
as complement hodinu, in Pl with the temporal PP przez godzinę »over an hour«, in Ru v tečenie 
časa (»in the course of one hour«) nor for (in all Slavic languages marked with the PP za + Accusa-
tive of Time) can modify an achievement marking duration:

(18) 	 a.	 *Posol pribyl čerez čas v Moskvu. (Ru)
	 b.	 *Ambasador przybył w/przez godzinę do Moskwy. (Pl)

	 c.	 *Velvyslanec dorazilPF do Moskvy za hodinu. (Cz)
		  *The ambassador arrived in an hour in Moscow (the duration of arriving).

The predicate to arrive can be reinterpreted as accomplishment after the process of coming to 
somewhere and staying in one location, but then the arriving itself is not seen as the »duration of 
arriving«, but rather as the resulting state after the arrival:

(19) 	 a.	 *Posol pribyl na čas v Moskvu. (Ru)
 	 b.	 *Ambasador przyjechał do Warszawy na godzinę. (Pl)

  	 c.	 *Velvyslanec dorazil do Prahy na hodinu. (Cz)
		  *The ambassador arrived for an hour in Moscow / Warsaw / Prague 
		  (the duration of arriving).

Painting is something you can do for a period of time; arriving you can’t. Note that if for NP follows 
the goal, it may refer to an intended stay:

(20) 	 a.	 Posol pribyl v Moskvu na čas. (Ru)
 	 b.	 Ambasador przyjechał do Warszawy na godzinę. (Pl)

	 c.	 Velvyslanec dorazil do Prahy na hodinu. (Cz)
		  The ambassador arrived in Moscow/ Warsaw/ Prague for an hour.

This means the ambassador intends to be in Moscow for an hour; it does not mean he spent an 
hour arriving there, which of course makes no sense. Similarly, in an hour may refer to the Time 
he will arrive in reference to the speech event:



76  |  Slavische Welt(en) im Umbruch

(21) 	 a.	 Posol pribudetPF čerez čas. (Ru)
  	 b.	 Ambasador przyjedziePF za godzinę. (Pl)
 	 c.	 Velvyslanec dorazíPF za hodinu. (Cz)

		  The ambassador will arrive in an hour.

Another distinction is found with the Adverbial Ru čut + ne11, počti + Pos, Pl prawie, Cz téměř –  
»almost«, belonging to the VP-Adverbs class 7: Aspectual Adverbs II: (a) prospective and delimita-
tive (Cz skoro, téměř |Ru čut + ne, počti, Pl prawie, Sbkr. gotovo, German beinahe, fast Engl. almost):

(22) 	 a.	 Genri čut‘ ne pokrasil dom. (Ru)
 	 a’.	 Genri počti zakončil krasit‘ dom. (Ru)
 	 b.	 Henry prawie pomalował dom. (Pl)
 	 c.	 Henry dům1 téměř maloval t1. (Cz)

	 c’.	 Henry téměř namaloval/domaloval dům. (Cz)
		  Henry almost painted the house.

(22) is ambiguous. The English equivalent with »almost« means that Henry almost started to paint 
the house, but didn’t apply any paint, or it means that he had been painting the house and was 
nearly complete when he stopped. In R (22 a/a’), both readings are ambiguous, but (22 a) means 
that Henry intended to paint (ipf. Aspect), but did not even start (e.g. for lack of paint), while (22a’) 
has only the second English interpretation, namely that Henry had been painting the house and 
was nearly complete when he stopped. The Cz (22c’) example is clearly the second readings, while 
(22c) means that Henry intended to paint but did not even start (e.g. for lack of paint). In this read-
ing, the object shift in (22c) is obligatory to get the definite intentional reading of the topicalized 
direct object and of the failed attempt, i.e. the »partial success interpretations« (rather than the 
aspectual meaning of a not accomplished temporal situation) (cf. footnote 2).

The distinction becomes clearer when the verb start is used or when a quantifier is used:

(23)		  Henry almost started to paint the house.
(24) 		  Henry painted almost all of the house.

11	 This model of a delimitative adverbial/conjunction/particle + negated pf. verb seems to be wide spread in Slavic, cf. also Barentsen 
(2007) with similar examples for Ru »poka« + ne, Po »(do)póki« (+ negated PF). However, things are more complex and complicated 
and different, insofar as in Ru »čut« ne’ can and sometimes must be combined with the ipf. form of the verb. As opposed to this, 
the temporal particle Ru »počti« and Cz »téměř« cannot be combined but with positive polarity / affirmative predicate and Neg is 
excluded: Cz *Henry dům1 téměř nenamaloval t1, Ru *Genri počti ne narisoval dom. 
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(25) does not get this reading. It only means that the ambassador nearly arrived there, but he 
didn’t actually arrive yet.12 Then we obtain the reading of the non-achievement of a point on the 
Time axis, rather than that of a partial success or failed attempt:

(25)	 a.	 Posol počti pribyl v Pragu. (Ru)
	 b.	 Ambasador prawie przybył do Pragi. (Pl)

	 c.	 Velvyslanec téměř dorazil do Prahy. (Cz)

In German, this difference must be expressed by the choice of the sentential mood realis irrealis 
(failed attempt13) vs realis temporal interpretation:         

 
	 d. 	 Der Botschafter wäre fast in Prag angekommen.

	 e. 	 Der Botschafter ist in Prag fast angekommen.

12	 Accomplishments can also reach a state which Tatevosov & Ivanov (2009: 83) call »failed attempt« or »partial success interpre-
tations« and they consider verbs and clauses such which pass the time duration test »for/in two minutes« vs time span duration 
with »two minutes«, cf. in Vendler (1967). The difference of these two types is demonstrated in (i) Vasja otkry-lPF dver za minutu, 
»Vasja opened the door in a minute« vs. (ii) Vasja po-otkr-yva-l dver’ pjat’ minut with the interpretation of the conative Aktionsart 
»Vasja was about to open the door for five minutes but then he gave up«. The examples like (ii) are typical for failed attempt of 
accomplishment.

13	 But interestingly not in any other modern European language. In English, French, Italian, and Spanish, the first choice to translate 
the German example would be just like in (25) a.–c. with the mood indicative realis. On the interplay between Modality and Aspect 
and Mode and Tense cf. the seminal work of Abraham & Leiss (ed.) (2008). See also Abraham (2010: 13–28). 

5.3  Some Critical Remarks on Compositionality of Time
The postulate of compositionality from Frege (1884) and Montague (1970a; 1970b; 1973) is used 
as a semantic axiom. All levels of meaningful elements that feed into temporal meanings of a 
sentence participate on the compositional meaning of the sentence. Compositional meaning of 
the sentence is its compositionality. According to the definition given in Stanford Encyclopedia of 
Philosophy, compositionality implies that

[…] anything that deserves to be called a language must contain meaningful expressions built 
up from other meaningful expressions. How are their complexity and meaning related? The 
traditional view is that the relationship is fairly tight: the meaning of a complex expression is 
fully determined by its structure and the meanings of its constituents – once we fix what the 
parts mean and how they are put together we have no more leeway regarding the meaning of 
the whole. This is the principle of compositionality, a fundamental presupposition of most con-
temporary work in semantics. (cf. Stanford Encyclopaedia of Philosophy: Compositionality)
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The principle of compositionality is not committed to a specific conception of meaning. In 
fact, it is frequently announced as a principle that is applicable to whatever a semantic theory 
might assign to expressions of a language. Furthermore, although the reference of an arbitrary 
expression is definitely not something one would normally call its »meaning«, versions of the 
following principle are frequently called »the principle of compositionality«.

For every complex expression e  in L, the reference of e  in L  is determined by the structure 
of e in L and the references of the constituents of e in L.

We use the word »reference« here roughly the way Frege (1892) used »Bedeutung«. But it 
could also be taken the way Lewis uses »extension«. The differences are significant, but they do 
not matter for present purposes. To avoid confusion, we should call this the principle of compo-
sitionality of reference, and (C) the principle of compositionality of meaning; when we speak of 
compositionality unqualified, what is meant is always the latter. Since the arguments in favor 
of compositionality tend to be based on general considerations about linguistic understanding, 
which, I shall suppose, amounts to nothing more or less than understanding what linguistic 
expressions mean, proponents of (Crefref) have a choice to make. They can advocate (Crefref) on 
different grounds or they can claim that an appropriate theory of the sort that assigns (relative 
to a variety of contextually determined factors) references to expressions can serve as a theory 
of meaning.

Formalizations of (C) typically make no assumptions about what meanings are. This way we 
achieve generality and stay clear of dogmatic pronouncements. Still, it is a mistake to abandon 
all constraints for that turns compositionality into a vacuous requirement. It is trivial that we can 
compositionally assign something to each expression of a language (for example, if expressions 
serve as their own meanings, semantics is certainly compositional!), but it does not follow that it 
is trivial to adequately assign meanings to them.

Definition of Compositionality: 
For every complex expression  e  in  L, the meaning of  e  in  L  is determined by the structure 
of e in L and the meanings of the constituents of e in L (Kosta 2020).

6.  Summary

The present article tries to postulate the term Time as a cognitive reflex of the physically mea-
surable Time. Time can have different forms of expression and content in the Slavic languages. 
As a form of expressing the relationship between the moment of speech, the event Time and the 
reference Time, the grammatical Tense category plays a central role. While the North Slavic lan-
guages ​​(i.e. the East Slavic languages ​​Russian, Ukrainian, Belarusian and the regional small lan-
guages ​​such as the Lechitic and Czecho-Slovak group of the West Slavic languages) have a three-
part tense system compared to South Slavic: present tense for simultaneity, past-tense for events 
before the moment of speaking, and the analytical future tense for subsequent events, the South 
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Slavic languages ​​still have an active 6-stage system: aorist, imperfect, perfect and past perfect 
for prematurity, present tense for simultaneity, and simple analytical future tense I and future 
exactum / perfect for future events. The structure of the grammatical tense in Russian, Czech, and 
Polish is refined by the combinability and restrictions with the perfective and imperfective aspect 
that every Slavic verb has (with the exception of perfectiva tantum and imperfectiva tantum). In 
this essay, the attempt is made for the first time to describe the event semantics, the syntactic 
structure, and the adverbial semantics that determine the reference time in a radical minimalist 
framework in terms of their incremental combinability and to put together the new frames of 
meaning resulting from the compositionality principle. 

In order to make it easier to read, emphasis is placed on as few formalisms as possible. We 
hope to have been able to demonstrate that, firstly, the relationship of the incrementality of in-
dividual meanings of the categories Time narrows down the actual »sense« of a proposition, and 
that, secondly, the verbal and lexical categories including Tense> aspect> type of action> and 
adverbial semantics cause an incremental restriction of the possible interpretations of a senten-
ce and its meaning. Using the example of the relationship between physical Time, grammatical 
Tense, verbal aspect, action semantics of verbs (i.e. types of action in the Vendlerian sense), and 
adverbial classes regarding temporal and aspectual meanings, an increasing incremental narro-
wing of the meaning of the proposition including disambiguation comes up. In some special cases 
of hybrid predicates and adverbial semantics, the modification of the compositionality from Frege 
(1884) postulated by us in the previous sections here could be specified more precisely by the 
closing formula in relation to the case of Time treated here.
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Anna Weigl (Kiel)

»По причине забытия* пассажира« oder: 
In der Zwangsjacke der fachsprachlichen Syntax 

Sprachen sind wie Organismen. Sie werden geboren, entwickeln sich und sterben. Ihr Leben ist 
ein immerwährender Prozess mit ständigen Veränderungen auf allen Ebenen. Mal verlaufen diese 
dynamischen Prozesse etwas langsamer (grammatische Ebene), mal etwas schneller (lexikalische 
Ebene). Manche Wörter verschwinden, manche kommen hinzu, manche verschwinden und kom-
men plötzlich wieder. Ziel des vorliegenden Aufsatzes ist es, am Beispiel des Lexems »забытие« 
darzustellen, wie die fachsprachliche Syntax das Entstehen neuer Lexeme erzwingt. Die Studie 
basiert auf einer Analyse von Wörterbüchern der russischen Sprache, auf einer Untersuchung des 
Nationalkorpus der russischen Sprache (mit allen vorhandenen Unterkorpora) und auf einer er-
weiterten Untersuchung der aktuellen Verwendung der russischen Sprache im Internet mit Hilfe 
der Suchmaschine Google.

Die Überlegungen und die Recherchen, die letztendlich zum Verfassen dieses Aufsatzes führ-
ten, wurden durch eine Situation angestoßen, die die Autorin während einer Flugreise erlebt 
hat, und zwar durch folgende Durchsage des Flugkapitäns kurz nach dem Start der Maschine: 

1.	 По причине забытия пассажира мы возвращаемся в аэропорт города Гамбурга.1 
»Aufgrund des Vergessens eines Passagiers kehren wir zum Flughafen Hamburg zurück.«

 
Versuchen wir nicht über die außersprachliche Situation, die zu dieser Äußerung geführt hat, 
nachzudenken, sondern analysieren wir die Phrase, die der Flugkapitän formulierte, respekti-
ve formulieren musste. Der Satz (1) entspricht zwar seiner Struktur nach der fachsprachlichen 
Ausdrucksweise, ist aber nicht korrekt, weil das Wort забытие im heutigen Russischen nicht 
existiert. Sowohl das große Akademiewörterbuch der russischen Sprache2 aus dem Jahr 2006 als 
auch frühere Wörterbücher des 20. und 21. Jahrhunderts, etwa von Ušakov3 oder von Ožegov4, ge-

1	 Flug SU 1442 (Hamburg – Moskau) am 04.03.2015.

2	 Gorbačevič, Kirill (red.). 2006. Bol’šoj akademičeskij slovar’ russkogo jazyka. T. 6: Z-Zjatjuška. Rossijskaja Akademija Nauk, Institut 
Lingvističeskich Issledovanij. Moskva & Sankt-Peterburg. 

3	 Ušakov, Dmitrij & Boris Volin (red.). 1935–1940. Tolkovyj slovar’ russkogo jazyka. Moskva.

4	 Ožegov, Sergej & Natalija Švedova (red.). 1999. Tolkovyj slovar’ russkogo jazyka. Moskva.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p5

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p5
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ben dieses Lexem nicht an.5 Man findet in den genannten Wörterbüchern zwar die von den Verben 
забыть und забывать abgeleiteten Nomen забытьё und забвение, das erste bedeutet aber »Ge-
dächtnisverlust«6, das zweite »Halbschlaf«7. Die Durchsage des Piloten (Satz (1)) hat aber weder 
mit der ersten noch mit der zweiten Bedeutung etwas zu tun. Das Substantiv забытие benennt 
hier die Handlung, die sonst durch das Verb забыть ausgedrückt wird. Der Satz (1) enthält in sei-
ner Struktur also ein syntaktisches Derivat. Das Verb забыть wird hier in die Wortklasse Substan-
tiv überführt, wobei seine lexikalische Bedeutung unverändert bleibt. Nicht alle Verben können 
aber Verbalabstrakta durch syntaktische Derivation bilden, darunter auch das Verb забыть. 

Es ist schwer vorstellbar, dass dem Piloten in einer Stresssituation ein sprachlicher Fehler   
unterlaufen ist – als hätte er sich versprochen. Sowohl der syntaktische Aufbau der Phrase als 
auch ihre lexikalische Füllung scheinen gut durchdacht zu sein. Der Pilot war eher »gezwungen« 
diesen Fehler zu begehen. Gründe dafür sind in bestimmten linguistischen Faktoren zu suchen, 
und zwar in der fachsprachlichen Syntax.

Sprache als Mittel einer fachlichen Verständigung weist Züge auf, die sie von der Sprache der 
Alltagskommunikation deutlich unterscheidet. Diesen Unterschied kann man sowohl auf lexika-
lischer als auch auf grammatikalischer, phonetischer und syntaktischer Ebene beobachten. Im 
syntaktischen Bereich erfolgt in der fachsprachlichen Kommunikation eine Expansion des No-
mens auf Kosten des Verbs.8 Diese Tatsache drückt sich unter anderem in der übermäßigen Ver-
wendung fester verbal-nominaler Wortverbindungen – der sogenannten Funktionsverbgefüge 
– mit einem semantisch leeren Verb aus: производить выстрел (стрелять), осуществлять 
наблюдение (наблюдать), производить досмотр (досматривать), оказывать давление 
(давить). Oder in der Verwendung von Präpositionalphrasen, die Prädikationen ersetzen: с 
целью обеспечения порядка statt чтобы обеспечить порядок, в связи с уходом на пенсию 
statt потому что ушел на пенсию, во время получения образования statt когда получал 
образованиe usw. Fachsprache ist daher eine Art Generator für sekundäre Präpositionen wie 
etwa с целью, в связи, во время, die auch in die Alltagssprache eindringen. 

Es werden verschiedene Funktionen der Nominalisierung genannt, die zum Teil sogar wi-
dersprüchlich sind. Dies ist einerseits der Wunsch nach Kompaktheit, Prägnanz der Informa-
tionsvermittlung, auch durch Wegfall zusätzlicher Prädikationen, und damit nach dem Wunsch, 
soviel Information wie möglich in einem Satz zum Ausdruck zu bringen –

5	 Das Lexem забытие in der Bedeutung »действие по глаголу забыть« wird aber in Wörterbüchern der russischen Sprache des 
11–18. Jahrhunderts festgehalten: ЗАБЫ́ТИЕ, я, ср. 1. Действ. по гл. забыть (Sorokin, Jurij (red.). 1992. Slovar’ russkogo jazyka 
XVIII veka. Rossijskaja Akademija Nauk, Institut Russkogo Jazyka. Sankt Peterburg.168); ЗАБЫТИЕ, с. 1. Действие и состояние по 
глаг. забыти (Barchudarov, Stepan (red.). 1978. Slovar’ russkogo jazyka XI–XVII vv. Akademija Nauk SSSR, Institut Russkogo Jazyka. 
141); Забыванье ср. длит. забытие окончат. действие или состоянье по знач. глаг. (См. забвенье) (Dal‘, Vladimir (red.). 1880. 
Tolkovyj slovar’ živago velikoruskago jazyka. T. 1: A–Z. Sankt Peterburg. 572).

6	  Ožegov & Švedova (red.). 1999. Tolkovyj slovar’ russkogo jazyka. 198.

7	  Ožegov & Švedova (red.). 1999. Tolkovyj slovar’ russkogo jazyka. 198.

8	  Vgl. Weese. Christine. 1990. Einheitlichkeit und Differenziertheit in der Syntax der russischen Fachsprache der Verfahrenstech-
nik. In Lothar Hoffmann (Hrsg.). Empfehlung, Standard, Norm: Beiträge zur Rationalisierung in der Fachkommunikation. Leipzig. 
44–55, hier 44.
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Предпочтение, которое говорящий отдает имени существительному, во многих случаях 
продиктовано стремлением к языковой экономии. Подобная свёртка мотивирует 
образование окказиональных (то есть отсутствующих в общепринятом употреблении) 
отглагольных существительных. Так, в выступлении по радио популярная актриса 
произнесла фразу «Годы снегурования вспоминаю с внутренним содроганием», 
заменив таким неудачным новообразованием целое придаточное предложение − 
«когда приходилось работать снегурочкой» или даже «когда приходилось зарабатывать 
деньги, работая в новогодние праздники снегурочкой».9

– sowie auch der Wunsch, einen Gedanken so klar wie möglich zu formulieren. Tatsächlich 
weisen sekundäre Präpositionen deutlicher darauf hin, in welcher semantischen Beziehung 
das damit verbundene Satzelement zu dem Rest des Satzes steht, da sie diese explizit nennt, 
wie etwa с целью, по причине, во избежание, в течение, в следствие.

Andererseits entspricht die Verwendung von Nominalisierungen der allgemeinen Tendenz 
von Fachtexten zu einem hohen Grad an Abstraktion und Anonymität.10 Aufgrund des Verlusts 
verbaler Kategorien (Tempus, Aspekt, Genus verbi) entsteht Mehrdeutigkeit, was zwangsläufig 
zu Interpretationsschwierigkeiten in Bezug auf einen Fachtext führen kann. So bemerkt Peškovs-
kij, »dass die Verwendung der deverbalen Substantive anstelle von Verben in vielen Fällen un-
günstig ist, da sie die Proposition des Satzes undeutlich machen«11.

Die fachsprachliche Syntax schrieb dem Piloten also vor, den Weg der Nominalisierung 
zu gehen. Die Phrase Мы возвращаемся в аэропорт Гамбурга, потому что забыли 
пассажира, die zwei Prädikationen enthält, wäre auf der lexikalischen Ebene zwar richtig, 
ist aber aus der Sicht der fachsprachlichen Syntax kaum zulässig, deswegen wird der Pilot zur 
Wahl einer sekundären Präposition mit der Bedeutung Kausalität – по причине gezwungen, 
vergleichbar mit anderen möglichen und für diese Situation sonst üblichen Formulierungen: 
Мы возвращаемся в аэропорт города Гамбурга по причине плохих погодных условий oder: 
по причине плохого самочувствия пассажира, по причине турбулентности und schließ-
lich по причине возгорания двигателя oder по причине разгерметизации самолёта. Die 
Verwendung der sekundären Präposition по причине zog wiederum die Notwendigkeit der 
syntaktischen Derivation nach sich:  забыть (Verb) → забытие (Verbalsubstantiv mit glei-
cher Bedeutung wie забыть).

Verbalsubstantive werden im Russischen mit Hilfe zahlreicher unterschiedlicher Suffixe ge-
bildet. So werden in der Russkaja grammatika von N. Švedova folgende produktive Suffixe ge-
nannt:

 9	 Kozyrev, Vladimir & Valentina Černjyk. 2010. Glagol ili otglagol´noe suščestvitel´noe? Kaprizy leksičeskogo vybora. V Universum: 
Vestnik Gercenskogo universiteta 11. https://cyberleninka.ru/article/n/glagol-ili-otglagolnoe-suschestvitelnoe-kaprizy-leksiches-
kogo-vybora (07. Januar, 2025).

10	 Rölcke, Thorsten. 2005. Fachsprachen. Berlin. 83.

11	 Vgl. Kukla, Julia. 2013. Das Verb und sein Abstraktum im Russischen. München & Berlin. 31.

https://cyberleninka.ru/article/n/glagol-ili-otglagolnoe-suschestvitelnoe-kaprizy-leksicheskogo-vybora
https://cyberleninka.ru/article/n/glagol-ili-otglagolnoe-suschestvitelnoe-kaprizy-leksicheskogo-vybora
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‑ниj (с вариантами -тиj,‑ениj, ‑аниj: чтение, отплытие); ‑иj (доверие); ‑к(а) (плавка); 
‑циj (стилизация);‑ств(о) (строительство); ‑ø (беседа); ‑от(а) (зевота); ‑б(а) (пальба); ‑ня 
(стрекотня); ‑аж (массаж); ‑еж (грабеж); ‑ок (толчок); ‑ость (жалость); ‑изм (уклонизм); 
‑ур(а) (режиссура); ‑ищ(е) (побоище); ‑ч(а) (передача); ‑ль (гибель); ‑ыш (проигрыш); ‑от 
(топот); ‑ух (голодуха); ‑он (выпивон); ‑ин(ы) (крестины). Такое многообразие средств 
деривации (и в том числе многообразие продуктивных средств деривации, таких как 
суффиксы ‑ниj; ‑иj; ‑к(а); ‑циj; ‑ств(о) и ‑ø).12

Die Entscheidung des Piloten für das Verbalabstraktum mit dem Suffix -тиj- zu bilden, ist nach-
vollziehbar, denn:

Отглагольные существительные с суф. -ни(е)/-ени(е)/-ани(е)/-ти(е)/-и(е) относятся к одному 
из самых продуктивных словообразовательных типов […] в современном русском языке.13

Dies bestätigt auch eine Studie von A.G. Pazel’skaja.14  Sie hat darin gezeigt, dass das Suffix ‑ни-
j(е)/-тиj(е) mit Abstand das produktivste Derivationsmittel ist. Verbalsubstantive mit der Variante 
-ти(е) werden von Verben abgeleitet, die in ihrem Paradigma das Partizip Präteritum Passiv auf 
-тый haben. Auf solche Verbalsubstantive weist auch V.V. Vinogradov hin, exemplarisch seien hier 
genannt: разлитие, взятие, открытие, понятие, раскрытие, развитие15.

Substantive auf -тие (-ние, -ение) stehen ihren Eigenschaften dem Verb am nächsten, was bei 
Deverbativen, die mit Hilfe anderer Suffixe gebildet werden, nicht der Fall ist. Laut G. O. Vinokur, 
L.G. Sverdlov und D.R. Šarafutdinov sind grammatische Kategorien des Verbs bei Verbalsubstantiven 
auf -ние am stärksten ausgeprägt.16 Erstens tragen solche Derivate Spuren des Verbalaspekts, da sie 
im Gegensatz zu den mit Hilfe anderer Suffixe gebildeten Verbalsubstantiven aus Verbstämmen ge-
bildet werden, die Aspektinformationen enthalten. Zweitens ist das Suffix -ние nicht polysem, d.h., 
es bildet keine weiteren Substantive mit einer konkreten Bedeutung. Außerdem kommt dieses Suffix 
ausschließlich in von Verben abgeleiteten Substantiven vor, was seinen verbalen Charakter betont.17

Substantive auf -ние (-ение, -тие) zeichnen sich also durch ihre enge semantische Verwandt-
schaft mit dem motivierenden Verb aus. In dieser Hinsicht hat Peškovskij sie in das Paradigma 
des Verbs aufgenommen, das heißt, er betrachtet sie als eine Form des Verbs. Als Argument gegen 
eine solche Klassifizierung von Verballexemen auf -ние führt Isačenko an, dass die Produktivität 

12	 Švedova, Natalija et al. (red.). 1980. Russkaja grammatika. T.1: Fonetika, fonologija, udarenie. Moskva. 157–166.

13	 Achil’gova, Tat’jana. 2007. Otglagol´nye suščestvitel’nye s suf. -ni(e)/-eni(e)/-ani(e)/ti(e)/-i(e) kak ob“ekt lingvističesgogo issledo-
vanija. In Lingua – universum 2. 68–80, hier 68. 

14	 Pazel’skaja, Anna. 2009. Modeli derivacii otglagol’nych suščestvitel’nych: vzgljad iz korpusa. V Ksenija L. Kiseleva et al. Korpusnye 
issledovanija po russkoj grammatike. Moskva. 65–91.

15	 Vinogradov, Viktor. 1986. Russkij Jazyk: Grammatičeskoe učenie o slove. Moskva. 107.

16	 Vgl. Kukla. 2013. Das Verb und sein Abstraktum im Russischen. 79.

17	 Vgl. Kukla. 2013. Das Verb und sein Abstraktum im Russischen. 79.
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von Substantiven auf -ние, obwohl sie im Vergleich zu anderen Arten der Bildung von Verbal-
nomen die höchste Regelmäßigkeit aufweisen, immer noch begrenzt ist.18

Tatsächlich ergibt sich bei der Analyse der Verbalabstrakta mit der Wurzel -бы- (быть) fol-
gendes Bild: 1) Nicht alle Verben bilden ihre syntaktischen Derivate mithilfe des Suffixes -тuj; 2) 
Einige dieser Verben bilden gar keine syntaktischen Derivate (s. Tabelle 1):

Tab. 1: Verbalabstrakta mit der Wurzel -бы-: Bildung von Verbalsubstantiven

Derivant 
(perfektives Verb)

Derivat 
(Verbalsubstantiv)

Derivant 
(imperfektives Verb)

Derivat 
(Verbalsubstantiv)

прибыть прибытие прибывать прибывание

убыть убытие убывать убывание

отбыть отбытие отбывать отбывание

выбыть выбытие (спец.) выбывать выбывание

пробыть - - -

побыть - - -

сбыть сбыт сбывать сбывание

добыть добыча добывать добывание

забыть забвение (книж.) забывать забывание

Die Einzigartigkeit der Situation, normalerweise kehrt das Flugzeug nicht zum Flughafen zurück, 
wenn ein Passagier »vergessen wird«, ließ den Piloten also einen Okkasionalismus bilden – ein 
Wort, welches nach den in der Sprache vorhandenen Modellen der produktiven Wortbildung ge-
bildet wird – hier also das Verbalsubstantiv забытие. 

Die Tatsache, dass das Wort забытие als ein Okkasionalismus betrachtet werden kann, wird 
auch durch die Untersuchung des Nationalkorpus der russischen Sprache19 bestätigt. Alle darin 
enthaltenen Verwendungen des Lexems забытие beziehen sich ausschließlich auf Texte, die bis 
Anfang des 20. Jahrhunderts entstanden sind:  

2.	 Господин, слушав довольно сию ложь, в забытии своего условия, сказал: 
«Неправда!» [Два приятеля (1791)]

3.	 Далее говорит автор о забытии начальством велеть перековать лошадей 
и запастись подковами. [Д. В. Давыдов. Мороз ли истребил французскую 
армию в 1812 году? (1830–1835)] 

18	 Vgl. Kukla. 2013. Das Verb und sein Abstraktum im Russischen. 31.

19	 Nacional´nyj korpus russkogo jazyka. https://ruscorpora.ru/ (08. Januar, 2025).

https://ruscorpora.ru/
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4.	 Существуя лет 20-ть, со времен Аббаса Мирзы, выписавшего для нее из 
Европы все духовые инструменты, она до сих пор оставалась в забытии, 
никто ею не занимался; все инструменты, попортились, а новых не покупали; 
сами музыканты перевелись, вновь же набранные, самоучки, не знают 
никаких правил музыки! [Н. Т. Муравьев. Письма русского из Персии (1844)] 

Der jüngste Text mit dem Wort забытие aus dem Nationalkorpus stammt aus dem Jahre 1907:

5.	 […] при чем убегающие экспроприаторы удачно уклоняются от 
направленных в них выстрелов. Неудачи объясняются забытием ружейных 
приемов жандармами. [неизвестный. Изо дня в день. Обучение жандармов 
(1907.03.04) // «Петербургская газета», 1907]

Es ist anzunehmen, dass die Verwendung des Verbalsubstantivs забытие in früheren russischen 
Texten mit dem Einfluss des Altkirchenslawischen zusammenhängt, denn Belege für das Lexem 
забытие in der Bedeutung »действие по глаголу забыть« sind in altkirchenslawischen Texten 
reichlich vorhanden: 

6.	 Ѡѕлобле́ніе вре́мене забы́тіе твори́тъ сла́дости, и въ сконча́ніи человѣ́ка 
ѿкры́тіе дѣ́лъ єгѡ̀. [Библия. Сирах] 

7.	 Должнѝ // у́бw єсмы̀ рещѝ, и w дш҃е́вныхъ ѕло́бахъ, // си́рѣчь страстє́хъ; 
Страстѝ у́бѡ дш҃е́вныя су̂ть; забы́тіе, уны́ніе, и неразумѣ́ніе. [Пролог — август. 
5 августа: Предпразднество Преображения Господа Бога и Спаса нашего 
Иисуса Христа Память святого мученика Евсигния. Слово святого Нила о 
добродетелях телесных. О душевных страстях. Поучение на предпразднество 
Преображения Господня] 

8.	 Прости́ мя, ѻ́тче ст҃ы́й, и бл҃гословѝ, єли̂ка согрѣши́хъ во вся̂ дни̂ живота̀ 
моегѡ̀, и въ сі́й де́нь безъ̑ числа̀ согрѣши́хъ, душе́ю и тѣ́ломъ, сно́мъ и 
лѣ́ностію, помраче́ніемъ бѣсо́вскимъ, въ мы́слехъ нечи́стыхъ, въ забы́тіи ума̀, 
и во ѡсужде́ніи: согрѣши́хъ се́рдцемъ, и всѣ́ми мои́ми чу́вствы, слу́хомъ и 
ви́домъ, во́лею и нево́лею: и нѣ́сть тогѡ̀ грѣха̀, єгѡ́же не сотвори́хъ, но ѡ всѣ́хъ 
ка́юся, простѝ мя̀, ѻ́тче ст҃ы́й, и бл҃гословѝ, и помоли́ся ѡ мнѣ̀ грѣ́шнѣмъ. 
[Часослов. Великое повечерие] 

Im Nationalkorpus der russischen Sprache wurde nur ein Beleg für die Verwendung des Verbal-
substantivs забытие in der heutigen russischen Sprache gefunden:
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9.	 ― Противостоять забытию поэтического слова и призвана ваша книга 
»Покуда над стихами плачут…«  [Константинова Елена. ВЛАДИМИР 
КОРНИЛОВ: ЕСЛИ ЖИТЬ — ТО СЕРДЦЕМ // Труд-7, 2002.01]

In diesem Satz aber tritt das Lexem забытие als Synonym zum hochpoetischen Ausdruck 
забвение auf und verstärkt sogar die stilistische Markierung des Satzes. Im Gegensatz dazu ist 
das Lexem забытие in der Durchsage des Piloten stilistisch nicht markiert. Nur die Syntax – die 
Nominalisierung einer Prädikation durch Verwendung einer sekundären Präposition – weist auf 
den fachsprachlichen Charakter der Äußerung hin.

Die außersprachliche Situation, die die Äußerung des Piloten hervorgebracht hat, war, wie 
bereits erwähnt, eher ungewöhnlich. Es scheint aber durchaus möglich, dass es andere fach-
sprachliche Bereiche gibt, in denen 1) die außersprachliche Situation »des Vergessens« Standard-
situation ist respektive sehr häufig vorkommt und 2) in diesen Fachbereichen Textsorten mit Ap-
pellfunktion, also etwa Anträge, Anweisungen oder Gebrauchsanleitungen üblich sind. Solche 
Texte haben als Merkmal eine hohe Frequenz an sekundären Präpositionen, und die Verwendung 
des Verbalsubstantivs забытие wäre in solchen Fachbereichen somit quasi unvermeidbar. 

Die Ergebnisse, die mit Hilfe der Internet-Suchmaschine Google erhalten werden konnten, be-
stätigen diese Vermutung. Es konnten zahlreiche Belege für den Gebrauch des Lexems забытие 
nach Präpositionen wie по причине, в связи c, в случае und при gefunden werden. Es geht dabei 
meistens um offizielle oder halboffizielle Anfragen von Privatpersonen an Administratoren ver-
schiedener Webseiten, wie zum Beispiel:

10.	 Доброго времени суток. Существует следующая проблема: нет возможности 
изменить настройки координатора в связи с забытием пароля 
администратора. Вопрос: есть ли возможность сбросить пароль.20 

Es finden sich aber auch offizielle Informationen mit Appellfunktion von verschiedenen Institu-
tionen für ihre Verbraucher: 

11.	 Эта тема создана для тех, кто является зарегистрированным пользователем, 
но не может зайти на форум по причине забытия пароля или логина для 
входа на сайт.21

12.	 Всё же бывают обстоятельства, при которых нужно открепить гаджет от 
аккаунта, зачастую это:  
 

20	 Infotecs. https://infotecs.ru/forum/topic/10347-koordinator-hw100/ (13. Februar, 2025).

21	 Pogranichnik.ru. Esli Vy zabyli svoj parol’ ili login. https://web.archive.org/web/20210518225707/https://forum.pogranichnik.ru/
topic/12328-esli-vy-zabyli-svoi-parol-ili-login/ (13. Februar, 2025).

https://infotecs.ru/forum/topic/10347-koordinator-hw100/
https://web.archive.org/web/20210518225707/https://forum.pogranichnik.ru/topic/12328-esli-vy-zabyli-svoi-parol-ili-login/
https://web.archive.org/web/20210518225707/https://forum.pogranichnik.ru/topic/12328-esli-vy-zabyli-svoi-parol-ili-login/
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Перепродажа старого смартфона, при которой следует произвести полную 
очистку памяти, не оставив никаких следов.  
 
Телефон невозможно разблокировать по причине забытия пароля 
владельцем.22

13.	 Правила провоза и кратковременного хранения ручной клади�  
 
В случае размещения ручной клади в салоне автобусного средства, плата не 
взимается.            

 	 Потеряв багажную квитанцию, которая подтверждает факт сдачи багажа на 
хранение, или при забытии шифра от камеры хранения, сданные вещи выдаются 
владельцу после предъявления им доказательств (назвать форму багажного 
чемодана и наличие в нем вещей) с оформлением специального акта …23

Es wurden insgesamt 131 Gebrauchsfälle des Lexems забытие mit den Präpositionen в 
случае, по причине, в связи с und при auf Internetseiten festgehalten. In mehr als der Hälfte 
aller Fälle (70) ging es um das »Vergessen« eines Kennworts (забытие пaроля). Die Wortver-
bindung »забытие пaроля« gehört also zum semantischen Kern aller festgehaltenen Kom-
binationen mit dem Verbalsubstantiv забытие. Die restlichen Kombinationen haben ent-
weder nur jeweils einen Treffer (забытие шнура, забытие обогрева, забытие объектива, 
забытие вещи usw.), zwei (забытие документов), fünf (забытие фотоаппарата) oder 
sieben (забытие ключей).

Man kann also eine gewisse Wiedergeburt des Lexems забытие in der modernen russischen 
Sprache beobachten. Diesem Prozess liegen zwei Faktoren zu Grunde. Der erste Faktor ist außer-
sprachlicher Natur, nämlich der rasante technische Fortschritt: Digitalisierung und Computerisie-
rung vieler Lebensbereiche und der damit verbundene Bedarf an Anonymität und Datenschutz. 
Der andere Faktor ist der »Druck« der fachsprachlichen Syntax – das Streben nach sprachlicher 
Ökonomie, die zur Nominalisierung von Prädikationen führt. Das Zusammenspiel dieser zwei 
Faktoren – also inhaltliche Bedürfnisse einiger Bereiche der Fachkommunikation einerseits und 
Anforderungen an die Gestaltung dieser Inhalte andererseits – führen zur Unentbehrlichkeit des 
Lexems забытие im heutigen Russisch. Der Eingang dieses Lexems in das Wörterbuch der russi-
schen Sprache ist nach mehr als 100 Jahren »Ruhepause« wieder geboten.

22	 Centrix. Otvjazka MI akkaunta s parolem/bez parolja. http://web.archive.org/web/20201130072238/https://centrix-remont.com.
ua/novosti/otvyazka-mi-akkaunta-s-parolem-bez-parolya/ (13. Februar, 2025).

23	 Bilety onlajn. http://web.archive.org/web/20160629101413/http://miykvytok.com/faq/bus-tickets/baggage-allowance-and-hand-
luggage/rules-of-transportation-and-short-storage-of-hand-  (13. Februar, 2025).

http://web.archive.org/web/20201130072238/https://centrix-remont.com.ua/novosti/otvyazka-mi-akkaunta-s-parolem-bez-parolya/
http://web.archive.org/web/20201130072238/https://centrix-remont.com.ua/novosti/otvyazka-mi-akkaunta-s-parolem-bez-parolya/
http://web.archive.org/web/20160629101413/http://miykvytok.com/faq/bus-tickets/baggage-allowance-and-hand-luggage/rules-of-transportation-and-short-storage-of-hand-
http://web.archive.org/web/20160629101413/http://miykvytok.com/faq/bus-tickets/baggage-allowance-and-hand-luggage/rules-of-transportation-and-short-storage-of-hand-
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Petr Karlík (Brno) 

Mikrosyntaktický pohled na  
české -tel-nominalizace

1.  Dedikace

Tuto studii věnuji Norbertu Nüblerovi, vzácnému člověkovi, skvělému lingvistovi a jednomu z 
mých nejlepších přátel. Měl jsem to štěstí, že jsem mohl být už při jeho vědeckých začátcích v 
Řezně, kde jsme oba obdivovali jedinečného profesora slavistiky Klause Trosta (a s úctou na něj 
vzpomínáme dodnes) a kde se Norbert naučil slavistiku s akcentem na bohemistiku. Při studiu 
aspektu v ruštině a češtině přitom poznal přednosti i nedostatky strukturalistických i generativ-
ních teorií analýzy vnitřní struktury slov. A už v Řezně a pak často v Brně a občas v Kielu jsme si v 
diskusích na univerzitě i v alternativním akademickém prostředí (kde jsme mohli nejen pít kávu, 
hodně kávy, ale i kouřit, hodně kouřit) uvědomovali, že máme na teorie analýzy jazyka odlišný 
názor. (Umím-li to posoudit, Norbert byl primárně morfolog a stále více se vyvíjel k funkčnímu 
morfosyntaktikovi, já jsem byl funkční syntaktik a stále více jsem se vyvíjel k formálnímu morfo-
syntaktikovi.) Ale současně jsme si oba jasně uvědomovali, že nás (kromě té morfosyntaxe a mno-
ha jiného) spojuje to, že při hodnocení konkurujících si teorií preferujeme jako hlavní kritérium 
jejich deskriptivní adekvátnost.  

2.  Téma studie

V  této studii budu (se snažit být) věrný naší konfesi deskriptivní adekvátnosti a i tematicky 
navážu na výzkumy, kterým jsme se s Norbertem věnovali společně. Jedním z takových témat 
byly událostní nominalizace v češtině. Dívali jsem se na nominalizace reprezentované (a) jmény 
denotujícími události typu (aa) balení, pití – (pravidelné) kmenové nominalizace, tj. nominali-
zace verbální struktury obsahující verbální kmen, a typu (ab) malba, procházka, jásot, běh … – 
(nepravidelné) kořenové nominalizace, tj. nominalizace kořenu s rysem [+událost], (b) jmény se 
stejnou povrchovou strukturou jako (a), ale denotujícími nikoli události, ale objekty, které jsou 
interpretovatelné typicky jako výsledky události denotované porcí jejich vnitřní struktury: (ba) 

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p6

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p6


100  |  Slavische Welt(en) im Umbruch

průhledné balení; (bb) akrylová malba, mnohatisícový lup).1 Využívali jsme přitom valenční teorii, 
která nás přivedla do blízkosti analýzy těchto nominalizací jako desentenciálních transformací v 
generativní gramatice 60. let (ve stylu Leese2). Mohli jsme tak, myslím, deskriptivně adekvátněji 
než jiné tehdejší přístupy k českým nominalizacím typu (a) a (b) vysvětlit syntaktickou strukturu 
frází, jejichž lexikální hlavou jsou tyto nominalizace, a jejich sémantickou interpretaci. 

Dnes obrátím pozornost na jiný typ českých událostních nominalizací, a to na jména derivo-
vaná sufixem -tel-: 

(1)	 uči-tel-flexe / uči-tel-k-flexe

Pro první přiblížení je budu charakterizovat intuitivně, což mě vede k tomu (syntakticky) je defi-
novat jako substantiva denotující osoby reprezentující externí argument »podkladové« událostní 
struktury, tj. argument, který se v (zjednodušené) parafrázi substantiva typu (1) finitní větou na-
chází v pozici subjektu slovesa v činném rodě vyjadřujícího danou událost (1‘):

(1‘)	 učitel / učitelka = ‘kdo učí / kdo má oprávnění učit’

Mohu tedy za teoretické východisko přijmout external argument generalization (EAG), původně 
vyvozenou z analýzy anglických nominalizací derivovaných sufixem -er typu teach-er3, protože 
české -tel-nominalizace jsou jedním z jejich ekvivalentů: uči-tel // teach-er. EAG se v syntakticky 
orientovaných analýzách obecně přijímá a stala se východiskem analýz takových nominalizací v 
mnoha jazycích a nezřídka i motivací jejich označení, např. termínem external argument nominal-
izations (EAN).4 

Současně EAG legitimizuje parafrázi, která může být diagnostikou pro EAN: za EAN budu 
pokládat substantiva, která se chovají podle vzorce (1‘). 

1	 Viz Karlík, Petr & Norbert Nübler. 1998. Poznámky k nominalizaci v češtině. V SaS 59:2. 105–112; Karlík, Petr & Norbert Nübler. 
1999. Substantivische Nominalisierungen im Tschechischen. In ZfSl 44:2. 167–180.

2	 Lees, Robert B. 1960. The Grammar of English Nominalizations. Bloomington.

3	 Rappaport Hovav, Malka & Beth Levin. 1992. -er Nominals: Implications for a Theory of Argument Structure. In Tim Stowell & Eric 
Wehrli (ed.). Syntax and Semantics 26: Syntax and the Lexicon. New York. 127–153.

4	 Marchis, Mihaela. 2008. The Internal Structure of the -or Nominalization in Romanian. In Florian Schäfer (ed.). Working Papers 
of the SFB 732. Incremental Specification in Context 01. Stuttgart. 103–117; Alexiadou, Artemis & Florian Schäfer. 2010. On the 
Syntax of Episodic vs. Dispositional -er Nominals. In Artemis Alexiadou & Monika Rathert (ed.). The Syntax of Nominalizations 
across Languages and Frameworks. Berlin. 9–38; Roy, Isabelle & Elena Soare. 2014. On the Internal Eventive Properties of -er 
Nominals. Lingua 141:1. 139–156; Marvin, Tatjana. 2016. On Agentive and Instrumental Deverbal Nominalizations in Slovenian. 
V Jezikoslovlje 17:1/2. 321–337.
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3.  �Krátký deskriptivní pohled na české EAN (s cílem ukázat  
pozici tel-nominalizací mezi EAN)  

Čeština patří mezi jazyky (např. spolu s dalšími slovanskými jazyky) s diverzitou sufixů derivu-
jících EAN, tj. substantiva parafrázovatelná stejným vzorcem jako substantivum (1) v (1‘). Z nej-
důležitější práce o české slovotvorbě5 vyhovuje této diagnostice (počítal-li jsem dobře) 36 sufixů 
(zahrnují i alomorfii): vedle sufixu -tel- (ošetřova-tel, školi-tel, …) jsou to sufixy -č- (osvětlova-č, 
holi-č, …), -ce- (výrob-ce, soud-ce, ...), -ec- (plav-ec, jezd-ec, ...), -ař-/-ář- (pek-ař, oprav-ář, ...), -íř- 
(mal-íř, …), -ník- (děl-ník, ...), -ák- (zpěv-ák …, vandr-ák, …), -Ø- (špeh-Ø,  ...) …; -oun- (bruč-oun, ...) 
aj.6 Srov. taky diverzitu EAN-sufixů např. v polštině (pisa-rz, dav-ca, poszukiwa-cz, chodzi-k, pra-
cow-nik, nauczy-ciel, zbieg-Ø ...) nebo v slovinštině (braní-lec, volí-vec, vodì-č, dvigá-telj, govor-ec, 
kúh-ar, govór-nik ...). 

Minimum EAN-sufixů (i když se vezme v úvahu alomorfie) naproti tomu nacházíme např. v ger- 
mánských a románských jazycích, např. v němčině (Trink-er, Schäd-ling), v angličtině (climb-er, 
creat-or); v italštině (accusa-tore, collezion-ista). Srov. např. v angličtině defaultní EAN-sufix -er7 
a jeho různé ekvivalenty v českých EAN: teach-er –uči-tel, play-er –hrá-č, produc-er – výrob-ce, 
rid-er – jezd-ec, bak-er – pek-ař, speak-er – mluv-čí, smok-er – kuř-ák, work-er – děl-ník. 

Poznámka: EAN kompozita jsou derivována buď z bází, které jsou výsledkem derivace EAN 
(drži-tel – místodržitel, obrábě-č – dřevoobráběč; chod-ec – provazochodec, zrád-ce – vlastiz-
rádce, vrah-Ø – bratrovrah aj), nebo z bází, které existují právě jen jako druhá složka EAN kom-
pozita, např. *mluv-ec – břichomluvec, *kaz-Ø – pěnězokaz, *kop-Ø – zlatokop aj).8 Nebudu jim 
(z prostorových důvodů) věnovat pozornost, připomenu jen, co predikuje EAG, totiž že první (tj. 
do EAN inkorporovaný) člen kompozita nemůže být interpretován jako externí argument: brat-
rovrah = ‘kdo (za)vraždil / (za)vraždí IntArgbratra’ (viz theta kritérium).

5	 Viz. Daneš, František & Bohuslav Havránek (vyd.). 1967. Odvozování podstatných jmen. Tvoření slov v češtině 2. Praha.

6	 Sufixy uvádím v podobě, v jaké jsme zvyklí je nacházet v tradičních gramatikách. Existují ovšem empirické důvody pro možnost 
některé z nich analyzovat jinak. Např. EAN-sufixy -ec- a -ce- jsou analyzovatelné jako varianty EAN-sufixu -k-, což podporují data 
ukazující přechylování EAN sufixem -yň-, která odhalují distribuci sufixu -c- a -k- způsobovanou palatalizací k > c v palatalizačním 
prostředí: 

	 (a)	 [soudEAN-c]-e					  
	 (b)	 [soudEAN-k]Fem-yň-e (graficky: soudkyně)
	 (a)	 [plav-(e)EAN-c]-Ø 	 [plavEAN-c]-i
	 (b)	 [plavEAN-k]Fem-yň-e (graficky: plavkyně)
	 »Přechylovací«sufix -yň- nacházíme taky jinde než v EAN, např. ministrFem-yň-e.
	 Pozoruj také např. variantu EAN-sufixu (a) -ák- v (b) -ač- (nevšímám si teď kvantity vokálu), objevující se v kontextu »přechylo-

vacího« sufixu -Vk- s foneticky nerealizovaným, ale fonologicky aktivním palatalizačním vokálem V (fonologickou analýzu nechám 
stranou): 

	 (a)	 [zpěv-ák]-Ø		  [zpěv-ák]-Ø
	 (b)	 [zpěv-ák]-Vk-a	 [zpěv-ač]-k-a
	 »Přechylovací« sufix -Vk- nacházíme zase i jinde než v EAN, např. čern-och- > čern-och-Vk-a > čern-oš-k-a.

7	 EAN-sufix -or se objevuje jen v latinských / starofrancouzských nominalizacích: creat-or, assess-or, visit-or.

8	 Viz také Bozděchová, Ivana. 1994. Tvoření slov skládáním. Praha.
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Z hlediska kategoriální distribuce tvoří české EAN-sufixy dvě množiny: množina A je tvořena 
sufixem -tel- a sufixem -č-, množina B je tvořena zbývajícími sufixy derivujícími EAN (viz výše). 

Sufixy množiny A se připojují k verbálnímu kmenu (2a), resp. kmenu s prefixem (2a‘)9, sufixy 
množiny B se připojují k bázím jiným, než je verbální kmen, typicky ke kořenu s rysem [událost] 
(3a), často neprediktabilně modifikovaným (3a‘), k bázi s formou kořenové událostní nominali-
zace (viz (ab) v § 1) (3b), k bázi s formou -l-ového participia (3c) aj. (V tabulce je v levém sloupci 
-l-participium, které tučně ukazuje verbální kmen, z něhož je sloučením se sufixem -l- tvořeno, 
v pravém sloupci pak je EAN tučně ukazující porci struktury, ke které se EAN-sufix připojuje, a 
demonstrující tak rozdíl mezi EAN se sufixy A (EANA) v (2) a EAN se sufixy B (EANB) v (3):

(2) a. chov-a(-l)- chov-a-tel-

bal-i(-l)- bal-i-č-

straš-i(-l)- straš-i-dl-o

a‘. vy-chov-a(-l)- vy-chov-a-tel-

roz-bal-ova(-l)- roz-bal-ova-č-

vy-tah-ova(-l)- vy-tah-ova-dl-o
(slang. ‘vychloubač’)

(3) a. pek-Ø(-l)- pek-ař-

soud-i(-l)- soud-ce-

mls-a(-l)- mls-oun-

kouř-i(-l)- kuř-ák-

mluv-i(-l)- mluv-čí-

děl-a(-l)- děl-ník-

špeh-ova(-l)- špeh-Ø-

ne-po-sed-ě(-l)- neposed-a/-y…

a‘ vražd-i(-l)- vrah-Ø-

b. stav-ě(-l)- stav-b-a/-y… staveb-ník-

na-vrh-ova(-l)- ná-vrh-Ø- návrh-ář-

kec-a(-l)- kec-al- kecal-

křik-nu(-l)- křik-l- křikl-oun-

jed(-l)- jed-l- jedl-ík-

9	 Pro jednoduchost uvádím tuto nepřesnou formulaci. Empiricky adekvátnější je přirozeně formulace, že prefixy se připojují k formě 
s tematickým sufixem, verbalizující i mnohem komplexnější strukturu, než je kmen, srov.: z-vid-i-tel-n-i-ova-l (zviditelň-ova-l) – zvi-
ditelň-ova-tel, nebo se připojují k imperfektivizujícímu / iterativnímu sufixu, např.-z-prac-ová-va-tel (z-prac-ová-Ipfva-l). Distribucí 
do množiny A patří také sufix -dl-, který primárně derivuje adjunct nominalizations (AdN) s významem instrumentu: (a) řed-i-dl(-o) 
= ‘čím se dá ředit něco’ nebo místa (b) umý-Ø-va-dl(-o) ‘kde se dá umývat někdo/něco’. Získá-li -dl-nominalizace interpretaci EAN, 
získává tato EAN navíc rys [+augmentativ]: fint-i-dl-(o) = ‘kdo se (rád) fintí’. 
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Rozdíl mezi EANA a EANB je viditelný na prefixech s finálním vysokým nebo nízkým vokálem. 
Deskriptivně se dá formulovat implikacemi (i) a (ii): (i) Jestliže má první sufix napravo od kořenu 
rys [verbal] (tj. je to tematický sufix derivující verbální kmen), finální vokál prefixu je krátký; viz 
v následující tabulce EANA ve sloupci (a) (a taky – pro podporu platnosti implikace i mimo EANA 

– kmenové událostní nominalizace ve sloupci (b) a -l-participia ve sloupci (c)). (ii) Jestliže má 
první sufix napravo od kořenu jiný rys než [verbal], v tomto případě rys [nominal], finální vokál 
prefixu je dlouhý10, viz EANB ve sloupci (d) (a taky – zase pro podporu implikace i mimo EANB – 
kořenové událostní nominalizace ve sloupci (e)): 

(a) (b) (c) (d) (e)

na-kup-ova-č- na-kup-ová-ní- na-kup-ova-l- ná-kup-čí- ná-kup-Ø

na-vrh-ova-tel- na-vrh-ová-ní- na-vrh-ova-l- ná-vrh-ář- ná-vrh-Ø

vy-kup-i-tel- vy-koup-e-ní-	 vy-koup-i-l- vý-kup-ce- vý-kup-Ø

neprediktabilně

ná-sled-ova-tel- ná-sled-ová-n-í- ná-sled-ova-l- ná-sled-ník- ná-sled-ek-

Je přirozeně otázka, jak lze různou kvantitu vokálu vysvětlit, a s ní souvisí otázka, jakou kvantitu 
má tento vokál ve slovníku, tj. před vložením do derivace. Odkazuji na dvě analýzy, aniž bych měl 
teď možnost favorizovat jednu nebo druhou: Scheerovu11, podle níž je v těchto prefixech vokál 
krátký, a při derivaci v (d) a (e) dochází k  jeho templatickému dloužení, a Cahovu & Zikové12, 
podle níž je v těchto prefixech vokál dlouhý a při derivaci v (a), (b) a (c) dochází k jeho krácení.

Nominalizační sufixy derivující EANA mají restriktivní kategoriální distribuci: připojují se pouze 
k bázím s kategoriálním rysem [verbal]; dokládá to (4a). Naproti tomu sufixy derivující EANB mají 
kategoriální distribuci volnější, a derivují tedy nejen EAN: v (4b) to dokládám jen pro ilustraci dvě-
ma sufixy, -ník a -ec. Nominalizovaná porce je uváděna tak, že má kategoriální rys, což evidentně 
platí pro EANA, ale je to pro EANB jen provizorní účelové řešení (momentálně pro toto řešení nemám 
empirickou podporu); viz k tomu následující odstavec):

(4)	 a.	 Verb-tel			   uč-i-tel-
					     chov-a-tel-
		  Verb-č			   hol-i-č-
					     plán-ova-č-

10	 Podmínkou pro účinnost tohoto pravidla je, že kořen má krátký vokál; má-li vokál dlouhý, vokál prefixu se nedlouží, srov. vy-ráž-k-a 
× vý-raz-. K analýze viz literaturu v pozn. 11 a 12.

11	 Scheer, Tobias. 2001. The Rhythmic Law in Czech: Vowel-final Prefixes. In Gerhild Zybatow & Uwe Junghanns (ed.). Current Issues 
in Formal Slavic Linguistics. Frankfurt am Main. 37–48.

12	 Caha, Pavel & Markéta Ziková. 2016. Vowel Length as Evidence for a Distinction between Free and Bound Prefixes in Czech. In Acta 
Linguistica Hungarica 63:3. 331–377. 
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	 b.	 Verb-ník-			  praco-ov-ník-
		  Noun-ník-		  škol-ník-
		  Number-ník-		  deset-ník- (= mince)
		  Verb-ec-			   běž-ec-
		  Adjektiv-ec-		  slep-ec-
					     snaž-i-v-ec-
		  Noun-ec-			  maraton-ec-
		  Particip-ec-		  trest-a-n-ec-
					     za-ja-t-ec-
					     při-stěh-ova-l-ec- 
		  Prepositional phrase-ec-	 bez-dom-ov-ec-

Rozdíl mezi EANA a EANB je významný pro lingvistickou teorii, protože jen v EANA je evidentně 
připojován nominalizační sufix -tel- nebo -č- k verbální substruktuře [(prefix) - kořen - verba-
lizující tematický sufix – (va)], a tedy je v jejich vnitřní struktuře podle většiny generativních 
teorií k dispozici přítomnost pozice pro externí argument (je to pozice specifikátoru hlavy nad 
VP / rootP, podle teorie buď hlavy malé v, nebo hlavy Voice). Tato pozice je přirozeně nutná pro 
analýzu derivátů jako EAN. Ve verbální struktuře těchto EAN jsou taky k dispozici pozice (teď re-
levantní) hostící rysy lexikální aspekt a supralexikální aspekt a iterativnost. Naproti tomu EANB 

žádnou viditelnou verbální substrukturu, k níž je připojován nominalizační sufix, neobsahují, 
takže není přímá evidence, že tato substruktura dává k dispozici pozici pro externí argument 
ani pozice pro aspektové projekce, a derivát by se tedy nemusel chovat (podle vzorce (1›)) jako 
deverbální derivát typu EAN. Parafráze EANB podle vzorce (1‘), např. plav-ec ‘kdo plave / umí 
plavat’, a syntaktické chování EANA a EANB ovšem tuto predikci nepotvrzuje, neboť v řadě kon-
textů se EANB chovají stejně jako EANA, tedy jako nominalizace verbální struktury: (i) dovolují 
genitivní komplement s  interpretací interního argumentu (5), (ii) dovolují neintersektivní ad-
jektiva, tj. adjektiva vztahující se k události (6), (iii) dovolují frekvenční adjektiva, tj. adjektiva 
vztahující se k události (7) aj.13:

(5)	 a.	 učitel matematiky		  ‘kdo učí matematiku’		  EANA

	 b.	 pekař housek		  ‘kdo peče housky	 ’		  EANB

(6)	 a.	 dobrý učitel		  ‘kdo dobře učí (něco)’		  EANA

	 b.	 dobrý pekař		  ‘kdo dobře peče (něco)’		  EANB

(7)	 a.	 častý uživatel Linuxu	 ‘kdo často užívá Linux’		  EANA

	 b.	 častý plátce pokuty		 ‘kdo často platí pokuty’		  EANB

13	 Diagnostika (i) – (iii) se standardně využívá při dokazování událostní struktury, a (v řadě teorií) tedy i pro důkaz, že ve struktuře je 
přítomen verbalizátor, který není v overtní morfologické formě vidět, viz např. Roy & Soare. 2014. On the Internal Eventive Proper-
ties. 139–156, a další. 
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Teorie nabízí klasické řešení: ona chybějící verbalizující porce struktury je v EANB přítomna, ale 
není overtně realizována.14 Proti tomu mluví ale uvedená česká data ukazující různou kvantitu 
vokálu v prefixu, jestliže je nominalizována verbalizovaná událostní porce (8a) a jestliže je nomi-
nalizována událostní porce bez verbalizátoru (8b):

(8)	 a.	 naEvent-vrhVerb-ova-Nominal-tel-
	 b.	 náEventvrhNominal-ář-

EAG syntakticky definuje nutnou podmínku derivace EAN požadavkem, že báze, k  níž se 
připojuje EAN-sufix, ať už množiny A nebo množiny B, musí obsahovat pozici pro externí ar-
gument. Je to tedy stejná událostní (a verbální) báze, z níž mohou být derivována objektová 
tranzitiva a ditranzitiva (9a), objektová intranzitiva (9b), neergativa (9c), nikoli neakuzativa, 
protože neakuzativa externí argument neprojektují (9d), a logicky ani slovesa s expletivním 
subjektem (9e):

(9)	 a.	 obdivovat Evu			   obdivovatel Evy / Evin obdivovatel
		  malovat pokoje			   malíř pokojů
		  darovat svůj majetek církvi		  dárce svého majetku církvi
		  dodávat plyn Německu		  dodavatel plynu Německu
	 b.	 odmlouvat rodičům		  odmlouvač rodičům
		  pečovat o invalidy			   pečovatel o invalidy
	 c.	 toulat se				    tulák
		  plavat				    plavec
	 d.	 umírat				    Ø (*umírač, *umíratel, *umírák …)
		  padat				    Ø (*padač, *padatel, *padec …
	 e.	 sněžit				    Ø (*sněžič)

EAG představuje nutnou podmínku derivace EAN, a jazyky se liší tím, zda je to podmínka do-
statečná. Např. v angličtině je derivace EAN jedinými sufixy -er/-or zcela produktivní, protože 
jsou to nominalizační sufixy co do rysů chudé; sufixy se proto mohou připojit ke každé bázi,  
která splňuje EAG (a taky se připojují k bázím s jinými kategoriálními rysy15). Lze vyjádřit pre-
dikci, že potenciálně každé sloveso, které projektuje externí argument, má protějšek v -er-/-
or-EAN. Naproti tomu v češtině s diverzitou EAN-sufixů, nesoucích vedle nominalizátoru další 
rysy limitující jejich distribuci, je EAG pro derivaci EAN podmínkou nutnou, ale nikoli dosta-
tečnou, tj. ne každé sloveso, které projektuje externí argument, má protějšek v EAN. Tabulka 

14	 V anglických EAN je podobná situace: v overtní syntaxi se EAN-sufix -er připojuje buď ke kořenu (teach-er (teacher), nebo k větší 
struktuře, obsahující kořen a verbalizátor (mobil-ize-er (mobilizer)).

15	 Srov.: noun + -er (glover), adjective + -er (loner), preposition + -er (downer), adverb phrase + -er (homeward-bounder) aj.; viz 
Yook, Cheongmin & Yong-hun Lee. 2016. A Functional Account for the Productivity of English -er Nominals. In Linguistic Re-
search 33:3. 463–485.
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ukazuje, že existují báze, z nichž žádným z českých EAN-sufixů nelze derivovat EAN odpovídající 
anglickým -er-EAN / německým -er-EAN:16

teach teacher lehren Lehrer učit učitel

admire admirer bewundern Bewunderer obdivovat obdivovatel

wash washer waschen Wäscher umývat umývač

deceive deceiver betrügen Betrüger podvádět podváděč

punish punisher bestrafen Bestrafer trestat trestatel

gather gather pflücken Pflücker česat česáč

tickle tickler kitzeln @Kitzler lechtat	 lechtač

hunt hunter verletzen Verletzer zranit @zranitel

kiss kisser küssen @Küsser líbat @líbač

examine examiner prüfen	 Prüfer zkoušet @zkoušeč

comb comber kämmen Kämmer česat Ø

see @seer sehen @Seher vidět Ø

hear hearer hörer Hörer slyšet Ø

feel feeler fühlen Fühler cítit Ø

bite biter beißen @Beißer kousat @kousač

suggest suggester einsagen Einsager napovídat @napovídatel

@napovídač

whisper whisperer flüstern Flüsterer šeptat @šeptač

cry @crier weinen Weiner plakat @plakač

cough cougher husten Huster kašlat @kašlač

sweat sweater schwitzen Schwitzer potit se	 Ø

pour pourer gießen	 @Gießer lít Ø

Predikovat, jaké vlastnosti má báze, která splňuje EAG a dovoluje derivaci EAN, které čeští rodilí 
mluvčí pokládají za »správná« slova češtiny, je problematické, ne-li nemožné. Mohl jsem jen vy-
pozorovat tendenci: Akceptování derivace EAN je tím pravděpodobnější, čím více následujících 
rysů počítáno zleva doprava má odpovídající sloveso:

16	 Vysvětlivky: @zde označuje EAN splňující EAG, ale rodilými mluvčími toho kterého jazyka hodnocenou jako nějak »příznakovou«. 
V angličtině a němčině se jako »neutrální« EAN objevují pouze např. v monokolokacích (něm. der Küsser v der Händeküsser), v 
idiomech (angl. crier v idiomu Town Crier ‘in the past, a person whose job was to make official announcements in a town or village 
by calling them out in public’ (Cambridge Dictionary), něm. der Beißer v idiomu der Wadenbeißer ‘někdo slabší, kdo agresivně 
napadá někoho silnějšího’) nebo v případech, kdy je kompozicionální význam potlačován významem ideosynkretickým (angl. seer, 
něm. der Seher ‘věštec’, něm. der Kitzler ‘klitoris’, der Gießer ‘konvice’ apod.). V češtině jsou to potenciální slova, která byla jen 
zcela minimálně (typicky jednou) použita (podle Slovníku spisovného jazyka českého nebo Příručního slovníku jazyka českého). 
Značka Ø zde znamená, že EAN od těchto bází nebyla registrována.
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(i)		  tranzitivum/ditranzitivum > objektové intranzitivum > neergativum
(ii)		  děj nedokonavý > děj dokonavý > stav
(iii)		  externí argument ≈ agens > expiriens > x

Poznámka: Základní práce o české slovotvorbě17 ovšem uvádí velké množství EAN, která jsou 
registrována jako reálná slova češtiny a mají maximum rysů pro akceptování (tranzitivum, děj 
nedokonavý), ale v anketě byly rodilými českými mluvčími označeny za »asi možná slova, která 
by respondenti netvořily«, např. -tel-EAN: pitvat – pitvatel, klamat – klamatel, tropit – tropitel aj.; 
-č-EAN: vítat – vítač, mařit – mařič, šít – šič aj. Relevanci vidu dobře prokazuje, že učitel je ok, ale 
*doučitel / doučovatel, *vyučitel /vyučovatel aj.

Společným rysem EANA i EANB je to, že mají vždy kompozicionální význam (KV) a mohou mít 
i ideosynkretický význam (IV). Obecně platí, že KV i IV mohou být aktuálním významem (AV) 
EAN. Přitom platí také, že má-li EAN IV, pak je to – logicky – vždy aktuální význam (AV), a KV 
je taky AV (10a), nebo KV není AV (10b), nebo je AV potenciálně (10c). Nemá-li EAN IV, je KV – 
logicky – AV (10d):

(10)	 a.	 léčitel		  ‘kdo léčí jinak než podle akademických metod’	 IV = AV
				    ‘kdo léčí někoho’				    KV = AV
	 b.	 rodič		  ‘kdo je otec nebo matka potomka/ů’		  IV = AV
				    ‘kdo rodí (potomka)’			   KV ≠ AV
	 c.	 nakladatel	 ‘kdo vydává knihy nebo jiné publikace’		 IV = AV
				    ‘kdo něco nakládá’	KV = AVpotenciál
	 d.	 luštitel							       IV = Ø
				    ‘kdo luští něco’				    KV = AV 

4.  Pozice -tel-EANA mezi EANA

Zatím jsme ukázali, že -tel-nominalizace tvoří spolu s -č-nominalizacemi třídu EANA, tj. nomina-
lizací verbální struktury označující externí argument této struktury. Sufix -tel- má tedy některé 
vlastnosti společné se sufixem -č-, některá vlastnosti ale se sufixem -č- nesdílí. 

17	 Především Daneš & Havránek. 1967. Odvozování podstatných jmen; Štícha, František (vyd.). 2011. Kapitoly z české gramatiky. Praha.

18	 Výjimka je EAN maji-tel, v níž se -tel- připojuje k formě identické s formou 3.os.pl. (oni) mají – krátké i nechám stranou.

4.1  Společné vlastnosti tel-EANA a č-EANA

(i) Sufixy -tel- a -č- se připojují k bázím s kategoriálním rysem [verbal], tj. k bázím obsahujícím 
substrukturu »(prefix) – minulý kmen« (v iz výše).18
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(ii) Sufixy -tel- a -č- se připojuje jen ke bázím končícím na vokál, tj. substruktuře »(prefix) – 
kmen« (viz (11a)) nebo k substruktuře »(prefix) – kmen – sufix -va-« (viz (11b)); tematický sufix 
-e- se v -tel-EAN mění na -i-, v -č-EAN zůstává -e- (viz11’)). K -nu-kmenům viz (iii):

(11)	 a.	 chov-a-tel	 lušt-i-tel		  oznam-ova-tel		
		  hlíd-a-č		  hol-i-č		  osvětl-ova-č			 
	 b.	 do-da-va-tel	 s-vol-á-va-tel
		  pro-da-va-č	 s-vol-á-va-č
(11‘)	 a.	 vel-e-l		  *vel-e-tel 		 vel-i-tel
	 b.	 s-vář-e-l		  s-vář-e-č

(iii) Sufix -tel- ani sufix -č- se nepřipojují bázím končícím na vokál, který je součástí tematického 
(bi)sufixu -nu- tvořícího spolu s kořenem kmen:

(12)	 a.	 *bod-nu-tel	 *bod-nu-č
	 b.	 *bled-nu-tel	 *bled-nu-č
	 c.	 *tisk-nu-tel	 *tisk-nu-č

Uspokojivé vysvětlení této blokace derivace EAN (ani z literatury) neznám. Je možné spekulovat, 
že data v (12) souvisí s tím, že v (12a) je semelfaktivum, které derivaci EAN brání ze sémantických 
důvodů (EAN zřejmě nemohou označovat agens punktuální události), v (12b) je neakuzativum, 
které derivaci EAN brání syntakticky (neakuzativum nemá externí argument). V (12c) je verbál-
ní událostní báze, která není ani semelfaktivum ani neakuzativum a je tranzitivum a imperfek-
tivum. Takové událostní struktury mají maximum rysů, které derivaci EAN dovolují (viz výše), ale 
v daném případě ji nedovolují. Možné vysvětlení se může opírat o data v (13a), z nichž lze odvodit 
následující generalizaci: »Je-li EAN derivována neprediktabilně sufixem B, často je blokována 
relativně produktivní derivace sufixem A. (13a) by pak bylo instancí této generalizace:

(13)	 a.	 vrah		  *vraždič / *vražditel
		  dělník		  *dělatel / *dělač
		  kuřák		  *kouřitel / *kouřič
		  malíř		  *malovatel / *malovač

Poučný je kontrast

(14)	 tisk-nu-tel-n-ý 	 ×	 *tisk-nu-tel

Ukazuje, ž sufix -tel- se může připojit k -nu-kmenům, z čehož se dá od vodit, že případy (12a) – 
(12c) nelze analyzovat jako fonologické omezení a je třeba je analyzovat v  rámci syntaxe nebo 
sémantiky (data pro takovou analýzu poskytují příklady v (iii)).
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(iv) Sufixy -tel- a -č- derivují EAN, jejichž struktura blokuje reflexivní klitiku se, si, a to i u bází 
s rysem [inherentní reflexivum]:

(15)	 a.	 tázat se / *tázat		  *tazatel se / tazatel
		  stěžovat si / *stěžovat	 *stěžovatel si / stěžovatel
	 b.	 flákat se / *flákat		  *flákač se / flákač

Blokace reflexivní klitiky v EAN není způsobována rysem [nominal] neseným EAN-sufixem; uka-
zují na to jiné událostní nominalizace, totiž s nominalizátorem -í- v (15’), které reflexivní klitiky 
(»slovní« enklitiky) dovolují:

(15’)	 a.	 tázat se			   tázání se / tázání
	 b.	 flákat se			   flákání se / flákání

Pokud reflexivum jakožto [anafora] vyjadřuje referenční identitu interního argumentu 
s nevyjádřeným generickým c-komandujícím externím argumentem v pozici [Spec, VoiceP] má 
silný tvar. Objevuje se v pozici postnominálního genitivu (16a), nebo je z pozice, v níž je generová-
no, inkorporováno do struktury EAN na jeho levou periferii (16b):

(16)	 a.	 hodnotitel sebe		  b.	 sebehodnotitel	
		  zviditelňovatel sebe		  sebezviditelňovatel
		  mrskač sebe			   sebemrskač

(v) Sufixy -tel- a -č- derivují EAN, které mají přístup k negaci události tvořící bázi jejich derivace 
(této možnosti EAN využívají minimálně); obligátní součástí syntaktické struktury jsou negované 
EAN stejně jako jiná substantiva v konstrukci »SubtA – ne-SubstA« s významem [irelevantní okol-
nost], např. Krotitel nekrotitel, medvědi budou skákat přes oheň: 

(17)	 nepodnikatel, nemajitel19

	 neplatič, nevolič

19	 V minianketě čeští rodilí mluvčí -tel-EAN s negací nepokládali za správná česká slova. V Českém národním korpusu jsem našel 
mezi 10 000 příkladů 2 (a oba jsou v kontextu kontrastu s kladnou EAN): Čili žena učitelka má dva dny, zatím co muž neučitel … 
co má ten?; V zásadě jde o střet majitelů automobilů a nemajitelů.

20	 Viz Štícha. 2011. Kapitoly z české gramatiky.

4.2  Vlastnosti -tel-EANA 
(i) Fonetické vlastnosti -tel-EANA byly pozorovány mnoha autory, srov. např. deskriptivní zprávu u 
F. Štíchy.20 Tam uvedená empirická data se dají zobecnit: ukazují tendenci, aby trojslabičná slova 
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(lemmata) splňovala vzorec KKK21 a čtyřslabičná slova vzorec XKKK, tj. aby poslední tři slabiky 
-tel-EAN vážily tři mory. 

Tlak této tendence vyvolává např. krácení kořenového vokálu dvojslabičných bází, tj. DKK > 
KKK, typicky a-kmenů, přičemž /je/ (ě) se mění i kvalitou na í (18a), í-kmenů, přičemž ou se mění 
na u (18b).22 Bez krácení vokálu, tj. se vzorcem DKK, je 6 % příkladů, viz (19a), (19b):

(18)	 a.	 badatel < *bádatel (bádal)
		  kazatel < *kázatel (kázal)
		  sběratel < *sbíratel (sbíral) 
	 b.	 šiřitel < *šířitel (šířil)
		  křisitel < *křísitel (křísil)
		  řiditel > *říditel (řídil)

(19)	 a.	 *skryvatel < skrývatel (skrýval)
		  *snimatel < snímatel (snímal)
		  *tyratel < týratel (týral)
	 b.	 *lečitel < léčitel (léčil)
		  *křisitel < křísitel (křísil)
		  *škadlitel < škádlitel (škádlil)

e-kmenový sufix se v  -tel-EAN mění na i (20a), a i v těchto e>i-kmenových -tel-EAN dochází ke 
krácení, příklad (20b) ukazuje tu jeho verzi, kdy ou se zase mění na u:

(20)	 a.	 velitel < *veletel (velel)
		  držitel < *držetel (držel)
	 b.	 pokušitel < *pokoušitel (pokoušet se)

Podobně můžeme pozorovat krácení kořenového vokálu troj- a víceslabičných bází, XDKK > XKKK, 
kde X je prefix/součást prefixu (typicky X = K) (21a). Zase však nacházíme i EAN bez krácení, tj. 
s vzorcem XDKK (21b):

(21)	 a.	 uchvatitel (uchvátil)
		  pokušitel (pokoušet se)
		  zachranitel (zachránil)
		  zastupitel (zastoupil)
		  vyznavatel (vyznával)
		  obyvatel (obýval)

21	 K = krátký vokál, D = dlouhý nebo diftong, X = jakýkoliv vokál.

22	 V příkladech uvádím v závorce opět i -l-participium, v jehož vnitřní struktuře je vidět verbální kmen.
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	 b.	 napovídatel (napovídal)
		  obléhatel (obléhat)
		  přispívatel (přispívat)

Štícha23 uvádí řadu případů, kdy podle kodifikace vedle EAN s krácením vokálu existuje i for-
ma EAN s vokálem nezkráceným (22a). Moje minianketa ukázala, že čeští rodilí mluvčí i v řadě 
dalších případů pokládají obě formy za správné (22b), bez ohledu na kodifikaci:

(22)	 a	 odesilatel // odesílatel (odesílal)
		  vymáhatel // vymahatel (vymáhal)
		  dohližitel // dohlížitel (dohlížel)
	 b.	 obstaravatel // obstarávatel (obstarávat)
		  střadatel // střádatel (střádat)
		  napomahatel // naapomáhatel (napomáhal)

Když se zase (jako už v případě (14) podíváme na -telný-adjektiva, vidíme, že krácení je u nich stejné 
jako u -tel-EAN (viz (23a), nadto je ale i u adjektiv, která odpovídající protějšek -tel-EAN nemají (23b). 

(23)	 a.	 zastoupil > zastupitel / zastupitelný 
	 b. 	 prokázal > *prokazatel / prokazatelný

	
(ii) Sufix -tel- na rozdíl od sufixu -č- derivuje EAN s možností interpretace EA ≈ agens (event. po-
sesor a expiriens), kdežto sufix -č- derivuje EAN s možností interpretace EA ≈ agens / instrument:

(24)			   agens/posesor/expiriens	 instrument
	 uči-tel		  ano			   ne
	 maji-tel		  ano			   ne
	 prodava-č	 ano			   ne
	 vaři-č		  ne			   ano 
	 nosi-č		  ano			   ano

(iii) Z (ii) vyplývá, že sufix -tel-je co do rysů specifikovanější než sufix -č-, nese rys [+Human], 
kdežto sufix-č- [+/–Human]. 

(iv) Sufix -tel- se připojuje k bázím s rysem [imperfektiv] i [perfektiv], zatímco sufix -č- jen 
k bázím s rysem [imperfektiv]:

(25)	 a.	 Impfobnovova-tel			   Pfobnovi-tel
	 b.	 Impfobsluhova-č			   *Pfobsouži-č

23	 Viz Štícha. 2011. Kapitoly z české gramatiky. 51.
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Z (ii) – (iv) plyne, že báze s externím argumentem, s interpretací EA = agens, nesoucí rys [imper-
fektiv] dávají možnost derivovat EANA sufixy -tel- a -č-: Distribuce obou sufixů je (aspoň jako ten-
dence) komplementární. Pozorování, které najdeme ve všech pracích, budu formulovat takto: Sufix 
-tel- nese rys [+honorifik], který je připisován »spíš sntelektuální než manuální účasti na události« 
(26a). Sufix -č- nese rys [–honorifik], který je připisován »spíš manuální než intelektuální činnosti« 
(26b), nebo »intelektuální činnosti společensky negativně hodnocené« (26c), event. »intelektuální 
nebo manuální činnosti společensky negativně hodnocené a označené expresivními bázemi« (26d): 

(26)	 a.	 učitel × *učič
		  badatel × *bádač
		  školitel × *školič
	 b.	 *holitel × holič
		  *lepitel × lepič (plakátů)
		  *lupitel × lupič
	 c.	 *udavatel × udavač
		  *vyzvědatel × vyzvědač		
	 d.	 *sratel × sráč
		  *práskatel × práskač
		  *flákatel × flákač

5.  Na co nezbyl prostor

Z  prostorových důvodů jsem nemohl věnovat pozorovat analýze typů -tel-EAN a zjišťovat, zda 
české -tel-EAN tvoří tři třídy, které zjistila Marvin24 u slovinských EAN derivovaných sufixem -lec: 
(a) episodická událostní jména (denotují konkrétní událost a specifický objekt), (b) dispoziční 
událostní jména (denotují generickou událost a generický objekt), (c) funkční jména (zahrnují 
generický objekt a denotují profese). Dá se při tom využít známá diagnostika: kombinovatelnost 
s frekvenčními adjektivy (predikce: (a) a (b) ano, (c) nikoli). Analýza českých -tel-EAN majících 
overtní strukturu [kořen-tematický-sufix-nominalizátor-flexe] a srovnání např. s anglickými -er-
EAN s overtní strukturou [kořen-nominalizátor] a se slovinskými -lec-EAN s overtní strukturou 
[kořen-tematický sufix-participiální sufix-nominalizátor-flexe] slibuje přispět k poznání těchto 
nominalizací z pohledu napříč jazyky.

24	 Viz Marvin. 2016. On Agentive and Instrumental Deverbal Nominalizations in Slovenian. 321–337.
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Holger Kuße (Dresden)

Demokratisches Denken und mentale Verben
Myslím, že und myslím in den Hovory s T. G. Masarykem

1.  Was Karel Čapek zum Stil T. G. Masaryks sagt

Zwischen 1928 und 1935 führte Karel Čapek (1890–1938) regelmäßig Gespräche mit Tomáš Garri-
gue Masaryk (1850–1937), deren erster und zweiter Teil – Věk mladosti, Život a práce – 1928 und 
1929 erschienen. 1935 folgte der dritte Teil mit dem Titel Myšlení a život, und 1936 fügte Čapek in 
die Gesamtausgabe der Hovory s T. G. Masarykem den vierten Teil, Mlčení s T.G. Masarykem, ein. 
Parallel zu den Gesprächen veröffentlichte er zudem zahlreiche kleinere Beiträge in Tageszeitun-
gen, insbesondere den Lidové noviny, die 1990 zusammen mit den Hovory in Band 20 der Werk-
ausgabe Čapeks erschienen. Ihrem Text folgt auch die E-Book-Publikation der Městská knihovna v 
Praze von 2018, aus der im Folgenden zitiert wird. 

Heute zählen die Hovory s T. G. Masarykem zu den bekanntesten Werken sowohl des Schrift-
stellers und Interviewers, Karel Čapek, als auch des Philosophen und Präsidenten der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik, T. G. Masaryk. Sie sind ein Porträt Masaryks, eine Verknüpfung 
von Autobiographie und Biographie in Gesprächsform, eine dialogische Form des Philosophie-
rens und ein politisches Manifest. Vor allem aber sind die Hovory ein Gemeinschaftswerk der 
Gesprächspartner – auch deswegen, weil Čapek in den publizierten Fassungen nicht nur die 
Rolle des zurückhaltenden Fragers und Stichwortgebers einnimmt, sondern an verschiedenen 
Stellen in eine metakommunikative und metasprachliche Perspektive wechselt, in der er für sei-
ne Leserinnen und Leser die Persönlichkeit Masaryks anhand seiner Kommunikation und Rede-
formen präsentiert. Dies geschieht durchweg affirmativ und hat zum Teil panegyrische Züge. Ein 
eindrückliches Beispiel stellt der Kommentar zu einer Episode aus dem revolutionären Moskau 
dar, die Čapek im zweiten Teil wiedergibt1 und im vierten Teil noch einmal zur Persönlichkeits-
charakterisierung seines Gesprächs- bzw. Schweigepartners wiederholt2. Masaryk erzählt, wie 

1	 Čapek, Karel. 2018. Hovory s T. G. Masarykem. Praha [e-kniha]. 142. https://web2.mlp.cz/koweb/00/04/34/55/07/hovory_s_tgm.
pdf (11. Dezember, 2024).

2	 Vgl. auch Kuße, Holger. 2007. Positives Bewerten: Diskurssensitive Beispiele aus dem Russischen und Tschechischen. In ZfSl 52, 
2. 138–177, hier: 139f.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p7

https://web2.mlp.cz/koweb/00/04/34/55/07/hovory_s_tgm.pdf
https://web2.mlp.cz/koweb/00/04/34/55/07/hovory_s_tgm.pdf
https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p7
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er sich vor Schießereien zwischen Bolschewisten und Kerenskij-Anhängern ins Hotel Metropol 
rettete. Als er an die Tür schlug, wurde er nicht gleich eingelassen:

»Jste náš host?« volal na mne portýr. »Jinak vás nemůžeme pustit, máme obsazeno!« Nechtěl 
jsem lhát, tož jsem na něho vykřikl: »Nedělejte hlouposti a pusťte mne!« On se zarazil a pustil 
mne dovnitř.3 

Im ersten Kapitel des vierten Teils, überschrieben als »Nechtěl jsem lhát…«4, kommentiert Čapek 
diesen Wortwechsel als Ausdruck der tiefen Wahrhaftigkeit Masaryks:

Masaryk stojí před zavřenými vraty hotelu, kam ho nechtějí pustit. Kdyby řekl, že je tam hostem, 
byli by ho pustili hned; ale on ani v tu chvíli, kdy jde o život, nechce lhát. A pak to vypravuje, jako 
by se to rozumělo samo sebou, jen suchou a malou větičkou: »nechtěl jsem lhát.« To bylo všecko.
Tehdy poprvé zapsal a otiskl pisatel Hovorů slova pana prezidenta: jen pro tu jedinou ma-
lou větičku, aby nezapadla, aby si jí jednou někdo všiml, jak je krásná ve své prostotě a 
samozřejmosti.5

Wahrheit und Wahrhaftigkeit sind die zentralen Werte, die Čapek an Masaryk hervorhebt und 
seinem Publikum vor Augen führen will. Der Philosoph und Politiker erscheint als Verkörperung 
dieser Werte, die bis in die Feingliederung seiner Rede zurückzuverfolgen sind. In Mlčení s T. G. 
Masarykem bemerkt Čapek:

 
Nikdy nemluvit, co neznáme. Sám řekne každou chvíli, když narazí na něco, co leží mimo jeho 
obor: »Tož to nevím.« »Nevzdělaný člověk,« poznamená pohněvaně o komkoliv, kdo vykládá své 
rozumy a názory o věcech, ve kterých není dostatečně poučen a zkušen. To tak hned neodpouští. 
Daleko řidčeji, než je to (z důvodů praktických) v Hovorech zapsáno, užívá výpovědí apodik-
tických; spíš uvádí svůj názor slovy: »Myslím«, »rekl bych to tak«, »predstavuju si to tak a tak«.6

In der Begrifflichkeit eines der Klassiker der Pragmalinguistik, Herbert Paul Grice, befolgt Masa-
ryk in Čapeks Darstellung konsequent die Qualitätsmaxime.7 An anderer Stelle, in einem seiner 
parallel zu den Hovory entstandenen Artikel – Hrst mozaikových kamínků von 1931 – meint der 
Gesprächsbiograph, dass Masaryk Vagheit nicht überspiele und unzulässige Generalisierungen 
vermeide und deshalb auch eine Reihe von Partikeln und Modalwörtern nicht verwende: 

3	 Čapek. 2018. Hovory. 285.

4	 Čapek. 2018. Hovory. 285.

5	 Čapek. 2018. Hovory. 286.

6	 Čapek. 2018. Hovory. 291f.

7	 Grice, Herbert Paul. 1993. Logik und Konversation. In Georg Meggle (Hrsg.). Handlung, Kommunikation, Bedeutung. Frankfurt am Main. 
243–265, hier 249. [Original: Grice, Herbert Paul. 1975. Logic and Conversation. Syntax and Semantics. Vol. 3. New York. 41–58].
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Skoro nikdy neužívá slov, kterými si pomáháme k břitkým tvrzením, generalizacím, soudům 
a řešením, těch různých »snad«, »asi«, »patrně«, »podle všeho«, »zdá se«, »myslím, že« a 
tak dále; nikdy nemluví v termínech polopravdy, polovíry, pouhé možnosti, přibližnosti nebo 
pravděpodobnosti; vysloví jen to, za čím plně stojí jako za poznaným faktem nebo jako za svou 
vírou nebo přesvědčením.8

Die Charakteristik des Masaryk’schen Stils der Wahrhaftigkeit ist sicher grundsätzlich zutreffend. 
Masaryks französischer Biograph Alain Soubigou rühmt dessen intellektuelles Verlangen nach 
Wahrheit, das an Besessenheit grenze (»prahnutí po pravdě, které hraničí až s posedlostí«).9 Aber 
Čapek irrt im Detail. Tatsächlich ist myslím, že eine überaus frequente Konstruktion in den Ant-
worten des Philosophen und politischen Entscheidungsträgers T. G. Masaryk, und das ebenfalls 
häufig vorkommende myslím hat als Einschub in die Rede in vielen Fällen genau die Funktion, 
die Čapek myslím, že zuschreibt. Es ist nicht weniger ein Vagheitssignal mit der Tendenz zur Glie-
derungspartikel als eine Markierung der Subjektivität eines Urteils – der zentralen Funktion von 
Konstruktionen mit myslím, že. Die beiden Konstruktionen mit einem der wichtigsten mentalen 
Verben des Tschechischen, das konversationelle und modale Funktionen übernehmen kann10, 
sollen im Folgenden in den Hovory etwas genauer untersucht werden. Die These der Untersu-
chungen lautet, dass ein Zusammenhang zwischen Masaryks Formulierungen mit myslím, že 
und myslím und seinen philosophischen und politischen Überzeugungen besteht, sie also einen 
performativen Charakter haben, auch wenn dies dem Sprecher selbst nicht unbedingt bewusst 
gewesen sein muss. Zunächst seien an dieser Stelle deshalb einige Worte zum Philosophen und 
Politiker T.G.M. erlaubt (Abschnitt 2), bevor sein Gebrauch von myslím, že und myslím untersucht, 
klassifiziert und im Bezug zum Sprecher interpretiert wird (Abschnitt 3).

2.  Demokratie als Lebensform: T. G. Masaryks philosophisches Denken

Es ist kaum zu viel gesagt, wenn Masaryk als »eine Schlüsselfigur nicht nur der tschechischen Phi-
losophie, sondern der ganzen geschichtlichen Entwicklung der Tschechen in den entscheidenden 
Jahren 1880–1918 und später«11 bezeichnet wird. Masaryk hatte zur gesellschaftlichen Einordnung 
des Selbstmordes promoviert (Der Selbstmord als soziale Massenerscheinung der Gegenwart, 1881), 
sich ausführlich mit Blaise Pascal und David Humes Empirismus beschäftigt (Blaise Pascal a 

 8	 Čapek. 2018. Hovory. 354.

 9	 Soubigou, Alain. 2004. Tomáš Garrigue Masaryk. Přeložila Helena B. Paseka. Praha. 149.

10	 Siehe Mluvnice Ceštiny. 3: Skladba. 1987. Praha. 356, 676; zur modalen Funktion mentaler Verben siehe auch Nuyts, Jan. 2001. 
Epistemic Modality, Language, and Conceptualization. A Cognitive-Pragmatic Perspective. Amsterdam & Philadelphia; Nuyts, Jan. 
2001. Subjectivity as an Evidential Dimension in Epistemic Modal Expressions. In Journal of Pragmatics 33. 383–400.

11	 Sebestik, Jan. 1993. Ein Prager Beitrag zur wissenschaftlichen Philosophie T.G. Masaryks. In Rudolf Haller & Friedrich Stadler 
(Hrsg.). Wien – Berlin – Prag: Der Aufstieg der wissenschaftlichen Philosophie; Zentenarien Rudolf Carnap – Hans Reichenbach – 
Edgar Zilsel. Wien. 578–587, hier 580.
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Humeova skepse, 1884), eine neue Logik zu entwerfen versucht (Základové konkrétné logiky, 1885), 
äußerte sich mit der »tschechischen Frage« (Česká otázka, 1895) prominent staatsphilosophisch, 
positionierte sich mit Überlegungen zum Verhältnis von Religion und Moderne als Religionsphilo-
soph (Moderní člověk a náboženství, 1896), verfasste eine mehrbändige russische Philosophie- und 
Geistesgeschichte (Rusko a Evropa, 1915ff.) und schrieb und veröffentlichte noch als Präsident ge-
schichts- und gesellschaftsphilosophische Publizistik (Nová Evropa, 1920; Světová revoluce. Za války 
a ve válce 1914–1918; 1925ff.; O ženě, 1929). Dieses breite Spektrum lässt erkennen, dass Masaryk auf 
keine einseitige philosophische Richtung festgelegt werden kann, sondern an verschiedenen Inter-
essenssphären partizipierte, in der Regel »am Rande« der Diskussionen und philosophischen Para-
digmen blieb12, es dafür jedoch verstand, verschiedene Positionen und Denkweisen miteinander zu 
verbinden, insbesondere das Lokale, Konkrete mit dem Universalen und Ewigen und das Säkulare 
mit dem Religiösen.13 Masaryks Überzeugung, »Nur der kennt das Wichtigere, der auch das minder 
Wichtige kennt«14, verdeutlicht seine Vorgehensweise, vom Konkreten und scheinbar Marginalen 
her in umfassenden Kontexten und universal zu denken. Zentrale Begriffe sind der Konkretismus, 
der »Nachdruck auf die Individualität der Dinge und Geschehnisse in der Welt«15 legt, und der 
Realismus, den Masaryk im Gespräch mit Čapek explizit vom Positivismus abgrenzt:

A ještě otázku. Vy sám jmenujete svou filozofii konkrétismus; ale lidé vás nazývali pozitivistou 
nebo realistou.
Pozitivista – ne; ale realista ano, ve filozofii i v politice. Prosím vás, vždyť mně kdysi vyčítali 
mysticismus – když jsem dokazoval našim liberálům, že náboženství není věc odbytá.16

Masaryk bezeichnet sich als Realisten und verteidigt die religiösen Grundlagen auch der moder-
nen Gesellschaft. Er weist damit den Gegensatz von Säkularem und Religiösem und indirekt auch 
den von Konkretem und Universalem zurück, was tiefgreifende Konsequenzen für seine Ethik, 
sein Demokratieverständnis und seinen Wahrheitsbegriff hatte. Letzteren formuliert Karel Čapek, 
dessen Denken dem seines Interviewpartners sehr nahesteht, als Definition des pragmatischen 
Relativismus (Pragmatický relativismus): »Pravdivé jsou ty myšlenky, které jsou z určitelných 
důvodů dobré pro život.«17 Daraus folgt jedoch kein utilitaristischer Werterelativismus, vielmehr 
bleiben Werte existenzielle Entitäten, die universal gelten.18 Es geht somit um eine Synthese oder 
auch Harmonisierung von (platonistisch-reformatorischem) Universalismus und Individualis-

12	 Soubigou. 2004. Tomáš Garrigue Masaryk. 149.

13	 Soubigou. 2004. Tomáš Garrigue Masaryk. 149.

14	 Zit. nach Sebestik. 1993. Ein Prager Beitrag. 586.

15	 Sebestik. 1993. Ein Prager Beitrag. 583.

16	 Čapek. 2018. Hovory. 193.

17	 Čapek, Karel. 1987. Univerzitní studie. Praha. 326; s. auch Šlerka, Josef. 2004. Karel Čapek – pragmatista a ironic. V Slovo a smysl – 
Word and Sense 1. 124–139, hier 126.

18	 Šlerka. 2004. Karel Čapek – pragmatista a ironik. 128.
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mus19, Objektivismus und Subjektivismus usw., für den in der Literatur zu Masaryk verschiedene 
Umschreibungen vorgeschlagen worden sind wie zum Beispiel mäßiger Subjektivismus und mäßiger 
Objektivismus20 oder, im Hinblick auf Masaryks politische Theorie, ethische Demokratiekonzeption.21 
In diesen ethisch-philosophischen Rahmungen gibt es keine Trennung von Theorie und Praxis. Ma-
saryks Denken generiert vielmehr aus sich heraus das Ideal des Platon’schen Politiker-Philosophen 
oder Philosophen-Politikers, den er selbst verkörperte. Jan Patočka (1907–1977) übertrieb vielleicht, 
als er bemerkte: »Masaryk založil stát jakožto myslitel a nebyl by jej mohl založit, nebýt jeho mys-
litelství«22, denn T.G.M. war ja schon lange vor der Staatsgründung ein Denker, und sein Denken 
drehte sich auch nicht nur um staatspolitische Fragen, aber die Einschätzung, dass der Akt des 
Denkens vom praktischen Vollzug seines Inhalts, in diesem Fall einer Staatsgründung, bei Masaryk 
nicht zu trennen ist, wie Patočka an anderer Stelle feststellt, ist nicht zu übersehen: »Filosofové stát 
většinou budolvali ideálně, vytvořit jej skutečnou politickou akcí – to v celých dějinách bylo dáno 
jen jednom mysliteli, a to právě Masarykovi.«23 Es lässt sich bei Masaryk so gesehen eher von einer 
philosophischen Politik als einer politischen Philosophie sprechen. Was bedeutet das aber für die 
philosophische Argumentation und den Ausdruck des Denkens in einem Text wie den Hovory s 
T.G.M.? Sicher, dass »Masaryks Realismus […] eine Gedanken- und später auch eine politische Rich-
tung [darstellt], die auf reales, sachliches Denken, auf der Überzeugung von der Macht der Bildung, 
auf dem Programm von Volksaufklärung und wissenschaftlichem Fortschritt, vor allem aber auf 
der Forderung nach Wahrhaftigkeit und Sittlichkeit gegründet ist.«24 In der politischen Praxis heißt 
das aber, dass sich die Vorstellungen von dem, was sein soll, stetig entwickeln und ein kreatives 
Denken erfordern25, dessen Möglichkeiten ein einzelner Geist, so kreativ er auch sein mag, nicht 
auszuschöpfen vermag, sondern das – mit einem modernen Wort – notwendig diskursiv sein muss. 
Dass Demokratie die »autonome politische Ordnung par excellence«26 ist, erscheint von daher als 
Selbstverständlichkeit, und mehr noch: In Masaryks Denken und Handeln zeigt sich »Demokratie 
als Lebensform«27, eine Lebensform, in der das »Verlangen nach Wahrheit« zum Verlangen nach 
Diskurs wird – einem Diskurs, der zu jedem Thema kritisch, aber in der Kritik immer auch kon- 
 

19	 Bednař, Miloslav. 1996. České myšlení. Praha. 177.

20	 Funda, Otakar A. 1978. Thomas Garrigue Masaryk: Sein philosophisches, religiöses und politisches Denken. Bern & Frankfurt am Main. 85.

21	 Vgl. Truhlar, Dalibor. 1994. Thomas G. Masaryk: Philosophie der Demokratie. Frankfurt am Main & Berlin.

22	 Patočka, Jan. 2006. Češi II: Práce nepublikované. Praha. 341; zitiert nach Bednař, Miloslav. 2018. Pohyb a řád Pokus o fenomeno-
logickou ontologii. Praha. 218.

23	 Patočka, Jan. 2006. Češi I: Práce publikované. Praha. 343.

24	 Funda. 1978. Thomas Garrigue Masaryk. 75.

25	 Vgl. Tulechov, Valentina von. 2011. Tomas Garrigue Masaryk: sein kritischer Realismus in Auswirkung auf sein Demokratie- und 
Europaverständnis. Göttingen. 44f.

26	 Tulechov. 2011. Tomas Garrigue Masaryk. 119.

27	 Batscha, Zwi. 22019. Eine Philosophie der Demokratie: Thomas G. Masaryks Begründung einer neuzeitlichen Demokratie. Berlin. 11.
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struktiv ist.28 Es liegt nahe, dass sich dieses diskursive Denken auch im Gebrauch mentaler 
Verben äußert, die an der Urteilsbildung, die sie bezeichnen, insofern unmittelbar teilhaben, 
als »mit ihnen Wahrheits- und Gewissheitswerte zugewiesen werden«.29

3.  Myslím, myslím, že und wie Masaryk denkt

Myslet/myslit in der Bedeutung »denken« kann ebenso wie denken, to think, penser, dumat’ usw. 
mit und ohne präpositionales Komplement verwendet werden und den bloßen kognitiven Akt 
bezeichnen; vgl. Er denkt an sie – Er denkt mehr, als er redet – Er denkt sehr kompliziert – Er denkt 
noch. In den Hovory finden sich Beispiele mit (1, 2) und ohne Komplement (3, 4):

(1)	� Když myslím na nesmrtnost, nemyslím tak na smrt a co bude po ní, jako spíš na život 
a jeho obsah.30

(2)	� Měříme život příliš jednostranně: podle jeho délky, a ne podle jeho velikosti. Myslíme 
víc na to, jak život prodloužit, než na to, jak jej opravdu naplnit.31

(3) 	� Raději jsem s nimi přemýšlel o konkrétních a přítomných otázkách; mně bylo milejší, 
když se mě na něco ptali nebo se se mnou přeli: aspoň jsem viděl, že myslí a jak mys-
lí, a sám jsem se v ledačems poučil.32

(4)	 �Silný popud, abych četl a myslel, dával mně zájem o náboženství, o politiku a národnost.33

Im folgenden Beleg (5) erscheint der nicht weiter definierte Inhalt des Denkens als unbestimm-
tes direktes Objekt (co) in Kombination mit einer unbestimmten Angabe der Art und Weise des 
Denkens (jak). 

(5) 	� Höflerovi. Shoda s Palackým a s Havlíčkem mně ověřovala správnost toho, co a jak jsem 
myslel a cítil.34

28	 Hultsch, Anne. 2016. T.G. Masaryk als Literaturkritiker. In Holger Kuße & Hana Kosourová (Hrsg.). Persönlichkeiten in der tschechi-
schen Sprach- und Kulturgeschichte. Leipzig. 11–35, hier 29.

29	 Dobrovol’skij, Dmitrij & Holger Kuße. 2022. Wissen, Denken und Gewissheit: Mentale Verben im russischen philosophischen Dis-
kurs. In Die Welt der Slaven 67:1. 1–33, hier 4.

30	 Čapek. 2018. Hovory. 201.

31	 Čapek. 2018. Hovory. 163.

32	 Čapek. 2018. Hovory. 83.

33	 Čapek. 2018. Hovory. 46.

34	 Čapek. 2018. Hovory. 104.
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Da der Inhalt des Denkens nicht konkretisiert wird, steht auch hier die Feststellung des kognitiven 
Aktes als solchem im Vordergrund. Masaryk demonstriert mit dem indefiniten Modifikator der Art 
und Weise des Denkens vor allem den Prozess seiner Selbsterkenntnis. Konkreter ist im folgenden 
Beispiel die Näherbestimmung des Denkens mit semantisch gefüllten Adverbialbestimmungen, 
die – politisch wichtig in den Sprachdebatten der Ersten Republik – die natürliche Sprache des 
Denkprozesses nennen. 

(6)	 Já jsem vždycky myslel a podnes myslím slovácky, hodonským dialektem […].35

Ohne Komplement kann der Akt des Denkens an sich als axiologisch positiver Wert markiert werden.

(7) 	� Že nejaká bude, je jisto; ale je stejne jisto, že pokud bude clovek myslit, bude ji posunovat 
dál a dál.36

Der in der Regel indirekten Bewertung können auch die Bedingungen und die Art und Weise des 
Denkens unterliegen (8–10), insbesondere, wenn Attribute eindeutig axiologisch positiv mar-
kiert sind (10):

(8)	 […] a prece bez obecných pojmu nedovedeme myslet a poznávat.37

(9)	 […] nemáme proč se vracet k mýtu, úkol je pořád: myslit kriticky – a žít zbožně.38

(10) 	 Politicky myslet znamená myslet rozumne, pocítat se skutecnostmi.39

Zu den axiologisch positiven Bewertungen von Denkprozessen und Richtungen des Denkens ge-
hört auch ihre teleologische Markierung. In einem Fall bewertet Masaryk sein Denken indirekt 
positiv durch die Ausrichtung auf ein Ziel, dessen intrinsisch positive Bewertung er bei seinem 
Publikum voraussetzen konnte:

(11)	� Tak si myslím, […] abychom tu republiku udrželi ještě dvacet třicet let. Pak už se ničeho 
nebojím.40

35	 Čapek. 2018. Hovory. 369.

36	 Čapek. 2018. Hovory. 180.

37	 Čapek. 2018. Hovory. 182.

38	 Čapek. 2018. Hovory. 239.

39	 Čapek. 2018. Hovory. 317.

40	 Čapek. 2018. Hovory. 426.
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Werden die Inhalte des kognitiven Aktes genannt, so bedient sich Masaryk vor allem der Kon-
struktion mit Komplementsatz: myslím, že. In dieser Konstruktion verschiebt sich die Bedeutung 
von myslet/myslit von »denken« zu »meinen«, was grundsätzlich auch in anderen Sprachen der 
Fall ist, in denen mentale Verben in teilsynonymen Austauschbeziehungen stehen: denken – 
meinen, to think – to mean, dumat’ – sčitat’ usw.; vgl. Ich denke, dass er ein guter Mensch ist und 
Ich meine/bin der Meinung, dass er ein guter Mensch ist oder im Russischen: Я думаю, что он 
хороший человек und Я считаю, что он хороший человек.41 

Die Konstruktionen mit myslím, že gleichen sich syntaktisch, erfüllen aber aufgrund der Se-
mantik der Komplementsätze unterschiedliche Funktionen. Sie können reine Feststellungen 
mentaler Inhalte sein, den Akt des Urteilens wiedergeben, axiologisch markierte Urteile dar-
stellen usw. Masaryk legt seinen subjektiven Urteilsprozess in diesen Konstruktionen offen und 
porträtiert sich gegenüber seinem Gesprächspartner und damit gegenüber einem breiten Publi-
kum als Philosophen, Politiker und nicht zuletzt als kompetente – und beeindruckende – Per-
sönlichkeit, unterstützt in den Hovory durch Kommentare und Beschreibungen Čapeks, die den 
reflektierten Denkprozess bei Masaryk hervorheben und den Präsidenten als eine Persönlichkeit 
charakterisieren, bei der alles, was gesagt wird, genau durchdacht ist; z.B.:

T. G. Masaryk rozhodně není typ mluvný; nenáleží k lidem, kteří potřebují mluvit, aby mohli 
myslet, kteří myslí mluvením nebo psaním. […] Když Masaryk mluví, referuje o tom, co myslí; 
referuje věcně, střízlivě, pokud možno stručně, a dává pozor, aby se nenechal unášet slovy. 
Obyčejně myslíme kuse, ale vypovídáme o tom celými, souvislými větami; vyslovujeme víc, 
než jsme skutečně mysleli. Proti tomu Masaryk hledí nejdřív domyslet myšlenku; výpověď musí 
počkat, nebo aspoň nebude předbíhat myšlení.42

In den Hovory äußert sich Masaryk über weite Strecken autobiographisch und nutzt die Kon-
struktion myslím, že zur Einleitung von Vermutungen über Sachverhalte in der Vergangenheit:

(12) 	� Tehdy jsem napsal nejaký clánek do nemeckého casopisu Politik – myslím, že to bylo 
Mehr Gewerbebildung […].43

In einer Reihe von Aussagen leitet myslím, že Vermutungen über die Gründe oder Ursachen von 
Handlungen oder Ereignissen in der Vergangenheit ein – zum Teil in Verbindung mit Kausalkon-
nektoren wie proto (13) oder tož (15), die aber nicht obligatorisch sind:

41	 Zum Russischen siehe: Dobrovol’skij & Kuße. 2022. Wissen, Denken und Gewissheit; Apresjan, Jurij D. 2001. Sistemoobrazujuščie 
smysly «znat’» i «sčitat’» v russkom jazyke. V Russkij jazyk v naučnom osveščenii 1. 5–26; Zaliznjak, Anna A. 1991. Sčitat’ i dumat’: 
Dva vida mnenija. V Nina D. Arutjunova (red.). Logičeskij analiz jazyka: Kul’turnye koncepty. Moskva. 187–194; Dmitrovskaja, Marija 
A. 1988. Znanie i mnenie: Obraz mira, obraz čeloveka. Red. Nina D. Arutjunova. Moskva. 6–18.

42	 Čapek. 2018. Hovory. 289 und 292.

43	 Čapek. 2018. Hovory. 114.
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(13) 	� Do Moravské orlice jsem napsal politické úvahy pro politiku aktivní a nějaké články jsem 
poslal Vácslavu Vlčkovi do Osvěty; jeden byl o Schopenhauerovi, a druhý, to už nevím o 
čem. Vlček jich neotiskl, myslím proto, že jsem měl kostrbatou češtinu, plnou rusismů – 
tehdy jsem se zabýval ruskou literaturou.44

(14) 	� Já jsem o tom nevěděl, až když jsem dostal do ruky první číslo; v něm byl ten Schauerův 
článek Naše dvě otázky. Myslím, že to tam dali, protože neměli dost příspěvků. Byla to věc 
nemožná […].45

(15) 	� Pak pan D. zmizel. Tož myslím, že to také byl špehoun; když se od nás nic nedověděl, 
chtěl nás použít, aby se dostal do Francie.46

(16) 	� Myslím, že když jsem jako školák v Brne chodil na politické schuze, bylo to také proto, 
abych slyšel mluvit cesky.47

Zu den Erinnerungen als Objekten des Denkens gehören auch Mutmaßungen über die eigene Per-
sönlichkeitsentwicklung:

(17) 	� Tu dalekou rovinu, tu vidím i dnes před sebou, a myslím, že ten dětský dojem mně zůstal; 
proto mám rád roviny; hory mám rád z dálky, ale nežiju v nich rád, údolí mě tísní, a nevidět 
dost slunka.48

Mutmaßungen zum Ich können im Kontext von Zukunftsprognosen stehen (18) und Vermutungen zu 
zukünftigen Entwicklungen im Kontext von Erinnerungen (19): 

(18) 	 �[…] již dnes a v budoucnosti náboženství bude individuálnejší, bude odpovídat osobním 
duchovním potrebám lidí – nejsem prorokem, ale myslím, že jsem jedním z tech budoucích 
verících.49

(19)	 �Tož která hospodyně chleba nepekla, ale kupovala, ta byla přímo v opovržení u ostatních.  
Myslím, že u nás na venkově se teď už chléb skoro obecně kupuje; i na vsi se ten starý řád mění.50

44	 Čapek. 2018. Hovory. 65.

45	 Čapek. 2018. Hovory. 88f.

46	 Čapek. 2018. Hovory. 132.

47	 Čapek. 2018. Hovory. 369.

48	 Čapek. 2018. Hovory. 13.

49	 Čapek. 2018. Hovory. 119.

50	 Čapek. 2018. Hovory. 27.
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Die Kernfunktion von myslím (si), že ist die Einleitung von Überzeugungen, die sich im Gewiss-
heitsgrad und der Gewichtung von Vermutungen graduell unterscheiden, ohne dass sie aller-
dings strikt voneinander abgegrenzt werden können: 

(20) 	� Politika má v sobě prvek poezie; má v sobě tolik poezie, kolik je v ní tvoření. Myslím si, že 
můžeme život svůj i svých bližních do značné míry vědomě utvářet a komponovat, že se 
může a má život tvořit; život sám je drama, jako drama například Shakespearovo je sám 
život.51

(21)	�� Myslím, že hypotéza duše nesmrtné se neprotiví biologii a psychologii, neprotiví se 
vede.52

Eine weitere zentrale Funktion von myslím, že, die eine spezielle Form des Meinungsausdrucks 
oder der Feststellung von Überzeugungen mit hohem Gewissheitsgrad darstellt, ist die Einlei-
tung von Bewertungen:

(22) 	� Stejne duležitý je pomer detí mezi sebou, starších k mladším. Myslím, že není dobre být 
jedináckem.53

(23) 	� Protože jsem tolik a stále francouzsky četl, nešel jsem do Francie; myslím, že je to chy-
ba, člověk líp rozumí, když nazírá na národy také očima.54

(24) 	 Myslím, že naše ústava je dobrá […].55

(25) 	� Myslím, že poslední velká válka dostatečně dokázala zbytečnost, škodlivost a nesmysl 
válčení.56

Die Bewertungen beziehen sich auch auf das Subjekt des Sprechers und seine Handlungen oder 
auf die Gesellschaft, der er angehört, leiten also – sowohl positive als auch negative – Selbst-
einschätzungen ein. 

51	 Čapek. 2018. Hovory. 124.

52	 Čapek. 2018. Hovory. 199.

53	 Čapek. 2018. Hovory. 28.

54	 Čapek. 2018. Hovory. 56.

55	 Čapek. 2018. Hovory. 157.

56	 Čapek. 2018. Hovory. 172.
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(26) 	� Nemohl jsem proste a nemohu z kultury vyškrtnout náboženství, zejména ne z naší 
kultury národní. Myslím, že muj konkrétismus je až dost racionální, ale nevidím plnost 
duchovního života a snažení jenom v rozumu, vidím ji take v citu a vůli.57

(27) 	� Myslím, že ve válce jsem ukázal, že mám trochu toho historického smyslu. Tož to jsem 
hlásal stále a stále: že naše politika musí být světová, světově orientovaná.58

In Aufsätzen zur Funktion mentaler Verben in russischen philosophischen Texten haben Dobro-
vol’skij und Kuße gezeigt, dass die Konstruktion mit dumat’, čto in der 3. und gelegentlich auch 
der 2. Person in vielen Fällen dazu dient, fremdes Denken einzuleiten, das als Irrtum und Fehler 
zurückgewiesen wird.59 Das kann in Opposition zu Aussagen mit sčitat’, čto in der 1. Person Sin-
gular geschehen, die – da die Konstruktion begründete Urteile markiert – die eigene Meinung des 
Äußerungssubjekts zum Ausdruck bringen.60 Die untersuchten russischen philosophischen Texte 
fallen zum Teil in die gleiche Zeit wie die Hovory, zum Teil sind sie etwas älter, entstanden also 
vor dem Ersten Weltkrieg. Sie sind auch nicht ganz vergleichbar mit den Hovory, da in ihnen keine 
explizite Gesprächsform vorliegt. Gleichwohl ist es auffällig, dass auch in den Passagen mit ein-
deutig philosophischer Ausrichtung Masaryk Konstruktionen mit myslet/myslit, že zur Einleitung 
von Fehlern und Irrtümern kaum nutzt. Sie kommt in der Erzählung vergangener Ereignisse und 
in der Zurückweisung von Common Sense (28, 29) oder auch in der Feststellung eigener Irrtümer 
in der Vergangenheit (30) zwar vor, aber auch diese Beispiele sind marginal:

(28) 	� Jednou se k nám chtěli vloupat lupiči; policie myslela, že mají spadeno na mé papíry, a 
poradila mi, abych si dal zařídit alarmní zvonky na všech dveřích, oknech, na komíně. 
Už ve Švýcařích jsem dostal divné vřídky na ramenou, a doktor myslel, že je to otrava; v 
Anglii zase na krku, museli mě řezat a poslali mě na zotavení k moři do Bournemouthu; 
také angličtí doktoři říkali, že je to otrava způsobená prádlem, snad politickými odpůrci. 
Já jsem myslil, že to bylo pro nedostatek čerstvého vzduchu; proto jsem později, v Ameri-
ce, znovu začal jezdit na koni; že prý jízdou na koni vdechujete jednou tolik vzduchu než 
chůzí.61

(29) 	� Determinismus – pravda; lidé si myslí, že zbavuje člověka odpovědnosti. Ale Bůh mi 
nepředpisuje, abych teď zvedl pravou ruku nebo levou.62

57	 Čapek. 2018. Hovory. 193f.

58	 Čapek. 2018. Hovory. 256.

59	 Kuße, Holger. 2003. Mentale Verben als argumentative Prädikate. Invarianten und Verwendungen am Beispiel der ‚Dialektika mifa‘ 
Aleksej Losevs. In ZfSl 48:2. 230–256; Dobrovol’skij & Kuße. 2022. Wissen, Denken und Gewissheit.

60	 Dobrovol’skij & Kuße. 2022. Wissen, Denken und Gewissheit.

61	 Čapek. 2018. Hovory. 136.

62	 Čapek. 2018. Hovory. 204.
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(30) 	� Když se končila válka, myslel jsem: bude u nás republika, ale ze začátku řízená diktátors-
ky. A vidíte, naše republika se bez toho obešla.63

Gelegentlich werden Irrtümer mit negiertem mentalen Verb direktiv in der 2. Person Plural 
eingeleitet: 

(31) 	 Nemyslete, že bych si nesrovnalosti a bídu fyzickou i duchovní zapíral.64

(32) 	� Mohlo by se říci – přežíváme sebe ve svých činech. Ale kolika lidem se poštěstí odevzdat 
příštím skutečné dílo? Jedni umírají mladí, druhým nedána možnost užít svého nadání. 
Nedovedu si myslet, že by se mohlo jen tak ztratit to potenciální dílo v nich. Bylo by to 
nespravedlivé.65

In seinem häufigen Gebrauch von myslím, že präsentiert sich Masaryk als rational und begrün-
det urteilende, aber nicht apodiktische, rechthaberische Persönlichkeit, die Aussagen über das 
Denken und Meinen vor allem auf die eigene Person bezieht und deshalb überwiegend in der 1. 
Person Singular formuliert. Diese Form mag dem Gesprächskontext geschuldet sein, aber das 
ist nicht der einzige Grund, denn Masaryk verwendet auch, wie Voisine-Jechová in einer kleinen 
Untersuchung zu Masaryks Stil feststellen konnte, in seinen wissenschaftlichen Schriften das 
Ich, um seine persönliche Position hervorzuheben, die 1. Person Plural hingegen bei objektiver 
Gewissheit: »Utterances conveying convictions, emotions or commitment, are expressed in the 
first person singular. When an utterance contains a statement that may be objectively checked, 
the first person plural is used«.66

Die Funktion der Sprecherpräsentation erfüllt in den Hovory auch Masaryks häufiger Ge-
brauch von eingeschobenem myslím ohne Komplement. Im Unterschied zur Wahrnehmung 
seines Interviewers Karel Čapek (s.o.) verwendet Masaryk durchaus Ausdrücke, die zur Floskel 
neigen und Vagheit überspielen können wie považte, vemte si, (že …), představte si, a to víte, 
a vidíte, prosím vás …67 Wie auch im Deutschen Verstehen Sie, Wissen Sie oder im Russischen 
Znaete, Ponimaete weisen diese Ausdrücke im Gesprächskontext Züge der Desemantisierung 
auf und tendieren dazu, zur Gliederungspartikel zu werden.68 Das gilt auch für bestimmte Ver-

63	 Čapek. 2018. Hovory. 275.

64	 Čapek. 2018. Hovory. 198.

65	 Čapek. 2018. Hovory. 200.

66	 Voisine-Jechová, Hana. 1989. Masaryk’s Style in the Framework of Czech Realist Tendencies. In Robert B. Pynsent (ed.). T.G. Masaryk 
(1850–1937). Volume 2: Thinker and Critic. Houndmills & London. 174–185, hier 182.

67	 Daneš, František. 1994. O koherenci textu Hovorů s T.G. Masarykem. In František Daneš & Světlana Čmejrková (vyd.). O Čapkových 
Hovorech s T. G. Masarykem. Praha. 11–24, hier 17.

68	 Freidhof, Gerd. 1996. Ausdrücke wie понимаете, знаете in der russischen Sprache. Finite Verbalformen auf dem Wege zur Partikel 
(im Vergleich mit anderen Sprachen). In Gerd Freidhof. Dialoganalyse und Partikelgebrauch: Zwei Aufsatzstudien zum Slavischen, 
insbesondere Russischen. München. 7–68.
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wendungen von myslím, die zusammen mit anderen Ausdrücken des Sagens, der Emotion usw. 
schon in der Mluvnice Češtiny der 1980er Jahre den Partikeln zugeordnet werden: »Mezi částice 
»poklesly« slovní tvary typu myslím. doufám, řekněme, prosím apod.«69 In dieser Funktion kann 
myslím epistemische Ungewissheit anzeigen und eine Annahme als wahrscheinlich, aber nicht 
sicher wahr markieren. Das ist in den Hovory vor allem im Kontext von Erinnerungen der Fall 
(33, 34), kann aber auch Einschätzungen betreffen, die nicht unmittelbar auf persönlichen Er-
fahrungen beruhen (35): 

(33) 	� Pak postupovali bolševici dovnitř města a bojovalo se v ulicích. Cesta do naší Odbočky 
vedla přes hlavní bulvár a příční ulici, jmenovala se, myslím, Prorjeznaja.70

(34) 	 S prezidentem Wilsonem jsem se sešel, myslím, ctyrikrát.71 

(35) 	 Interviewy jsou, myslím, následek zamerikanizování tisku.72

In ihrem für die Pragmalinguistik grundlegenden Buch Discourse Markers hat Deborah Schiff-
rin ein ganzes Kapitel den Ausdrücken I mean und y’know gewidmet, die sie als grundsätzlich 
sprecherorientiert (I mean) oder hörerorientiert (y’know) unterscheidet.73 »I mean focuses on 
the speaker’s modification of his/her own talk«74, schreibt Schiffrin, und diese Funktion erfüllt 
auch myslím. Sprecherorientierung meint aber nicht, dass sich das Äußerungssubjekt nur auf 
sich selbst bezieht und den Kontakt zum Rezipienten unterbricht. Vielmehr kann gerade I mean 
in der konversationellen Funktion des »establishing a serious speaker key«75 die Bedeutung 
einer Aussage für die Rezipienten unterstreichen und ihre Aufmerksamkeit auf die Äußerung 
lenken: »I mean displays speaker orientation, and as a byproduct it invites hearer’s attention.«76 
In dieser Funktion tritt auch myslím in den Hovory auf. So erscheint myslím in den folgenden 
Beispielen als Hervorhebungssignal des Gesagten. Es relativiert die Aussage nicht, sondern gibt 
der Überzeugung des Sprechers Gewicht, ohne dass ein apodiktischer Wahrheitsanspruch er-
hoben werden muss:

69	 Mluvnice Ceštiny, 2. Tvarosloví. 1986. Praha. 229; Mluvnice Ceštiny, 3. Skladba. 1987. Praha. 674–676.

70	 Čapek. 2018. Hovory. 145.

71	 Čapek. 2018. Hovory. 154.

72	 Čapek. 2018. Hovory. 344.

73	 Vgl. Schiffrin, Deborah. 1988. Discourse Markers. Cambridge. 267–311.

74	 Schiffrin. 1988. Discourse Markers. 299.

75	 Schiffrin. 1988. Discourse Markers. 298.

76	 Schiffrin. 1988. Discourse Markers. 310.
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(36) 	� Pokoušel jsem se o syntézu organickou a hodnotící a myslím, že jsem všecky ty vlivy tak 
dost harmonizoval z našeho stanoviska národního. Rozhodující, formující vliv na mne, 
myslím, nemeli ti básníci a filozofové, ale život, život vlastní a náš.77

(37)	� Neosobuju si o nich úsudku, zabýval jsem se jimi málo, ale tolik si troufám povědět: 
Ježíše nezastiňují. Hledají-li v nich někteří moderní Evropané náboženství vyšší než 
Ježíšovo, je to, myslím, z kulturní únavy; potřebují něco exotického, co by podráždilo 
umdlenou náboženskou fantazii.78

4.  Ergebnis

Der Politiker als Philosoph und der Philosoph als Politiker, als der sich Masaryk verstand, muss 
in der »Demokratie als Lebensform«79 Teil eines Diskurses sein, d.h., er kann nicht apodiktisch 
reden, sondern stellt seine Urteile in den Diskurs. Die Gewissheit von Überzeugungen wird da-
durch nicht relativiert, wichtig ist vielmehr, dass die Gründe des Urteilens darlegt werden und 
der Sprecher – Masaryk – seine Urteile als seine Urteile markiert. Ein Mittel dazu ist der Gebrauch 
von mentalen Verben in der 1. Person Singular. Masaryk verwendet myslím, že in der Bedeutung 
von »denken, dass« in axiologischen (7–10) und teleologischen Bewertungen (11) und als »mei-
nen, dass« zur Einleitung von Begründungen von Sachverhalten, Ereignissen (13–16), Vermutun-
gen (17–19) und vor allem Überzeugungen (20–25). In allen Fällen positioniert sich Masaryk als 
aufmerksamer Beobachter und als Persönlichkeit, die begründete Urteile im Diskurs entwickelt. 
Dass vorgebrachte Überzeugungen als eigene Überzeugungen in den Diskurs gestellt werden, 
ohne damit eine epistemische Relativierung zu verbinden, zeigt sich im Gebrauch von appositi-
vem myslím als Aufmerksamkeits- und Hervorhebungssignal. Mit ihm betont Masaryk ohne apo-
diktischen Wahrheitsanspruch die Relevanz seiner Überzeugungen.

77	 Čapek. 2018. Hovory. 59.

78	 Čapek. 2018. Hovory. 218.

79	 Vgl. Batscha. 22019. Eine Philosophie der Demokratie.
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Claudia Radünzel (Kiel)

Vom »anomalen Kind« zum  
»Kind mit besonderen Bildungsbedürfnissen« 
Zur Entwicklung von Bezeichnungen für Kinder mit Behinderungen  
im russischen Bildungswesen

Die Frage, wie man Angehörige verschiedener Minderheiten bezeichnen kann, ohne Vorurteile 
oder eine diskriminierende Einstellung ihnen gegenüber zum Ausdruck zu bringen, hat in den 
letzten Jahren in vielen Ländern immer mehr Aufmerksamkeit erfahren. Eine der dabei relevan-
ten Gruppen sind Menschen mit Behinderungen. Das Ziel des vorliegenden Artikels ist es, einen 
Blick auf aktuelle Entwicklungen bei Bezeichnungen für Kinder mit Behinderungen im russi-
schen Bildungswesen zu werfen. 

Benennungen für Personen mit Behinderungen im Deutschen und ihre russischen Entspre-
chungen wurden in einer früheren Studie1 ausführlich erläutert. Dort wurde auch ein kurzer 
Überblick über die Geschichte des Behindertenwesens in Russland bzw. in der Sowjetunion ge-
geben, auf den an dieser Stelle verwiesen sei.2 Ein Meilenstein in den Bemühungen um eine Stär-
kung der Rechte von Menschen mit Behinderungen war die UN-Behindertenrechtskonvention 
(2006), die 2008 von der Russischen Föderation unterzeichnet und 2012 von der Staatsduma rati-
fiziert wurde, womit das Land diesem zentralen Dokument Gesetzeskraft verlieh. Die Konvention 
fordert in Artikel 24 für Menschen aller Altersstufen einen diskriminierungsfreien und gleich-
berechtigten Zugang zur Bildung von der Grundschule bis zur Hochschule bzw. zur Berufs- und 
Weiterbildung.3 Einen wichtigen juristischen Rahmen für das Bildungswesen auf nationaler Ebe-
ne bildet das Gesetz der Russischen Föderation Nr. 3266 vom 10.07.1992 Ob obrazovanii, in dem 
der Erwerb von Bildung allen Bürgern des Landes garantiert wird, unabhängig von Geschlecht, 
Rasse, Nationalität, Sprache, Herkunft, Wohnort, Verhältnis zur Religion, Überzeugungen, Zuge-
hörigkeit zu gesellschaftlichen Organisationen bzw. Vereinigungen, Alter, Gesundheitszustand, 

1	 Radünzel, Claudia. 1998. Das Wortfeld Behinderter im Deutschen und seine russischen Entsprechungen. Frankfurt am Main & Berlin.

2	 Radünzel. 1998. Wortfeld. 39ff.

3	 Vgl. Die UN-Behindertenrechtskonvention. 2025. Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen. https://
www.behindertenbeauftragter.de/SharedDocs/Downloads/DE/AS/PublikationenErklaerungen/Broschuere_UNKonvention_
KK.html (17. März, 2025).

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p8

https://www.behindertenbeauftragter.de/SharedDocs/Downloads/DE/AS/PublikationenErklaerungen/Broschuere_UNKonvention_KK.html
https://www.behindertenbeauftragter.de/SharedDocs/Downloads/DE/AS/PublikationenErklaerungen/Broschuere_UNKonvention_KK.html
https://www.behindertenbeauftragter.de/SharedDocs/Downloads/DE/AS/PublikationenErklaerungen/Broschuere_UNKonvention_KK.html
https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p8
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sozialer Lage, Vermögensverhältnissen und Dienststellung sowie Vorstrafen (Kapitel 1, Artikel 5, 
Satz 14). Da hier explizit das Kriterium des Gesundheitszustands (»состояние здоровья«) aufge-
führt ist, wird der Zusammenhang zur Ausbildung von Menschen mit Behinderungen deutlich. 
Die Selbstvertretungsorganisation »Perspektiva«, von der in der Folge noch die Rede sein wird, 
sieht in diesem Gesetz die Grundlage für die Umsetzung des von ihr propagierten inklusiven An-
satzes in der Bildung, urteilt jedoch, dieser sei prinzipiell möglich und nicht verboten, aber in 
der Praxis schwer zu realisieren: »[…] инклюзивные подходы в образовании в современной 
России принципиально возможны и не запрещены, но практически трудно реализуемы 
[…]«5.

Übergreifende Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen in der Sphäre der Sonder-
pädagogik wurden in der erwähnten Monographie bereits thematisiert.6 Als Grundlage dienten 
Lehr- und Fachbücher, Fachwörterbücher, Texte aus sonderpädagogischen Fachzeitschriften so-
wie Befragungen von Sonderpädagogen zu terminologischen Entwicklungen. Es zeigte sich, dass 
in diesem Bereich der Begriff »аномальные дети« jahrzehntelang eine zentrale Rolle gespielt 
hatte.7 Seit den 1990er Jahren lassen sich im Behindertenwesen in Russland sprachliche Ent-
wicklungen konstatieren, die auch die Sonderpädagogik erfassten.8 Ein Beispiel für terminolo-
gische Innovationen ist, dass die Rubriken »Изучение аномальных детей« und »Дошкольное 
воспитание аномальных детей« der Fachzeitschrift Defektologija im Heft 3/1996 erstmals neue 
Überschriften erhielten9: »Изучение детей с недостатками в развитии« und »Дошкольное 
воспитание детей с ограниченными возможностями«. Zum aktuellen Stand ergab eine 
stichprobenartige Durchsicht des Inhaltsverzeichnisses der Ausgabe 3/2021 sowie der Rubri-
ken der Zeitschrift auf der Homepage des Verlags »Škol’naja pressa«10, dass die Bezeichnung 
»аномальные дети« in den Überschriften der Rubriken nicht mehr vorkommt. Dafür fanden 
sich Rubrikentitel wie »Социализация и социальная интеграция лиц с ограниченными 
возможностями здоровья« oder »Ранняя помощь детям с ограниченными возможностями 
здоровья«, in denen eine alternative Mehrwortbenennung benutzt wird. Auch der Terminus 
»дефектология« für die der deutschen Sonder- bzw. Förderpädagogik vergleichbare Wissen-
schaftsdisziplin wurde durch Alternativen wie »коррекционная педагогика« ersetzt, wofür 
die Umbenennung der entsprechenden Fakultät der Staatlichen Pädagogischen Universität A. I. 

 4	 Zakon Rossijskoj Federacii »Ob obrazovanii« ot 10.07.1992 N 3266-1 (poslednjaja redakcija). https://www.consultant.ru/docu-
ment/cons_doc_LAW_1888/ (17. März, 2025).

 5	 Vgl. ROOI Perspektiva. 2017a. Text Inkljuzija: principy i pravo. https://perspektiva-inva.ru (01. August, 2021). 

 6	 Radünzel. 1998. Wortfeld. 58ff.

 7	 Vgl. Radünzel. 1998. Wortfeld. 59f., 87f.

 8	 Vgl. Radünzel. 1998. Wortfeld. 66ff.

 9	 Exemplarisch wurden die folgenden Ausgaben durchgesehen: Defektologija 26:1 (1994), 26:6 (1994), 27:1–6 (1995), 28:1–3 (1996).

10	 Vgl. Škol’naja Pressa. Žurnaly / Ėlektronnye žurnaly. http://www.schoolpress.ru/ (31. Juli, 2021). Aus dieser URL wurde der Hyper-
link entfernt, da er nicht mehr auf die passende Ressource verweist. Das angegebene Abrufdatum gibt den Zeitpunkt an, an dem 
die für die Argumentation relevanten Daten abgerufen wurden.

https://www.consultant.ru/document/cons_doc_LAW_1888/
https://www.consultant.ru/document/cons_doc_LAW_1888/
https://perspektiva-inva.ru
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Gercen in Sankt Petersburg von »Факультет дефектологии« in »Факультет коррекционной 
педагогики« im Jahr 1994 ein Beispiel bietet11.

Im Folgenden soll der Frage nachgegangen werden, welche Bezeichnungen für Kinder mit Be-
hinderungen sich im gegenwärtigen Sprachgebrauch beobachten lassen. Dies wird am Beispiel 
von Texten zur inklusiven Bildung demonstriert.

Als erste Orientierung für die Beschäftigung mit den verschiedensten Themen dient vielen 
heutzutage das Internet, was auch für den Bereich des Behindertenwesens gilt. So bietet etwa 
die in Russland bekannte Selbstvertretungsorganisation »Perspektiva« auf ihrer Homepage eine 
Vielzahl von Informationen sowie Links zu weiteren relevanten Seiten. Der Internetauftritt die-
ser Organisation ist für das hier untersuchte Thema auch deshalb wichtig, da sie Bezeichnungen 
für Menschen mit Behinderungen besondere Aufmerksamkeit widmet. In dem Text Культура 
общения с людьми с инвалидностью. Язык и этикет12 findet man neben praktischen Tipps 
zum Umgang mit der betreffenden Personengruppe konkrete Hinweise zum Sprachgebrauch, 
d.h. Empfehlungen zum Vermeiden bestimmter Begriffe und Vorschläge für Alternativen, auf die 
in der Folge im Zusammenhang mit verschiedenen Benennungen noch eingegangen wird. Ihr 
Engagement begründen die Verantwortlichen damit, dass viele althergebrachte Bezeichnungen 
für Menschen mit Behinderungen ihrem Wesen nach »Etiketten« und beleidigende Stereotype 
seien: »[…] многие привычные нам слова, понятия и фразы, в том числе употребляемые 
по отношению к людям с инвалидностью, по сути своей ›ярлыки‹ и оскорбительные 
стереотипы.« Nötig sei die Etablierung einer Kultur der Inklusion und einer angemessenen Ter-
minologie: »Корректные выражения помогают формировать позитивный образ человека, 
показывать свое уважение к нему и налаживать контакт.«

Besonders interessant für die vorliegende Arbeit ist die Rubrik »Инклюзивное образование«. 
Hier wurden die Texte »Инклюзия: принципы и право«, »Что такое инклюзивное 
образование« und »Основные принципы инклюзии« veröffentlicht (13.07.2017, zuletzt aufge-
rufen am 01.08.2021), in denen grundlegende Prinzipien der inklusiven Bildung, zentrale Begrif-
fe und Rechtsgrundlagen erläutert werden. Da man davon ausgehen kann, dass die Informatio-
nen des Vereins »Perspektiva« nicht bzw. zumindest nicht ausschließlich an Fachleute bzw. an 
Personen, die sich bereits sehr gut mit derartigen Themen auskennen, gerichtet sind, lässt sich 
die Verwendung allgemein bekannter bzw. verständlicher Begriffe erwarten. Aus diesem Grund 
dienen die Texte als Basis für die folgende Erläuterung aktueller Bezeichnungen für Kinder, aber 
auch für Erwachsene mit Behinderungen.

Als weitere Quelle wurde das Internetportal »Образование без границ. Информационно-
методический портал по инклюзивному и специальному образованию«13 benutzt. Es bietet 

11	 Vgl. die entsprechenden Angaben in der Rubrik »Istorija instituta« auf der Homepage https://www.herzen.spb.ru (31. Juli, 2021).

12	 Vgl. ROOI Perspektiva. 2017b. Text Kulʼtura obščenija s ljudʼmi s invalidnostʼju. Jazyk i ėtiket. https://perspektiva-inva.ru/  
 (01. August, 2021).

13	 Obrazovanie bez granic. Informacionno-metodičeskij portal po inkljuzivnomu i special’nomu obrazovaniju. Vgl. http://www.edu-
open.ru/ (01. August, 2021).

https://www.herzen.spb.ru
https://perspektiva-inva.ru/
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Verweise auf eine Vielzahl themenrelevanter Rechtstexte, deren Titel ebenfalls einen guten Ein-
druck von heute gebrauchten Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen geben. Des Wei-
teren wurde die Internetseite des Bildungsministeriums der Russischen Föderation herangezo-
gen.14 Hier wurde zum einen der Text unter der Rubrik »Дети с особыми образовательными 
потребностями« ausgewertet, bei dem davon ausgegangen werden kann, dass er für die inte-
ressierte Öffentlichkeit im Allgemeinen gedacht und dementsprechend sprachlich gestaltet ist. 
Zum anderen wurde in der Rubrik »Банк документов« unter dem Stichwort »Инклюзивное 
образование« eine Suche durchgeführt, die 20 Treffer erbrachte. Die Titel einiger juristischer 
und anderer amtlicher Dokumente werden ebenfalls berücksichtigt.

Es sei betont, dass mit dem praktizierten Vorgehen kein Anspruch auf eine wie auch immer 
geartete Vollständigkeit erhoben wird. Das Ziel des vorliegenden Beitrags besteht nicht darin, 
statistisch aussagefähige Daten zu erheben und auszuwerten. Es soll vielmehr anhand ausge-
wählter Beispiele gezeigt werden, welche Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen 
heute benutzt werden, wie diese Bezeichnungen strukturiert sind, wie sie sich in internationale 
Entwicklungen der Terminologie in diesem Bereich einfügen und welche Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zu den Ergebnissen früherer Studien festzustellen sind.

Wer sich noch nicht näher mit der Verwendung angemessener und nichtdiskriminierender 
Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen beschäftigt hat, mag sich zunächst fragen, 
worin eigentlich das Problem bei Benennungen wie »Behinderter« oder »инвалид« besteht. Die-
se Substantive sind nicht nur durch ihre jahrzehntelange Verwendung allgemein bekannt, son-
dern aufgrund ihrer Präzision und Kürze gleichsam griffig für den Gebrauch. Bei genauerer Über-
legung wird jedoch deutlich, dass sie die betreffenden Personen sprachlich auf ihre Behinderung 
reduzieren. Diesen Menschen wird gewissermaßen das Etikett »Behinderter« aufgeklebt; andere 
Wesenszüge ihrer Persönlichkeit bleiben unberücksichtigt. Dadurch können Vorurteile genährt 
und stereotype Vorstellungen verfestigt werden. Um dem entgegenzuwirken, sind seit Jahr-
zehnten immer wieder Forderungen nach einem sensibilisierten Sprachgebrauch in Bezug auf 
Minderheiten erhoben worden, die gemeinhin unter dem Schlagwort »Political Correctness« zu-
sammengefasst werden. Zu diesen Minderheiten gehören neben Menschen mit Behinderungen 
etwa ethnische Minderheiten, religiöse Minderheiten oder Menschen mit einer von der Mehrheit 
abweichenden sexuellen Orientierung.15 Eine Vorreiterrolle im Kampf um die Rechte von Minder-
heiten, aber auch in der Diskussion um einen angemessenen Sprachgebrauch haben oftmals die 
USA gespielt. US-amerikanische Sprachvorschriften und Richtlinien für einen vorurteilsfreien 
und nichtdiskriminierenden Sprachgebrauch (»bias-free/non-discriminatory language usage«) 

14	 Minprosveščenija Rossii. Ministerstvo prosveščenija Rossijskoj Federacii. Vgl. https://edu.gov.ru/ (01. August, 2021).

15	 Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen sind in verschiedenen Arbeiten gesondert behandelt worden, vgl. z.B.: Maggio, 
Rosalie. 1991. The Dictionary of Bias-Free Usage: A Guide to Nondiscriminatory Language. Phoenix, passim; Pauwels, Anne. 1991. 
Non-Discriminatory Language. Canberra. 59ff.; Beard, Henry & Christopher Cerf. 1994. The Official Politically Correct Dictionary 
and Handbook. New York, passim; Schwartz, Marilyn. 1995. Guidelines for Bias-Free Writing. Bloomington. 72ff.; Greil, Tanja. 
1998. Political Correctness und die englische Sprache: Studien zu (nicht-)diskriminierendem Sprachgebrauch unter besonderer 
Berücksichtigung des Social Labeling. Hamburg. 188ff., 270f.; Wierlemann, Sabine. 2002. Political Correctness in den USA und in 
Deutschland. Berlin. 175ff.
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sind beispielsweise in einer Studie von Greil16 ausführlich untersucht worden. Hierbei hat die 
Autorin verschiedene Grundprinzipien herausgearbeitet, die für die Bildung von vorurteilsfreien 
Personenbezeichnungen (»bias-free labels«) gelten (sollen) und die auch Menschen mit Behin-
derungen betreffen. 

Für »social labels«17 gilt zunächst ganz allgemein der Grundsatz, dass sie möglichst sparsam 
und überhaupt nur dann verwendet werden sollten, wenn dies vom Zusammenhang her unver-
zichtbar oder zumindest wichtig ist.18 In Bezug auf die hier in Rede stehende Personengruppe be-
deutet das, dass man Behinderungen nur in Kontexten erwähnen sollte, in denen sie tatsächlich 
eine Rolle spielen.19 Wenn beispielsweise in einem Zeitungsbericht über einen Verkehrsunfall 
Zeugen genannt werden, so ist es nicht notwendig, zu erwähnen, dass es sich bei einem dieser 
Zeugen um einen Rollstuhlfahrer handelt. Geht es jedoch um Fragen der Stadtplanung, kann 
ein Rollstuhlfahrer durchaus als solcher Erwähnung finden, wenn er etwa auf seine speziellen 
Bedürfnisse bezüglich der Infrastruktur aufmerksam macht.20 Was das hier betrachtete Thema 
anbelangt, so wurden die Namen von Schulen für Kinder mit bestimmten Beeinträchtigungen in 
Russland in den 1990er Jahren oftmals in »Специальная школа № x« geändert, um nicht so-
fort auf die Behinderung der dort lernenden Kinder zu verweisen.21 Grundsätzlich ist jedoch die 
Verwendung von Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen im Bereich des Bildungswe-
sens nicht nur in fachlichen Kontexten, sondern auch allgemeinsprachlich legitim und notwen-
dig. Gesetzliche Regelungen müssen für jeden klar erkennen lassen, worauf sie sich beziehen. 
Auch bei der Gestaltung von Informationsangeboten wie der oben erwähnten Homepage des 
Bildungsministeriums muss deutlich sein, wo Interessierte die entsprechenden Informationen 
finden, was in gleicher Weise schließlich auch für andere Themenfelder gilt.

16	 Greil. 1998. Political Correctness.

17	 Greil. 1998. Political Correctness. 127 definiert diese als »Bezeichnungen für soziale Kategorien und Gruppen, in die Menschen 
nach den Kriterien ethnische Zugehörigkeit bzw. Herkunft und Abstammung, Rasse oder Hautfarbe, Religion, Geschlecht und Alter, 
sexuelle Orientierung, Familienstand sowie Behinderung und Krankheit eingeteilt werden«.

18	 Vgl. Greil. 1998. Political Correctness. 197; vgl. auch Maggio. 1991. Dictionary. 6; Pauwels. 1991. Non-Discriminatory Language. 
5. – Diese Forderung mag auf den ersten Blick banal erscheinen. Pauwels. 1991. Non-Discriminatory Language. 5 hat jedoch fest-
gestellt, dass die Zugehörigkeit von Personen zu Minderheiten zum Teil sogar auf Kosten von Informationen überbetont wird, die 
in bestimmten Zusammenhängen viel aussagekräftiger wären.

19	 So auch Maggio. 1991. Dictionary. 79, 125f., 210; Wierlemann. 2002. Political Correctness. 79.

20	 Dass es selbst bei Berichten über Ereignisse, bei denen behinderte Menschen eine zentrale Rolle spielen, durchaus nicht zwin-
gend ist, die entsprechenden Bezeichnungen zu gebrauchen, belegt eine Untersuchung kroatischer und serbischer Presseberichte 
über die Paralympischen Sommerspiele 2016; vgl. Radünzel, Claudia. 2018. Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen in 
kroatischen und serbischen Presseberichten über die Paralympics 2016 in Rio de Janeiro. Zeitschrift für Slawistik 63:1. 90–110. 
Die Auswertung von 398 Online-Artikeln ergab, dass etwas über die Hälfte von ihnen keine Bezeichnungen für Menschen mit Be-
hinderungen enthielt. Der Bezug auf die Behinderung der Sportlerinnen und Sportler blieb hier entweder unerwähnt oder wurde 
lediglich durch die Angabe der Nummer der entsprechenden Startkategorie hergestellt, die ein spezielles Vorwissen voraussetzt. 
Dadurch erscheinen die beschriebenen Personen in erster Linie als Sportler, nicht aber als Behinderte.

21	 Dazu Radünzel. 1998. Wortfeld. 68.
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Wenn die Erwähnung von Behinderungen in einem bestimmten Zusammenhang relevant ist, 
empfiehlt sich bei der Bildung bzw. der Auswahl entsprechender Personenbezeichnungen die 
Beachtung verschiedener Grundsätze.22 Dazu gehört die Verwendung von spezifischen anstelle 
von übergreifenden Benennungen, sofern diese möglich ist, z.B. »person with an amputation« 
anstelle von »physically disabled person«. Bezeichnungen für Untergruppen ermöglichen eine 
genauere Differenzierung als Oberbegriffe, mit denen Personen(gruppen) unterschiedslos zu-
sammengefasst werden, obwohl sie tatsächlich sehr heterogen sind. Möglichst genaue Bezeich-
nungen gelten daher als passender und sensibler.23 Die Unterscheidung konkreter Behinderun-
gen ist im Bildungsbereich besonders wichtig, da beispielsweise blinde Kinder und Jugendliche 
andere Ansprüche an eine für sie geeignete Ausbildung haben als Gehörlose oder geistig Behin-
derte, um sich voll entfalten zu können.

Eine weitere Grundregel besagt, dass man für Gruppen entweder deren Eigenbezeichnun-
gen übernehmen oder deren Präferenzen in Bezug auf Fremdbezeichnungen beachten sollte.24 
Dieser Grundsatz ist in erster Linie für ethnische Gruppen formuliert worden, wobei sich hier 
oftmals Eroberung und Kolonialisierung und die damit verbundene Herabwürdigung fremder 
und vermeintlich »minderwertiger« Völker und Kulturen ausgewirkt haben.25 Er kann insofern 
auf Menschen mit Behinderungen übertragen werden, als man Vorschläge für Benennungen be-
rücksichtigen sollte, die z.B. von Selbstvertretungsorganisationen wie der russischen »Perspek-
tiva« unterbreitet werden. 

Der wohl wichtigste Grundsatz bei der sprachlichen Bezugnahme auf Menschen mit Krank-
heiten oder Behinderungen besteht darin, sie nicht so zu bezeichnen, als seien sie gleichsam 
auf ihre Krankheit bzw. Behinderung reduziert, da diese nur einen Teil ihrer Persönlichkeit 
ausmacht. Es sollte vielmehr ihr Menschsein in den Mittelpunkt gerückt werden, was sich 
sprachlich dadurch realisieren lässt, dass substantivierte Adjektive wie z.B. »Behinderter« ver-
mieden und durch Mehrwortbenennungen ersetzt werden, die Komponenten wie »Mensch« 
oder »Person« enthalten, z.B. »behinderter Mensch«.26 Wortfügungen nach dem Muster  
[adjektivisches Attribut, das auf die Behinderung verweist] + [Mensch/Person], die teilweise 
sogar schon in Wörterbücher aufgenommen wurden, lassen sich in verschiedenen slawischen 

22	 Dazu bereits mit Beispielen aus mehreren slawischen Sprachen: Radünzel, Claudia. 2013. Struktura i razvitie leksičeskich sredstv 
imenovanija invalidov v različnych slavjanskich jazykach. In Sebastian Kempgen, Monika Wingender & Norbert Franz (Hrsg.). 
Deutsche Beiträge zum 15. Internationalen Slavistenkongress Minsk 2013. München & Berlin. 254ff.; Radünzel, Claudia. 2015. 
Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen in russischen Presseberichten über die Paralympics 2014 in Soči. Zeitschrift für 
Slawistik 60:1. 51ff.; Radünzel, Claudia. 2016. Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen in polnischen und tschechischen 
Presseberichten über die Paralympics 2014 in Soči. In Glottodidactica 43:1. 151ff.; Radünzel. 2018. Kroatische Presseberichte. 97ff. 

23	 Greil. 1998. Political Correctness. 198; vgl. ferner Schwartz. 1995. Guidelines. 77; Wierlemann. 2002. Political Correctness. 179.

24	 Greil. 1998. Political Correctness. 198f.; vgl. auch Maggio. 1991. Dictionary. 6, 10f.

25	 Ein Beispiel ist die Etablierung der (Eigen-)Bezeichnung »Inuit« (»Menschen«) anstelle des früher üblichen »Eskimo«, einer Fremd-
bezeichnung benachbarter Völker mit umstrittener Etymologie (oft als »Rohfleischesser« gedeutet).

26	 Greil. 1998. Political Correctness. 190f., 196, 200; dazu auch Maggio. 1991. Dictionary. 52, 126; Pauwels. 1991. Non-Discriminatory 
Language. 59; Schwartz. 1995. Guidelines. 75f.; Wierlemann. 2002. Political Correctness. 79.
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Sprachen nachweisen.27 Die Adjektive können zusätzlich durch Adverbien näher bestimmt sein, 
die die konkrete Art der Behinderung oder deren Schweregrad anzeigen. Russische Beispiele 
sind »слепые и слабовидящие люди« anstelle von »слепые и слабовидящие«, z.B. in dem 
Eintrag »Разработки магистрантов Омского педуниверситета будут использоваться для 
обучения слабовидящих школников« vom 24.06.2021 auf der Homepage des Bildungsminis-
teriums.28 Im Internetauftritt der Organisation »Perspektiva« ist die Wortfügung »умственно 
отсталое лицо« belegt (Bezugnahme auf die Декларация о правах умственно отсталых лиц 
von 1971). Das Internetportal »Образование без границ« listet einen Brief der Ministerien für 
Bildung und Gesundheit vom 04.04.2007 mit dem Titel »О реализации конституционного 
права детей-инвалидов, проживающих в детских домах-интернатах для умственно 
отсталых детей, на образование« auf. Die Ersetzung der adjektivischen bzw. substantivier-
ten Mehrwortbenennung »умственно отсталый« durch Alternativen mit einem Kernwort, das 
den Menschen bzw. die Person bezeichnet, ist auch deshalb besonders wichtig, da sie oft als 
Schimpfwort gebraucht wird: »Ты что, умственно отсталый?!« (ähnlich dem deutschen »Bist 
du behindert oder was?!«)29.

Der nächste Schritt in der Entwicklung hin zu diskriminierungsfreien Personenbezeichnun-
gen bestand in der Ersetzung der eben genannten Adjektive durch substantivische Konstruktio-
nen, z.B. statt »behinderter Mensch« »Mensch mit Behinderung«.30 Die sich dadurch ergebenden 
Wortfügungen nach dem Muster [Mensch/Person mit] + [Behinderung/Krankheit] entsprechen 
der sogenannten »person first rule« bzw. »people first rule«, die auf das »disability movement« 
zurückgeht.31 Wie an anderer Stelle32 bereits dargelegt wurde, spielt im Russischen neben dem 
traditionellen Substantiv »инвалид«33 die auch von dem Verein »Perspektiva« empfohlene 
Mehrwortbenennung »человек с инвалидностью« heute schon eine wichtige Rolle, ohne es 
völlig verdrängt zu haben.34 In dem Text mit Erläuterungen zur inklusiven Bildung Инклюзия: 
принципы и право auf der Seite von »Perspektiva« kommt diese Mehrwortbenennung (teilweise 
mit einem anderen Kernwort) mit 16 Belegen regelmäßig vor, z.B.: »Каждая статья Конвенции 
направлена на защиту от дискриминации и на включение лиц с инвалидностью в 

27	 Dazu Radünzel. 2013. Struktura. 254; speziell zum Russischen Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 53f.; zum Polnischen 
und Tschechischen Radünzel. 2016. Polnische Presseberichte. 153; zum Kroatischen und Serbischen Radünzel. 2018. Kroatische 
Presseberichte. 98f.

28	 Hervorhebungen durch Kursivdruck in Zitaten stammen, sofern nicht anders angegeben, von mir – C.R.

29	 Zu »умственно отсталый« vgl. Radünzel. 1998. Wortfeld. 148ff.

30	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 254f.; speziell zum Russischen Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 54ff.; zum Kroatischen 
und Serbischen Radünzel. 2018. Kroatische Presseberichte. 99f.

31	 Vgl. Maggio. 1991. Dictionary. 11f., 216.

32	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 255; Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 54ff.

33	 Zu diesem Lexem ausführlich Radünzel. 1998. Wortfeld. Besonders 187ff.; Radünzel. 2013. Struktura. 255f.

34	 So konnte beispielsweise anhand von russischen Presseberichten über die Paralympischen Winterspiele in Soči gezeigt werden, 
dass »инвалид« durchaus von Betroffenen akzeptiert und als Eigenbezeichnung verwendet wird (vgl. Radünzel. 2015. Russische 
Presseberichte. 55f.).
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общество.« Sie wird auf der Homepage des Bildungsministeriums ebenfalls verwendet: 
»Федеральный проект ›Поддержка семей, имеющих детей‹ национального проекта 
›Образование‹ предусматривает оказание […] помощи семьям, воспитывающим детей 
с инвалидностью.« Nach dem gleichen Muster ist die einmal belegte Bezeichnung »человек 
с умственной отсталостью« gebildet, die das substantivierte »умственно отсталый« er-
setzt. Sie kommt auch in den Titeln von Dokumenten vor, z.B. »Об организации обучения 
детей-инвалидов с выраженными нарушениями, умственной отсталостью, которые 
проживают в детских домах-интернатах системы социальной защиты« (Verweis auf der 
Seite des Bildungsministeriums). 

Neben »человек с инвалидностью« konnte in verschiedenen Arbeiten der Gebrauch einer 
anderen Mehrwortbenennung nachgewiesen werden, die ebenfalls der erwähnten »person 
first«-Regel entspricht und sich im Lauf der Jahre immer stärker verbreitet hat: »человек с 
ограниченными возможностями«35. Darauf nimmt der Verein »Perspektiva« Bezug, der diese 
Mehrwortbenennung allerdings nicht empfiehlt und stattdessen »человек с инвалидностью« 
den Vorzug gibt. Presseberichte über die Paralympischen Winterspiele 2014 zeigen, dass 
»человек с ограниченными возможностями« regelmäßig benutzt und zum Teil durch ein Ge-
nitivattribut oder ein mit einer Präposition angeschlossenes Attribut im Dativ näher bestimmt 
wird: »человек с ограниченными возможностями здоровья/по здоровью«. Diese Konkre-
tisierung erfolgte vermutlich, um durch die Angabe eines bestimmten Bereichs dem Einwand 
entgegenzuwirken, die Möglichkeiten eines jeden Menschen seien in irgendeiner Weise einge-
schränkt. 

Die aufgeführten Mehrwortbenennungen lassen sich vielfach belegen. So findet man einen 
Verweis auf die Organisation »Нижегородская региональная общественная организация 
поддержки детей и молодежи с ограниченными возможностями ›Верас‹«. Dass die Va-
riante »дети с ограниченными возможностями здоровья« inzwischen fest verankert bzw. 
lexikalisiert ist, zeigt sich darin, dass sie auch als Abkürzung verwendet wird, z.B. in dem Hin-
weis auf das Informationsmaterial »Вспомогательные технологии для обучения детей 
с ОВЗ«. In dem Text Инклюзия: принципы и право kommt die Mehrwortbenennung »дети с 
ограниченными возможностями здоровья« (bzw. mit einem anderen Kernwort) viermal vor, 
z.B.: »[…] только с согласия родителей (законных представителей) допускается направле-
ние детей с ограниченными возможностями здоровья в специальные (коррекционные) 
образовательные учреждения […]«. Sie ist ferner in den Titeln von Dokumenten im Internetpor-
tal »Образование без границ« belegt, z.B. »Методические рекомендации по организации 
и проведению единого государственного экзамена (ЕГЭ) для лиц с ограниченными 
возможностями здоровья«. Auf der Hauptseite des Portals findet sich zudem ein Button 
»Ребёнок с ОВЗ: Дополнительное образование« und Informationsmaterial mit dem Titel 
Образовательный потенциал ребенка с ОВЗ, was darauf schließen lässt, dass die Betreiber 
dieses Portals die Bekanntheit der Abkürzung voraussetzen. In dem Text des Bildungsministe-

35	 Dazu Radünzel. 1998. Wortfeld. 42ff.; Radünzel. 2013. Struktura. 258; Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 59ff.
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riums wird sie ebenfalls benutzt: »К 2024 году программами дополнительного образования 
[...] будет охвачено до 70% детей с ОВЗ.« Zudem kommt sie in dort verzeichneten statistischen 
Angaben vor, z.B. »Количество обучающихся с ОВЗ«.

Differenzierte Angaben zu konkreten Behinderungen ermöglichen Wortfügungen mit mehr-
gliedriger Nominationsstruktur nach dem Schema [Mensch/Person mit] + [Schädigung/Störung/
Einschränkung/Abweichung/mangelnder Entwicklung] + [Bereich, in dem diese Schädigung/Stö-
rung/Abweichung/mangelnde Entwicklung vorliegt]. Diese sind in verschiedenen slawischen Spra-
chen häufig vertreten.36 Im Russischen kann der Bereich der Schädigung dabei durch ein Attribut 
im Genitiv oder mit der Präposition »в« im Präpositiv angegeben werden. Beispiele für solche Mehr-
wortbenennungen bieten Titel von Regierungsdokumenten, die im Internetportal »Образование 
без границ« aufgelistet sind, z.B.: »Об интегрированном воспитании и обучении детей с 
отклонениями в развитии в дошкольных образовательных учреждениях«, »О единых 
требованиях к наименованию и организации деятельности классов компенсирующего 
обучения и классов для детей с задержкой психического развития«. 

Der Bereich der Schädigung, auf den in den eben erwähnten Wortfügungen durch substan-
tivische Attribute referiert wird, kann auch durch kongruierende Adjektive bezeichnet werden. 
In diesem Fall erhält man das Schema [Mensch/Person mit] + [Adjektiv, das den Bereich der 
Schädigung angibt] + [Schädigung/Störung/Einschränkung/Abweichung/mangelnde Entwick-
lung].37 Ein entsprechendes Beispiel findet sich in der Überschrift eines Schaubildes auf der 
Homepage des Bildungsministeriums: »Особенные дети: обучение по новому стандарту. Как 
построено образование для детей с интеллектуальными нарушениями«. 

In den aufgeführten Mehrwortbenennungen stehen die betroffenen Kinder durch die Kernwörter 
lexikalisch im Zentrum. Die Lexeme »отклонения«, »задержка« und »нарушения« implizieren 
allerdings ein Abweichen von einer Norm und schaffen damit einen Kontrast zu nichtbehinderten 
Kindern. Dies hat immer wieder zu Kritik an derartig strukturierten Bezeichnungen geführt, u.a. 
seitens der Organisation »Perspektiva«, die die Variante »человек с особенностями развития« 
vorschlägt, in der nicht von »Schädigungen« oder »Störungen«, sondern von »Besonderheiten« 
die Rede ist. Im Informationsmaterial von »Perspektiva« wird einmal auf »дети с особенностями 
развития« Bezug genommen. Doch auch hier wird das Problem immer noch bei der bezeichneten 
Person verortet, die bestimmte Besonderheiten aufweist und sich dadurch von anderen Menschen 
unterscheidet. Zudem ist diese Benennung hinsichtlich ihrer Eindeutigkeit und Verständlichkeit 
nicht unproblematisch. Einerseits ist zu berücksichtigen, dass Kinder nicht nur aufgrund einer 
Behinderung Besonderheiten in ihrer Entwicklung aufweisen können, sondern dass es dafür auch 
andere Ursachen geben kann. Andererseits könnte man – ähnlich wie bei dem Einwand gegen die 
Mehrwortbenennung »человек с ограниченными возможностями«, niemand habe unbegrenz-
te Möglichkeiten – ins Feld führen, jeder Mensch habe seine eigene besondere Entwicklung.

36	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 256; Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 57f.; Radünzel. 2016. Polnische Presseberichte. 
154f.; Radünzel. 2018. Kroatische Presseberichte. 101f.

37	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 256; Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 58; Radünzel. 2018. Kroatische Presseberichte. 102.
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Eine andere Sichtweise kommt in der Mehrwortbenennung »лица с особыми потребностями« 
zum Ausdruck (vgl. engl. »people with special needs«, kroat./serb. »osobe/lica sa posebnim 
potrebama«/»особе/лица са посебним потребама«38), in der der Fokus auf den besonderen 
Bedürfnissen von Menschen mit Behinderungen liegt und sich somit der Anspruch auf die Ge-
sellschaft verlagert, diesen Bedürfnissen entgegenzukommen. Dieser Begriff ist in den Texten 
von »Perspektiva« mehrmals belegt, hinzu kommt ein Beispiel mit der Variante »ученик со 
специальными потребностями«, z.B.: 

Основные идеи и принципы инклюзивного образования как международной практики 
по реализации права на образование лиц с особыми потребностями были впервые 
наиболее полно сформулированы в Саламанкской декларации »О принципах, политике и 
практической деятельности в сфере образования лиц с особыми потребностями« (1994). 

Während in dieser Mehrwortbenennung der Bereich, in dem die betreffenden Personen beson-
dere Bedürfnisse haben, ungenannt bleibt, erfolgt der Bezug auf die Bildung in einer weiteren 
Bezeichnung durch ein kongruierendes Adjektivattribut. Die Variante »учащиеся с особыми 
образовательными потребностями« (bzw. mit einem anderen Kernwort)39 wird in dem Infor-
mationsmaterial der Organisation »Perspektiva« neunmal gebraucht und kann als typisch für den 
aktuellen Sprachgebrauch angesehen werden, z.B.: »Важным этапом на пути формирования 
инклюзивного подхода в образовании является модель образовательной и социальной 
интеграции учащихся с особыми образовательными потребностями в систему 
общего образования.« In ihren Sprachempfehlungen gibt »Perspektiva« »дети с особыми 
образовательными потребностями« den Vorzug, wogegen »школьники-инвалиды« zu ver-
meiden sei, ebenso der offizielle Terminus »дети с ограниченными возможностями здоровья 
(ОВЗ)«. Für die zentrale Bedeutung und Bekanntheit dieser Mehrwortbenennung spricht ferner, 
dass die Informationen zur Bildung behinderter Kinder auf der Internetseite des russischen Bil-
dungsministeriums die Überschrift »Дети с особыми образовательными потребностями« tra-
gen und die Bezeichnung im Text aufgegriffen wird.

Die bisher erläuterten Benennungen sind nach dem Muster [Mensch/Person mit] + [Er-
gänzung] konstruiert. Alternativ können derartige Personenbezeichnungen mit den für ver-
schiedene Sprachen typischen »haben«-Konstruktionen gebildet werden.40 Im Russischen ge-
schieht dies mit Hilfe der Präposition »у« + Genitiv, eventuell ergänzt um das Verb »есть«, z.B. 
»ребенок, у которого (есть) нарушение зрения«. Personenbezeichnungen mit dieser Kon-
struktion sind im Textmaterial jedoch nicht nachweisbar. Belegt sind dagegen verschiedene 
Benennungen, die das Partizip des Verbs »иметь« enthalten: »дети, молодежь и взрослые, 

38	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 258f.

39	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 259.

40	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 256f.; Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 58f.; Radünzel. 2016. Polnische Presseberichte. 
155; Radünzel. 2018. Kroatische Presseberichte. 102f.
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имеющие инвалидность«, »имеющие нарушения здоровья люди«, »дети, имеющие 
особые образовательные потребности«, »лица, имеющие особые потребности в области 
образования«. Das Portal »Образование без границ« verweist auf einen Brief des Bildungs-
ministeriums vom 03.04.2003 mit dem Titel »Об организации работы с обучающимися, 
имеющими сложный дефект«. Hier fällt der Begriff »дефект« ins Auge, der die Aufmerksam-
keit in einer sehr direkten Weise auf das Problem der so bezeichneten Personen lenkt. Hinzu 
kommt, dass man ihn auch auf Gegenstände anwenden könnte, z.B. »товар с дефектом«.

Die genannten Muster finden sich wieder, wenn Kinder mit Behinderungen solchen ohne Be-
hinderungen gegenübergestellt werden. Die Rede ist von »дети с особыми потребностями и без 
них«, »сверстники без инвалидности« oder »дети, не имеющие нарушений в развитии«, 
z.B. in der Definition der inklusiven Bildung in dem Text Инклюзия: принципы и право auf der 
Seite von »Perspektiva«: 

Инклюзивное образование – это такая организация процесса обучения, при которой 
ВСЕ дети, независимо от их физических, психических, интеллектуальных, культурно-
этнических, языковых и иных особенностей, включены в общую систему образования 
и обучаются по месту жительства вместе со своими сверстниками без инвалидности в 
одних и тех же общеобразовательных школах [...] (Großschreibung im Original – C.R.).

Daneben gibt es Belege für traditionelle Begriffe, allen voran »инвалид«, das als offizieller Ter-
minus in Dokumenten auftritt, z.B. Декларация о правах инвалидов (1975) und Конвенция 
о правах инвалидов (2006). Es ist auch Bestandteil der Namen von Organisationen, auf die 
auf den Internetseiten verwiesen wird, z.B. »Архангельское региональное отделение 
Общероссийской общественной организации инвалидов ›Всероссийского общества 
глухих‹«. Bei der Erwähnung dieser Dokumente und Organisationen müssen die offiziellen 
Titel bzw. Namen beibehalten werden. Darüber hinaus wird »инвалид« im Text Инклюзия: 
принципы и право an weiteren elf Stellen gebraucht, wobei es sich zumeist ebenfalls um Be-
züge auf Gesetze und ähnliche Dokumente handelt, z.B. »Стандартные правила ООН по 
обеспечению равных возможностей для инвалидов«. Während hier keine Wahlmöglich-
keit bei der Formulierung besteht, liegt der Fall in den folgenden erläuternden Ausführungen 
von »Perspektiva« in dem Text Что такое инклюзивное образование anders: »Молодые 
инвалиды получают полноценное и эффективное образование для того, чтобы жить 
полноценной жизнью. Взгляды и мнения молодых инвалидов становятся важными для 
окружающих.« Hier hätte man anstelle von »молодые инвалиды« auch von »молодые люди 
с инвалидностью« sprechen können. Dies kann als weiterer Beleg dafür gewertet werden, dass 
der Terminus »инвалид« grundsätzlich immer noch akzeptiert wird.

Hinzu kommen vier Textstellen mit dem Binomen »дети-инвалиды«41, z.B. »уважение 
развивающихся способностей детей-инвалидов и уважение права детей-инвалидов 

41	 Zu diesem ausführlich Radünzel. 1998. Wortfeld. 46f.
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сохранять свою индивидуальность«, dies in einer Erläuterung von Grundprinzipien der Be-
hindertenrechtskonvention. Dieses Binomen ist ebenfalls Bestandteil offizieller Bezeichnungen 
von Vereinen, z.B. »Владимирская областная общественная организация ›Ассоциация 
родителей детей-инвалидов Свет‹«. Die Wahl einer alternativen Benennung wäre in der 
folgenden Erläuterung von Hindernissen für eine inklusive Bildung in dem Text Основные 
принципы инклюзии denkbar gewesen: »Большинство учителей и директоров массовых 
школ недостаточно знают о проблемах инвалидности и не готовы к включению 
детей-инвалидов в процесс обучения в классах« (alternativ »дети с инвалидностью«). 
Gleiches gilt für die nachstehende Formulierung in der Grafik auf der Seite des Bildungs-
ministeriums: »В соответствии с адаптированной основной общеобразовательной 
программой на основании заключения ПМПК и (или) ИПР ребёнка-инвалида«. Die Ter-
mini »инвалид« und »ребенок-инвалид« lassen sich darüber hinaus in Titeln offizieller Do-
kumente im Portal »Образование без границ« nachweisen, z.B.: »О федеральных головных 
и окружных учебно-методических центрах по обучению инвалидов« (Dokument von 
2004), »Индивидуальная программа реабилитации ребенка-инвалида, выдаваемая 
федеральными государственными учреждениями медико-социальной экспертизы« 
(2008). In den Titeln zweier weiterer Regierungsdokumente von 2013 wird von »совместное 
обучение инвалидов и лиц, не имеющих нарушений развития« gesprochen. Die Belegstel-
len für »инвалид« und »ребенок-инвалид« zeigen insgesamt, dass diese Begriffe in Dokumen-
ten, Namen usw. ihren angestammten Platz behaupten, jedoch ansonsten zumeist durch Alter-
nativen ersetzt werden.

Weitere Benennungen, die überkommene Vorstellungen widerspiegeln und Kinder mit Be-
hinderungen als von einer Norm abweichend darstellen, tragen okkasionellen Charakter. So 
präsentiert die Vereinigung »Perspektiva« in ihrem Informationstext Инклюзия: принципы и 
право verschiedene Organisationsmöglichkeiten des Bildungssystems (Standardbildung vs. 
Sonderbildung – Integrierte Bildung – Inklusive Bildung) in einem Schema und verwendet hier 
bei der Gegenüberstellung von »Стандартное образование« vs. »Специальное образование« 
die Begriffe »›Обычный‹ ребенок« vs. »Особый ребенок«. Die Tatsache, dass das Adjektiv 
»обычный« dabei in Anführungszeichen gesetzt ist, lässt darauf schließen, dass die Autoren 
sich der Problematik bewusst sind, Kinder ohne Behinderungen als »gewöhnlich« zu bezeich-
nen. Dem eben genannten »особый ребенок« ähnelt die in dem Schaubild auf der Homepage 
des Bildungsministeriums gebrauchte Variante »особенные дети«. Auch sie evoziert die Vor-
stellung, dass sich die so bezeichneten Kinder von anderen unterscheiden. Es ist ein wichti-
ger Grundsatz des diskriminierungsfreien Sprachgebrauchs, Bezeichnungen ohne Implikation 
von Normen zu verwenden.42 Hierbei geht es darum, Menschen mit Behinderung nicht so dar-
zustellen, als ob sie – im Unterschied zu Nichtbehinderten – von einer Norm abwichen.43 Wie 

42	 Vgl. Greil. 1998. Political Correctness. 199.

43	 Dazu auch Maggio. 1991. Dictionary. 126; Schwartz. 1995. Guidelines. 73.
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bereits an anderer Stelle44 erwähnt wurde, spiegelt sich dies in den Vorschlägen der Organisa-
tion »Perspektiva« wider. Deren Vertreter sprechen sich dafür aus, einen Menschen ohne Behin-
derung nicht als »нормальный« oder »здоровый« zu bezeichnen, sondern als »человек без 
инвалидности«.

Die Tatsache, dass Bezeichnungen für Menschen mit Behinderungen in stetiger Entwicklung 
sind, manifestiert sich außerdem darin, dass an mehreren Stellen im Textmaterial unterschied-
liche Varianten nebeneinander gebraucht werden. In dem Satz »При социальной модели 
понимания инвалидности ребенок с инвалидностью или с другими особенностями 
развития не является ›носителем проблемы‹, требующим специального обучения.« auf der 
Seite von »Perspektiva« kann die Reihung als Ausdruck dessen verstanden werden, dass Kinder 
nicht nur aufgrund einer Behinderung Besonderheiten in ihrer Entwicklung aufweisen können. 
In dem nächsten Textauszug scheint es sich um synonym gebrauchte Begriffe zu handeln: »К 
сожалению, при таком подходе только незначительная группа детей с инвалидностью, с 
ограниченными возможностями здоровья может быть полностью включена в среду общего 
образования.« In dem Titel des Regierungsdokuments »Межведомственный комплексный 
план по вопросам организации инклюзивного дошкольного и общего образования и 
создания специальных условий для получения образования детьми-инвалидами и детьми 
с ограниченными возможностями здоровья на 2016–2017 годы« vom 30.06.2016 legt die Rei-
hung mit der Konjunktion »и« den Eindruck nahe, es handle sich um zwei verschiedene Grup-
pen von Kindern, was jedoch aufgrund des sonstigen Gebrauchs der beiden Begriffe nicht nach-
vollziehbar ist bzw. einer gesonderten Erklärung bedürfte – es wäre etwa denkbar, chronisch 
kranke und behinderte Kinder zu unterscheiden. Gleiches gilt für die Überschrift »Федеральная 
нормативно-правовая база обучения, воспитания и образования детей-инвалидов и детей с 
ограниченными возможностями здоровья« in dem Internetportal »Образование без границ«. 
Ähnliche Reihungen findet man auf der Homepage des Bildungsministeriums, z.B. die Doku-
mente »Аналитические материалы по мониторингу положения дел в сфере соблюдения 
прав обучающихся с инвалидностью и с ограниченными возможностями здоровья« 
und »Методические рекомендации по подготовке и организации профессиональногo 
ориентирования обучающихся с инвалидностью и ОВЗ в инклюзивных школах« von 
2019 oder die Information »Новый документ Минпросвещения России позволит охватить 
профориентацией всех лиц с инвалидностью и ОВЗ« vom 01.03.2021. Die Varianten mit der 
Abkürzung sprechen nochmals für deren Bekanntheitsgrad. 

Auch in Bezug auf den Satz »Включение детей с особыми образовательными 
потребностями (детей с инвалидностью, детей с ограниченными возможностями 
здоровья, детей с особенностями развития) в образовательный процесс в школах общего 
типа по месту жительства – это сравнительно новый подход для российского образования.« 
in den Ausführungen der Organisation »Perspektiva« hat man den Eindruck, innerhalb der 
Klammern würden drei unterschiedliche Untergruppen von Kindern aufgezählt, die zusammen-

44	 Vgl. Radünzel. 2013. Struktura. 259; Radünzel. 2015. Russische Presseberichte. 61.
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genommen die vor der Klammer genannte Gruppe bilden. In den beiden folgenden Titeln von 
Schreiben des Bildungsministeriums sind die in Klammern angegebenen Begriffe dagegen als Al-
ternativen zu den vorher genannten zu verstehen: »О концепции интегрированного обучения 
лиц с ограниченными возможностями здоровья (со специальными образовательными 
потребностями)« (2001), »Об организации образования обучающихся с умственной 
отсталостью (интеллектуальными нарушениями)« (2016).

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Mehrwortbenennung »дети с особыми 
образовательными потребностями« als die gegenwärtig aktuelle Bezeichnung im Bereich des 
Bildungswesens gelten kann. Sie spielt dort eine sehr wichtige Rolle, wobei in Dokumenten und 
amtlichen Zusammenhängen auch das seit langem etablierte Binomen »дети-инвалиды« sei-
nen Platz behauptet. Es ist jedoch deutlich geworden, dass diese Benennungen keineswegs die 
einzig verwendeten sind, sondern dass neben sie Wortfügungen wie »дети с ограниченными 
возможностями здоровья (ОВЗ)« treten, die in anderen Bereichen wichtig sind. Besonders die 
Textauszüge, in denen verschiedene Benennungen nebeneinander oder als Ergänzungen in Klam-
mern vorkommen, zeigen, dass sich bislang keine Bezeichnung endgültig durchgesetzt hat. Diese 
Textausschnitte vermitteln zumindest teilweise den Eindruck, die Autoren würden im Bewusstsein 
dieser terminologischen Unklarheit verschiedene Begriffe aufführen, um gleichsam allen gerecht 
zu werden. Wenn in der 1998 erschienenen Studie konstatiert wurde, das Wortfeld »Behinderter« 
befinde sich im Umbruch, kann man auch heute – über 25 Jahre später – immer noch sagen, dass 
seine Entwicklung fortläuft. Dies muss nicht zwangsläufig als ein Zeichen von Unklarheit und 
Chaos gewertet werden – wenngleich der Wunsch nach einer eindeutigen und einheitlichen Ter-
minologie ebenso seine Berechtigung hat –, sondern kann auch als Ausdruck dessen verstanden 
werden, dass sich die ständige gesellschaftliche Diskussion um den angemessenen Umgang mit 
Menschen mit Behinderungen immer wieder in sprachlichen Innovationen niederschlägt.
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Petr Nádeníček (Kiel)

Deutsche Komposita und ihre Äquivalente  
in nordslavischen Sprachen

1. Einleitung

Sprachtypologisch (zu den Ursprüngen der Klassifikation siehe Schlegel 18081 und Schlegel 18182) 
werden Sprachen am häufigsten nach syntaktischen und morphologischen Kriterien im engeren 
Sinne (Wortbeugung) klassifiziert, was man vor allem dem Strukturalismus verdankt, seltener 
dann nach Merkmalen auf anderen Sprachebenen, etwa im Bereich der Phonetik und Phonologie 
(siehe z.B. Ewels 20093). Eine Ebene, die in solchen Klassifikationen eher selten vorkommt, ist die 
Wortbildung. Allerdings sehen wir in der heute am weitesten verbreiteten sprachtypologischen 
Klassifikation (siehe z.B. Luschützky4) beispielsweise an den polysynthetischen, also inkorporie-
renden, Sprachen, dass die Grenze zwischen Morphologie oder Syntax auf der einen und Wort-
bildung auf der anderen Seite fließend sein kann: 

 
[So gibt es] Sprachen, die die Tendenz haben, die syntaktischen Beziehungen im Satz durch 
Aneinander- und Ineinanderfügen lexikalischer und grammatischer Elemente zu komplexen 
Wörtern auszudrücken.5

Wenn wir dazu die sprachhistorische Komponente, die eigentlich – mehr oder weniger – schon 
von Anfang an bei der Idee der Sprachtypologie beachtet wurde, berücksichtigen, sehen wir, 
dass die oben genannte Grenze auch in typologisch anderen Sprachen, wie etwa den hier be-
handelten, gar nicht so scharf zu ziehen ist. Beispiele im deutschen Sprachsystem sind das 

1	 Schlegel, Friedrich. 1808. Über die Sprache und Weisheit der Inder: Ein Beitrag zur Begründung der Alterthumskunde; nebst 
metrischen Übersetzungen indischer Gedichte. Heidelberg.

2	 Schlegel, August Wilhelm. 1818. Observations sur la langue et la littérature provençales. Paris.

3	 Ewels, Andrea-Eva. 2009. Areallinguistik und Sprachtypologie im Ostseeraum: Die phonologisch relevante Vokal- und Konsonan-
tenquantität. Frankfurt am Main & Berlin.

4	 Luschützky, Hans Christian. 21999. Sprachtypologie. In Peter Ernst (Hrsg.). Einführung in die synchrone Sprachwissenschaft. Wien. 
20. Beitrag. 1–54.

5	 Bußmann, Hadumod. 32002. Lexikon der Sprachwissenschaft. Stuttgart. 309.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p9
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Präfix ge- (z.B.  singen – Gesang vs. singen – gesungen) und Komposita, die im Fokus dieser Unter-
suchung stehen. 

Es ist kein Geheimnis, dass das Deutsche sich von den slavischen Sprachen heute stark durch 
die Produktivität des Wortbildungsverfahrens der Komposition unterscheidet. Diese Produktivi-
tät ist inzwischen so hoch, dass man die These aufstellen kann, die Komposition gehe im Deut-
schen über die Grenzen der Wortbildung hinaus und spiele auch auf den Ebenen der Flexion und 
Syntax eine Rolle (vgl. dazu Komposita wie etwa Frauenkenner, blitzschnell, 40-Stunden-Woche), 
was in den slavischen Sprachen nicht der Fall ist. 

Dieser Beitrag ist also zuerst im Sinne der konstruktionsbasierten Sprachtypologie verfasst, 
die spätestens seit Greenberg6 dominiert und inzwischen die ursprüngliche holistische Sprach-
typologie ersetzt. Es wird hier nämlich die Stellung eines Verfahrens (der Komposition) im 
Sprachsystem beschrieben. Allerdings wird dadurch auch teilweise eine Aussage im Sinne der 
holistischen, generalisierenden Sprachtypologie getätigt, wenn sich die These, dass die Kom-
position im Deutschen Funktionen übernimmt, die zum Beispiel in slavischen Sprachen andere 
morphologische Operationen erfüllen, bestätigt. Denn das könnte andeuten, dass das Deutsche 
sich weiter zum isolierenden respektive analytischen7 Typus von Sprachen bewegt, nämlich zu 
einer Sprache, in der, wenigstens im extremsten Fall, die Komposition die einzige morphologi-
sche Operation darstellt.8

Das Deutsche wird im vorliegenden Kontext nun mit vier nordslavischen Sprachen vergli-
chen, und zwar zwei ostslavischen (Russisch und Ukrainisch) und zwei westslavischen (Pol-
nisch und Tschechisch). Auf diese Weise soll gezeigt werden, wie und in welchen Bereichen der 
Sprache die Komposition im Deutschen produktiv ist. Gleichzeitig sollen die Unterschiede bei 
der Übertragung der deutschen Komposition zwischen den ost- und westslavischen Sprachen 
respektive zwischen den einzelnen Sprachen der beiden Sprachzweige erfasst werden. 

Als Sprachmaterial wurden Texte des Parallelkorpus InterCorp9 – in der zur Zeit der Entste-
hung dieses Beitrages aktuellen Version (verze 15) – ausgewählt, die es sowohl im Deutschen als 

6	 Greenberg, Joseph Harold. 1963. Some Universals of Grammar with Particular Reference to the Order of Meaningful Elements. In 
Joseph Harold Greenberg (ed.). Universals of Language. Cambridge. 58–90.

7	 Heute werden beide Begriffe häufig verwechselt und als Synonyme benutzt, ursprünglich (etwa noch bei August Wilhelm Schle-
gel, siehe oben) geht es aber um zwei verschiedene Typen: Der isolierende Typus weist gar keine Morphologie auf. Dagegen 
ist bei dem analytischen Typus auch eine Art Flexion zu beobachten, und zwar die Flexion von Hilfswörtern anstelle der Flexion 
lexikalischer Stämme, wie wir sie bei dem synthetischen Typus sehen. Der analytische Typus ist dadurch streng genommen nicht 
isolierend, sondern flektierend.

8	 Man könnte hier gedanklich noch weitergehen und die starke Produktivität der Komposition im Deutschen für einen Hinweis dar-
auf halten, dass sich das Deutsche Richtung polysynthetische/inkorporierende Sprachen bewegt; vgl. z.B. Popela, Jaroslav. 1996. 
Ein Beitrag zur allgemeinen Sprachtypologie und zur Typologie des Deutschen. In Germanistica Pragensia 13, Acta Universitatis 
Carolinae, Philologica 5. 75–91.

9	 Das Korpus InterCorp besteht überwiegend aus Übersetzungen belletristischer Texte, in der Version 15 beinhaltet es 1,588 Milliar-
den Wörter in 41 verschiedenen Sprachen. Bei der Arbeit damit muss man berücksichtigen, dass der sogenannte Pivot immer ein 
tschechischer Text ist, wobei es sich um eine Übersetzung oder das Original handeln kann, was dazu führt, dass man bei Über-
setzungen aus anderen Sprachen nicht unbedingt direkt im Korpus nachprüfen kann, wie die Stelle im Original lautete; man muss 
sie dann selber manuell suchen. Für die Zwecke dieses Beitrages stellt dieser Umstand aber kein großes Problem dar. Zugänglich 
über Český Národní Korpus. http://www.korpus.cz (11. Dezember, 2024).

http://www.korpus.cz
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auch in allen vier untersuchten nordslavischen Sprachen gibt und die das gesuchte deutsche 
Kompositum als Lemma aufweisen. Die Art und Weise, wie die gesuchten Komposita ermittelt 
wurden, wird im folgenden Kapitel dargelegt.  

2.  Klassifikation deutscher Komposita

Um das Spezifische der Komposition im deutschen Sprachsystem zu verdeutlichen, werden zu-
nächst die dem Deutschen aktuell zur Verfügung stehenden Arten der Komposition und ihre 
Entsprechungen in den slavischen Sprachen untersucht. Es werden in diesem Beitrag zuerst nur 
Komposita aus zwei Wurzeln betrachtet, wobei sowohl der Kopf (Determinatum) als auch das Be-
stimmungswort (Determinans) Substantive sind.10 Eine Klassifizierung nach der Form der Kompo-
sita, wie etwa bei Grimm die Unterscheidung in eigentliche und uneigentliche Komposita,11 wird 
nicht berücksichtigt, da nicht erwartet wird, dass der formale Aufbau Einfluss darauf hat, welche 
Ausdrucksmöglichkeit in den anderen Sprachen gewählt wird.12 Nach der Beziehung beider Teile 
zueinander werden in diesem Beitrag folgende Arten unterschieden.

10	 Die Begriffe »Determinatum« und »Determinans« werden normalerweise nur in Bezug auf Komposita benutzt. In diesem Beitrag 
werden sie aber breiter aufgefasst, da den deutschen Komposita manchmal strukturell andere Konstruktionen entsprechen. 

11	 Vgl. Grimm, Jacob. 1826. Deutsche Grammatik: Zweiter Theil. Göttingen. 407.

12	 Es wird in diesem Beitrag zwar kein Unterschied zwischen Komposita mit einem Bindungselement und ohne ein Bindungselement 
gemacht, allerdings geht die oben erwähnte Unterscheidung von Grimm darauf zurück, dass die uneigentlichen Komposita ur-
sprünglich syntaktische Verbindungen waren (vgl. Grimm. 1826. Deutsche Grammatik. 408); eine ähnliche Unterscheidung wird 
auch in diesem Beitrag getroffen (siehe den Unterschied zwischen Determinativ- und Rektionskomposita in Kapiteln 2.2 und 2.3). 
Allerdings wird nicht davon ausgegangen, dass sie auf der formalen Ebene demonstriert werden muss.

13	 In diesem Beitrag wird der Terminus »Kopulativkomposita« verwendet, obwohl für dieses Phänomen eine ganze Reihe anderer 
Bezeichnungen in der Fachliteratur zu finden ist, am häufigsten noch vor allem »Dvandva« und »Koordinativkomposita« (vgl. Buß-
mann. 32002. Lexikon der Sprachwissenschaft. 382).

14	 Logischerweise können sich dann auf diese Art und Weise nur Stämme derselben Wortarten verbinden. Unter anderem dieser 
Umstand führte dazu, dass in diesem Beitrag nur Verbindungen von Substantiv + Substantiv untersucht wurden.

15	 Vgl. Breindl, Eva & Maria Thurmair. Der Fürstbischof im Hosenrock: Eine Studie zu den nominalen Komposita im Deutschen. Deut-
sche Sprache: Zeitschrift für Theorie, Praxis, Dokumentation. 20. 32–61.

2.1  Kopulativkomposita13

Kopulativkomposita könnte man für die wahren Komposita halten, da sie eine nicht hierar-
chische Verbindung von zwei Wurzeln darstellen; beide Teile sind gleichwertig, also nur ver-
bunden: Ein Radiowecker ist genauso ein Radio wie ein Wecker.14 Aus diesem Grund sollte man 
auch im Slavischen Komposita erwarten. Das Phänomen der kopulativen Komposition ist aber 
in der Sprachwissenschaft ziemlich umstritten. Es wird gerne darauf hingewiesen, dass gerade 
im Bereich der substantivischen Komposition die kopulative Verbindung höchstens eine von 
mehreren möglichen Interpretationen ist.15 Aus diesem Grund muss die These, dass deutschen 
kopulativen Komposita auch im Slavischen Komposita entsprechen, modifiziert werden: Ge-
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rade die slavische Entsprechung des Kopulativkompositums könnte einen Hinweis darauf ge-
ben, ob die Verbindungen tatsächlich kopulativ oder eher determinativ interpretiert werden.16 
Für die Korpusanalyse wurden nun folgende Kopulativkomposita ausgewählt:17 Südwesten 
und Österreich-Ungarn.

16	 Bei dieser Überlegung geht man von einer sprachuniversalen Logik aus. Man muss aber ergänzen, dass nicht auszuschließen ist, 
dass die Logik bei der Benennung in konkreten Fällen sprachspezifisch ist.  

17	 Ausgewählt wurden Ausdrücke, die nicht sehr speziell in ihrer Bedeutung sind, da sonst die Wahrscheinlichkeit sinken würde, dass 
sie im Parallelkorpus in fünf Sprachen gleichzeitig überhaupt – und wenn, dann möglichweise nur mit einem Treffer – gefunden 
werden.

18	 In der Fachliteratur findet man diese auch häufig unter der Bezeichnung »Possessivkomposita« oder »Bahuvrihi« (vgl. Bußmann. 
32002. Lexikon der Sprachwissenschaft. 112 und 526).

2.2  Determinativkomposita
Unter Determinativkomposita werden in diesem Beitrag nur solche Komposita verstanden, bei 
denen der erste Teil (Determinans) tatsächlich die Funktion eines Attributs hat und damit den 
zweiten Teil näher bestimmt. So ist eine Holzhütte dasselbe wie eine hölzerne Hütte bzw. eine 
Hütte aus Holz. Anstelle dieser Komposita sind deshalb im Slavischen vor allem Verbindungen 
von Adjektiv und Substantiv bzw. präpositionale Phrasen zu erwarten. Bei den Determinativkom-
posita wird in diesem Beitrag zwischen endozentrischen und exozentrischen18 Komposita unter-
schieden. Der Grund dafür ist, dass exozentrische Komposita lediglich durch eine Metapher oder 
eine Metonymie neu interpretierte Determinativkomposita sind; so kann etwa der Lockenkopf 
nicht nur einen lockigen Kopf bezeichnen, sondern auch eine Person, die einen Kopf mit Locken 
hat. Bei den anderen Arten von Komposita ist diese Bedeutungsverschiebung blockiert. Anstelle 
von exozentrischen Determinativkomposita werden im Slavischen Ergebnisse der Derivation bzw. 
eines kombinierten Verfahrens (Komposition und Derivation) erwartet, da man nicht davon aus-
gehen kann, dass auch diese Sprachen, parallel zum Deutschen, den Sprung zu einer metapho-
rischen oder metonymischen Bedeutungsübertragung gemacht haben. Auch kann angenommen 
werden, dass anstelle des ursprünglichen Determinativkompositums kein Kompositum, sondern 
z.B. eine Verbindung von Adjektiv und Substantiv vorliegt, die als Zweiwortbezeichnung für eine 
Bedeutungsübertragung weniger geeignet ist.

Für die Korpusanalyse wurden Determinativkomposita nach dem folgenden Schema ausge-
wählt: Für die endozentrischen Determinativkomposita wurde ein gemeinsamer Nenner gewählt, 
und zwar die Bedeutung des Determinans »wesentlicher Bestandteil«. Weiterhin wurden Beispiele 
für folgende drei Situationen gesucht:   

1.	 Es existiert im Deutschen ein Adjektiv, das dieselbe Funktion wie das Determinans er-
füllen kann: Ein Holzlöffel ist ein Löffel aus Holz bzw. ein hölzerner Löffel. 

2.	 Es existiert im Deutschen zwar ein Adjektiv, dieses trägt aber eine andere Bedeutung: 
Eine Fischsuppe ist eine Suppe aus Fisch, aber keine fischige Suppe. 

3.	 Es existiert im Deutschen kein Adjektiv: Maisfeld. 
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Im Slavischen werden in allen drei Situationen primär Verbindungen von Adjektiv und Sub-
stantiv, sekundär Genitivattribute bzw. Präpositionalphrasen erwartet. Was die exozentrischen 
Determinativkomposita betrifft, war deren Auswahl komplizierter, da es sich bei ihnen häufig 
um fachsprachliche Ausdrücke handelt. Dies bringt drei Probleme mit sich: Erstens sind Ter-
mini eine Art »Versteinerung«, sie lassen keine Variabilität und Alternativen zu: Während wir 
auf der Ebene der Parole größtenteils selber entscheiden, ob wir Holzlöffel, Löffel aus Holz oder 
hölzerner Löffel sagen,19 sind wir bei der Verwendung von Termini schon durch die Langue ge-
bunden, es heißt nur Holzkohle, aber nicht *hölzerne Kohle. Zweitens ist im Bereich der Termino-
logie der slavischen Sprachen das Deutsche nicht selten die Geber- oder Vermittlersprache im 
Prozess der Entlehnung, was natürlich die Ausdrucksweise beeinflusst. Zu erkennen ist dies vor 
allem daran, dass gerade im Bereich der Terminologie in den slavischen Sprachen sonst eher 
untypische Komposita auftreten, wie etwa im russ. словообразование, pol. słowotwórstwo, ukr. 
словотворення / словотвір, tsch. slovotvorba, die man in der Regel als Lehnübersetzung aus 
dem Deutschen interpretieren kann. Drittens schließlich sind Fachausdrücke so spezielle Wör-
ter, dass man nicht genug Treffer in fünf parallelen Texten findet. Letztlich wurde das Komposi-
tum Sündenbock gewählt. 

19	 Da die Sprachökonomie langfristig keine hundertprozentige Synonymie zulässt, stellt sich die Frage, ob die Ausdrücke Holz-
löffel, Löffel aus Holz und hölzerner Löffel für Sprecher*innen des Deutschen immer noch ganz synonym sind bzw. ob mögliche 
semantische Unterschiede schon so verallgemeinert wurden, dass sie nicht nur Unterschiede auf der Paroleebene der einzelnen 
Sprecher*innen sind, sondern bereits Unterschiede in der Langue. Dies müsste bei diesen und ähnlichen Ausdrücken in einer ge-
sonderten Studie untersucht werden.

20	 In diesem Beitrag werden die Rektionskomposita ein wenig anders aufgefasst, als es in der germanistischen Fachliteratur üblich 
ist. Üblicherweise werden in der Germanistik als Rektionskomposita (oder manchmal auch Valenzkomposita genannt) nur solche 
verstanden, die in ihrer Struktur eine Genitivrektion verbergen, die auf die Akkusativrektion transitiver Verben zurückgeht; so ist ein 
Frauenkenner ein Kenner der Frauen, also jemand, der Frauen (gut) kennt (vgl. z.B. Vater, Heinz. 1994. Einführung in die Sprachwis-
senschaft. München. 86–87). Manchmal werden unter Rektionskomposita (breiter aufgefasst) diejenigen Komposita verstanden, 
»bei denen ein Glied eine grammatische Rektion besitzt, die zur Deutung des Kompositums ausgenutzt wird« (Olsen, Susan. 1986. 
Wortbildung im Deutschen: Eine Einführung in die Theorie der Wortstruktur. Stuttgart. 66).

2.3  Rektionskomposita
Unter Rektionskomposita werden in diesem Beitrag Komposita verstanden, die auf den ersten 
Blick wie Determinativkomposita aussehen, bei denen aber der zweite Teil nicht durch eine 
Art Attribut näher bestimmt wird, sondern bei denen sich im Verhältnis zwischen Determina-
tum und Determinans eine Rektion – mit oder ohne Präposition – versteckt. So ist etwa ein 
Juwelendieb ein Dieb der Juwelen, ein Grundschullehrer ist ein Lehrer an der Grundschule, ein 
Holzschuppen kann ein Schuppen aus Holz, also ein hölzerner Schuppen (Determinativkompo-
situm), aber auch ein Schuppen für Holz (Rektionskompositum) sein. An diesem Beispiel kann 
man sehen, dass für das Deutsche die Unterscheidung zwischen Determinativ- und Rektions-
komposita nicht besonders wichtig ist und dass die Grenze zwischen den beiden Arten in man-
chen Fällen auch verwischt wird.20 In diesem Beitrag werden die Rektionskomposita trotzdem 
gesondert betrachtet, da die Erwartung bezüglich ihrer Äquivalente im Slavischen entgegenge-
setzt der Erwartung bezüglich der Äquivalente der Determinativkomposita ist. Es werden also 
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primär präpositionale Phrasen oder Genitivattribute und sekundär Verbindungen von Adjektiv 
und Substantiv erwartet. Für die Korpusanalyse wurden folgende Rektionskomposita ausge-
wählt: Universitätsprofessor und Schokoladenfabrik.

3.  Situation in den nordslavischen Texten

21	 Ein Mal handelt es sich nicht um das Wort юго-запад, sondern юго-восток. Diese Abweichung wird aber ignoriert, da das Wort 
strukturell dieselbe Aussage wie das erwartete hat. 

22	 Genauso wie im Russischen kommt in einem Text »Osten«, nicht »Westen« vor, also południowo-wschodni.

23	 Ein Mal wieder південний схід statt південний захід.

24	 Dieser Moment wird allerdings später noch relativiert. 

25	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ukrajinština, verze 15.

3.1  Kopulativkomposita
3.1.1  Südwesten 
Bei dem ersten Kompositum bestätigen zuerst das Russische und das Tschechische die These, dass 
Kopulativkomposita auch im Slavischen als Komposita realisiert werden. Im Russischen kommen 
das Wort юго-запад 23 Mal21 und zwei Mal das davon abgeleitete Adjektiv юго-западный vor. Im 
Tschechischen sieht das Bild ähnlich aus, mit einer kleinen Abweichung, da zwei Kontexte als 
irrelevant betrachtet werden, weil die Ortsangabe in der Übersetzung ausgelassen wurde. Es sind 
im Tschechischen 21 Kontexte mit dem Kompositum jihozápad und zwei mit dem davon abgelei-
teten Adjektiv jihozápadní zu finden.

Ein nicht mehr so einheitliches Bild zeigen aber das Polnische und das Ukrainische. Im Polni-
schen kommt zwar das Kompositum południo-zachód vor, ist aber mit fünf Belegen eindeutig in der 
Minderheit. Vierzehn Mal wird eine Verbindung von Adjektiv und Substantiv (południowy zachód) 
genutzt. Und auch das sechs Mal belegte Adjektiv (południowo-zachodni)22 ist durch diese Verbin-
dung motiviert. Auch im Ukrainischen ist die Ausdrucksweise mit Hilfe eines Adjektivs (південний 
захід)23 mit achtzehn Belegen die dominierende Ausdrucksweise, der erste Teil des zusammenge-
setzten Adjektivs (південно-західний) ist von dem Adjektiv південний abgeleitet, diese Ausdrucks-
weise ist im Ukrainischen zwei Mal belegt. Es sieht also so aus, als ob Sprecher und Sprecherinnen 
des Polnischen und des Ukrainischen Ausdrücke wie »Südwesten« nicht als kopulativ, sondern 
als determinativ wahrnehmen würden. Dafür sprechen nicht nur die Ausdrucksweise mit Hilfe 
des Adjektivs bzw. die weitere Ableitung davon, sondern es gibt im Ukrainischen noch weitere 
Hinweise: Erstens wird in zwei Texten die Komponente »Süd« ausgelassen, als ob sie nur eine »zu-
sätzliche« Information wäre.24 Zweitens findet man auch eine bemerkenswerte Umformulierung: 

А що пристань була на зимівлю невигідна, то більшість давала пораду відплинути 
звідти, щоб, як можна, дістатись до Фініка, і перезимувати в пристані крітській, 
неприступній західнім вітрам із півдня та з півночі.25
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Die Formulierung westliche Winde aus dem Süden mag ungewöhnlich oder sogar widersprüch-
lich klingen, zeigt jedoch erneut, dass die beiden Komponenten »Süden« und »Westen« als nicht 
gleichwertig wahrgenommen werden, da sonst so eine Verbindung nicht möglich wäre. Man 
muss allerdings ergänzen, dass es im Ukrainischen auch Hinweise gibt, die für die Wahrnehmung 
einer Gleichwertigkeit sprechen, und zwar wird in drei Texten auf eine der beiden Komponenten 
verzichtet, allerdings ist dies nicht immer die Komponente »Süden«, sondern nur zwei Mal (siehe 
oben), während ein Mal auf die Komponente »Westen« verzichtet wird. Schließlich ist unter den 
ukrainischen Texten ein Text irrelevant, da auf die Ortsangabe völlig verzichtet wurde. 

26	 Dazu mehr weiter im Text bei den westslavischen Sprachen. 

27	 Zitiert nach Korpus InterCorp – čeština, verze 15.

28	 Zitiert nach Korpus InterCorp – čeština, verze 15.

3.1.2  Österreich-Ungarn
Bei dem anderen für die Analyse gewählten Kompositum spricht nichts für eine nicht kopulative 
Wahrnehmung, denn in allen vier Sprachen dominiert ein Kompositum (russ. Австро-Венгрия, 
ukr. Австро-Угорщина, pol. Austro-Węgry, tsch. Rakousko-Uhersko). In den ostslavischen Spra-
chen haben wir ein sehr einheitliches Bild: Erstens wurden unter den jeweils zwölf Belegen keine 
alternativen Ausdrucksmöglichkeiten gefunden, zweitens handelt es sich immer um ein Kompo-
situm, nie um eine Juxtaposition.26 Die beiden westslavischen Sprachen zeigen mehr Vielfalt. Im 
Tschechischen ist zwar in allen Belegen die Verbindung Rakousko-Uhersko zu finden, aber nur 
in acht Fällen kann sie eindeutig für ein Kompositum gehalten werden, da nur der zweite Teil 
dekliniert wird, etwa in: »Tak proč nepřizná, že je vázána trojspolkovou smlouvou mezi Rakous-
ko-Uherskem a Německem?«27 In zwei anderen Fällen geht es eindeutig um eine Juxtaposition, da 
beide Teile dekliniert werden, z.B.:

Na Uvci, kde vede hranice mezi Rakouskem-Uherskem a Tureckem podél říčky Uvce a kde dře-
věný most odděluje rakouskou četnickou stanici od turecké strážnice, přešel turecký důstojník 
spolu s malou posádkou na rakouskou stranu.28

In zwei Fällen kann diesbezüglich keine Entscheidung getroffen werden, da sich die Verbindung 
Rakousko-Uhersko in der Grundform befindet. Im Polnischen ist zwar der Ausdruck Austro-Węgry 
nie eine Juxtaposition, dafür gibt es andere Abweichungen. Dieser Ausdruck kommt nur sieben 
Mal vor, in den restlichen fünf Texten sieht es folgendermaßen aus: Ein Mal wird auf eine Kom-
ponente verzichtet, was, wie oben beschrieben, für eine nicht kopulative, nicht gleichwertige 
Verbindung spricht. In dem Zusammenhang ist interessant zu erwähnen, dass hier die weg-
gelassene Komponente nicht die erste ist, sondern die zweite, und so kommt in dem Text statt 
Austro-Węgry das Wort Austria vor, was nur durch historische Umstände zu erklären ist. In vier 
Texten kommt ein Adjektiv vor, davon sind drei Fälle unspektakulär, da sie die kopulative Wahr-
nehmung belegen (austriacko-węgierski). Ein Fall aber ist interessant, da er strukturell eher für 
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eine nicht kopulative Wahrnehmung spricht (granica austro-węgiersko-turecka). Dies ist wohl 
dem Umstand geschuldet, dass eine engere Verbindung zwischen den Komponenten »Öster-
reich« und »Ungarn« auf der einen Seite und der Komponente »Türkei« auf der anderen Seite 
signalisiert werden soll.

29	 Zitiert nach Korpus InterCorp – němčina, verze 15.

30	 »Kao što je moj brat dok spava i dalje držao drvenu kašiku, tako ja držim u sećanju sve oči koje su me videle od kada sam«, 
zitiert nach: Pavić, Milorad. Hazarski rečnik. Roman-leksikon u 100000 reči. https://kupdf.net/download/milorad-pavi-hazarski-
renikpdf_59c3c52808bbc585156870da_pdf, hier 275 (11. Dezember, 2024).

31	 Der Begriff »Transfer« wird in diesem Beitrag breiter aufgefasst, als es in der Fachliteratur in der Regel der Fall ist, und zwar als jeg-
liche direkte Beeinflussung der sprachlichen Strukturen der Zielsprache durch die sprachlichen Strukturen der Ausgangssprache 
beim Übersetzen, ohne Wertung und ohne Bezug zum Fremdspracherwerb.

3.2 Determinativkomposita
3.2.1  Endozentrische Determinativkomposita
3.2.1.1  Holzlöffel
Es wurden drei Texte gefunden, in denen im Deutschen das Wort Holzlöffel vorkommt und die 
es gleichzeitig in den vier untersuchten slavischen Sprachen gibt. In allen vier Sprachen und in 
allen drei Texten liegt die Verbindung eines Adjektivs und eines Substantivs vor: tsch. dřevěná 
lžíce, russ. деревянная ложка, pol. drewniana łyżka und ukr. дерев’яна ложка. Da sich diese 
Ausdrucksweise in den slavischen Sprachen so produktiv zeigt und da es auch im Deutschen 
die Möglichkeit gibt, ein Adjektiv (hölzern) in derselben Funktion wie das Determinans zu be-
nutzen, wurde eine Gegenprobe gemacht und nach der deutschen Verbindung hölzerner Löf-
fel gesucht. Diese Suche ergab einen Treffer: »So wie mein Bruder im Schlaf noch weiter den  
hölzernen Löffel festhielt, so halte ich in der Erinnerung alle Augen fest, die mich angesehen 
haben, seit ich bin.«29

Auch in allen vier untersuchten slavischen Sprachen gibt es an dieser Stelle eine Verbindung 
von Adjektiv und Substantiv. Auf der Suche nach einer möglichen Erklärung, warum ein Mal 
hölzerner Löffel und nicht Holzlöffel vorkommt, wurde überprüft, was die Originalsprache dieser 
Übersetzung ist, es handelt sich tatsächlich um eine slavische Sprache, und zwar um das Serbi-
sche (im Original steht an der Stelle drvena kašika)30, was auf den ersten Blick die Verwendung als 
Transfer31 erklären könnte. Allerdings muss man hier ergänzen, dass sich unter den drei Texten mit 
Holzlöffel auch dieselbe Übersetzung (neben einer Übersetzung aus dem Englischen und einer aus 
dem Russischen) befindet. Die Verbindung Löffel aus Holz wurde in dem Korpus nicht gefunden. 

3.2.1.2  Fischsuppe
Es wurden zwar nur zwei Texte gefunden, in denen sich im Deutschen das gesuchte Kompositum 
befindet und die es gleichzeitig im Parallelkorpus in allen vier untersuchten Sprachen gibt, trotz-
dem zeigt auch schon dieser kleine Ausschnitt ein aus mehreren Gründen interessantes Bild:

Die aufgestellte These, dass slavische Sprachen eine Verbindung von Adjektiv und Substantiv 
aufweisen werden, haben ohne weiteres nur die beiden westslavischen Sprachen, das Tschechi-

https://kupdf.net/download/milorad-pavi-hazarski-renikpdf_59c3c52808bbc585156870da_pdf
https://kupdf.net/download/milorad-pavi-hazarski-renikpdf_59c3c52808bbc585156870da_pdf
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sche (rybí polévka) und das Polnische (zupa rybna), bestätigt. Das Russische greift zu Ausdrucks-
möglichkeiten aus dem Bereich der Lexik und benutzt in beiden Texten das Wort уха, das folgen-
dermaßen im Wörterbuch definiert wird: »Жидкое кушанье, отвар из свежей рыбы.«32 Das 
Ukrainische benutzt ein Mal die Verbindung Adjektiv + Substantiv (риб'яча юшка) und ein Mal 
die Verbindung юшка з рибними фрикадельками. Dieser Beleg ist allerdings problematisch. 
Auf den ersten Blick sieht es nämlich so aus, als ob das Ukrainische an Stelle des deutschen 
Kompositums eine Präpositionalphrase benutzen würde. Bei näherer Betrachtung und dem Ver-
gleich mit den anderen Übersetzungen33 sowie dem Original (fiskesuppe med fiskeboller) sieht 
man allerdings, dass der ukrainische Übersetzer eines der beiden Determinanten ausgelassen 
hat, respektive dass das Ukrainische ähnlich wie das Russische Mittel der Lexik nutzt:34  

Original: »I dag lavede hun fiskesuppe med fiskeboller og gulerødder.«35 
Deutsch: »Heute kochte Sofie Fischsuppe mit Klößen und Möhren.«36

Tschechisch: »Dnes vařila rybí polévku, rybí karbanátky a dušenou mrkev.«37

Polnisch: »Dzisiaj gotowała zupę rybną, klopsiki rybne i marchewkę.«38

Russisch: »Сегодня она решила приготовить уху и рыбные фрикадельки с морковью.«39

Ukrainisch: »Сьогодні вона варила юшку з рибними фрикадельками та морквою.«40

3.2.1.3  Maisfeld
Dagegen ergab der Ausdruck Maisfeld genug Treffer, um die ganze Palette an Ausdrucksmit-
teln des Slavischen präsentieren zu können. Es wurden fünfzehn Texte gefunden, in denen das 
deutsche Kompositum vorkommt und die es gleichzeitig in allen vier untersuchten slavischen 
Sprachen gibt. Die These, dass den Determinativkomposita im Slavischen in erster Linie die Ver-
bindung von Adjektiv und Substantiv entspricht, hat in diesem Fall vor allem das Russische be-
stätigt, in dem von zwölf relevanten Kontexten41 neun Mal diese Ausdrucksweise (кукурузное 

32	 Kuznecov, Sergej. (red). 2004. Bol’šoj tolkovyj slovar’ russkogo jazyka. Sankt-Peterburg.

33	 Eine ähnliche »Verkürzung« sehen wir in der deutschen Übersetzung (Fischsuppe mit Klößen), sie betrifft allerdings nicht den ana-
lysierten Ausdruck.

34	 Die Entscheidung bei der Interpretation ist so schwierig, da es im Ukrainischen nicht ganz klar ist, ob юшка aus Fisch hergestellt 
sein muss: »Суп м‘ясний, картопляний, рибний і т. ін.«; vgl. Slovnyk ukrajins‘koji movi. http://sum.in.ua/s/jushka (11. Dezember, 
2024). Dagegen besteht im Russischen уха immer aus Fisch (siehe Definition oben im Text). 

35	 Gaarder, Jostein. 1998. Sofies Verden. Oslo. 156.

36	 Zitiert nach Korpus InterCorp – němčina, verze 15.

37	 Zitiert nach Korpus InterCorp – čeština, verze 15.

38	 Zitiert nach Korpus InterCorp – polština, verze 15.

39	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ruština, verze 15.

40	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ukrajinština, verze 15.

41	 Die irrelevanten Kontexte sind in diesem Fall solche, in denen anstelle des Wortes поле Ausdrücke benutzt wurden, die mit dem 
Determinans »Mais« nicht kompatibel sind, und zwar межа und луг. So kann man nicht einmal von einem Verzicht auf die Kom-
ponente »Mais« reden.

http://sum.in.ua/s/jushka
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поле) benutzt wurde. Die restlichen drei Fälle sind nicht einheitlich und sehen folgenderma-
ßen aus: Ein Mal wird nur die Determinanskomponente benutzt (в кукурузе), ein weiteres Mal 
kommt ein Genitivattribut zum Vorschein, allerdings mit einem anderen Determinatum (посадки 
кукурузы), und ein Mal wird auf die Komponente »Mais« verzichtet und nur das Wort поле ver-
wendet. Diese Strategie, der Verzicht auf das Determinans, ist in dem Fall eine der beiden häu-
figsten im Tschechischen, in sechs Fällen kommt nur das Substantiv pole vor. Dieselbe Frequenz 
hat im Tschechischen die Verbindung von Adjektiv und Substantiv (kukuřičné pole), eine weitere 
im Tschechischen belegte Strategie ist eine Präpositionalphrase (pole s kukuřicí), die ein Mal vor-
kommt. Die letzten zwei Kontexte sind (genauso wie im Russischen) irrelevant, da ein Ausdruck 
(louka) benutzt wurde, der mit der Komponente »Mais« nicht kompatibel ist.42 Genauso wie im 
Tschechischen ist auch im Ukrainischen die häufigste Ausdrucksweise die Verbindung von Adjek-
tiv und Substantiv (кукурудзяне поле) mit fünf Treffern, annähernd genauso häufig kommt aber 
im Ukrainischen ein Ausdruck vor, der im Tschechischen in dem Fall gar nicht genutzt wurde: 
das Genitivattribut, und dies nicht nur ein Mal, wie im Russischen, mit einem anderen Determi- 
natum (рядки кукурудзи), sondern vier Mal tatsächlich auch mit dem Determinatum »Feld« (поле 
кукурудзи). In zwei Kontexten wird das Wort лука genutzt, und ein Mal wird die Ortsangabe völ-
lig ausgelassen: »Кожної хвилини все стає дедалі небезпечнішим; купе знайдуть селяни, 
які рано встають.«43 Wo das Coupé gefunden wird, erwähnt der ukrainische Übersetzer nicht. 
In den letzten beiden Texten wird ein Mal auf das Determinans (Maisfeld – поле) und ein Mal auf 
das Determinatum (Maisfeld – кукурудза) verzichtet. Noch stärker als im Ukrainischen ist das 
Genitivattribut im Polnischen vertreten, es ist in diesem Fall die dominierende Ausdrucksweise: 
Von zwölf relevanten Kontexten44 kommt es acht Mal mit dem Wort pole vor, ein Mal mit einem 
anderen Determinatum (szpalery kukurydzy). Die restlichen drei Kontexte sehen folgendermaßen 
aus: Ein Mal wird auf das Determinans verzichtet und nur das Wort pole benutzt, zwei Mal wird 
nur die Determinanskomponente (w kukurydzy und przez kukurydzę) benutzt. 

3.2.2  Exozentrisches Determinativkompositum Sündenbock
Es wurden zwar sieben Texte gefunden, in allen vier untersuchten slavischen Sprachen mussten 
aber zwei davon aussortiert werden, da die Übersetzer*innen jeweils eine ganz andere Formulie-
rung verwendet haben.45 Die restlichen fünf Texte ergeben in allen Sprachen, bis auf das Ukrai-

42	 Es fällt auf, dass in allen vier untersuchten slavischen Sprachen an zwei gleichen Stellen derselbe Ausdruck (russ. луг, tsch. louka, 
ukr. лука, pol. łąka) vorkommt. Deswegen sollte man in Betracht ziehen, dass die Abweichung aus dem Deutschen stammt und 
dass im Original tatsächlich das Wort Wiese steht. Für diesen Beitrag ist diese »Kreativität« der Übersetzer*innen aber nur soweit 
relevant, als man solche Belege als irrelevant aussortieren muss.

43	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ukrajinština, verze 15.

44	 Die irrelevanten Kontexte sind genauso wie in den anderen drei untersuchten slavischen Sprachen zwei Kontexte mit dem Wort 
łąka und ein Mal ein gänzliches Auslassen bzw. Umformulieren: »To wtedy babcia leżała twarzą do ziemi między dwiema liniami 
ognia …« (zitiert nach Korpus InterCorp – polština, verze 15), wo der Ortsangabe im Deutschen (im Maisfeld) eine Beschreibung 
der Art und Weise im Polnischen gegenübersteht (twarzą do ziemi). 

45	 Es wurden folgende Verben anstelle einer Phrase mit dem Wort Sündenbock verwendet: russ. обвинить, pol. oskarżać, ukr. 
винуватити, tsch. obvinit »beschuldigen« und russ. наказывать, pol. być karany/a, ukr. карати »tadeln« bzw. tsch. pykat »büßen«.
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nische, ein jeweils für sich einheitliches Bild: In den westslavischen Sprachen wird konsequent 
eine Verbindung aus einem Äquivalent zu Bock (im Tschechischen beránek, welches »das männ-
liche Lamm« oder »einen kleinen Schafsbock« bezeichnet; im Polnischen kozioł »Ziegenbock«) 
in Verbindung mit einem von der Bezeichnung für »Opfer« abgeleitetem Adjektiv (tsch. obětní, 
pol. ofiarny) benutzt, also: pol. kozioł ofiarny, tsch. obětní beránek. Die Tatsache, dass es sich hier 
um eine Verbindung von Adjektiv und Substantiv handelt, korrespondiert mit der Erwartung 
bei einem deutschen Determinativkompositum. Aber auch die Tatsache, dass keine der Kompo-
nenten lexikalisch vollständig den deutschen Komponenten »Sünde« und »Bock« entspricht, ist 
durch den exozentrischen Charakter des deutschen Kompositums zu erklären: Jede Sprache hat 
bei der Bezeichnung eine eigene Metapher entwickelt.46 Parallel zum Polnischen zeigt auch das 
Ukrainische die Verbindung офірний козел. Da diese Verbindung bis auf die Postposition des 
Adjektivs exakt dem polnischen Begriff entspricht und da sie nur in einem einzigen Text belegt 
wurde, könnte man sie für eine Entlehnung aus dem Polnischen halten. In den restlichen vier 
ukrainischen Texten wird nämlich der Ausdruck цап(-)відбувайло verwendet, der eine Juxta-
position darstellt, da beide Teile dekliniert werden: »Але треба ж мати цапа відбувайла, хіба 
не так?«47 Dadurch ist hier das Ukrainische die einzige der untersuchten slavischen Sprachen, 
die eine Art Komposition an der Stelle aufweist. Das Russische benutzt in allen fünf Texten die 
Verbindung козел отпущения, wörtlich »Ziegenbock der Vergebung«. Strukturell unterscheidet 
sich das Russische in dem Fall von den beiden westslavischen Sprachen, da es statt eines Adjek-
tivs ein Genitivattribut verwendet, das eher bei Rektionskomposita zu erwarten ist.

3.3  Rektionskomposita 
3.3.1  Universitätsprofessor
Es wurden fünf Texte gefunden, die relevante Daten liefern. Die aufgestellte These, dass anstelle 
eines deutschen Rektionskompositums im Slavischen ein Genitivattribut respektive eine präposi-
tionale Phrase zu finden wäre, bestätigt in diesem Fall nur das Polnische, in dem tatsächlich drei 
Mal der Ausdruck profesor uniwersytetu, ein Mal die Verbindung wykładowca z uniwersytetu und 
ein Mal die Verbindung wykładowca w college‘u zu finden sind. Die andere westslavische Sprache 
verhält sich völlig anders, sie widerlegt die These, da im Tschechischen konsequent eine Ver-
bindung von Adjektiv und Substantiv (univerzitní / universitní / vysokoškolský profesor) benutzt 
wird, was eher einem Determinativkompositum entspricht. Die beiden ostslavischen Sprachen 
befinden sich irgendwo zwischen diesen beiden Extremen. Das Russische zeigt drei Mal ein Ge-
nitivattribut (профессор университета), ein Mal die Verbindung von Adjektiv und Substantiv 
(университетский профессор), ein Mal wird auf das Determinans verzichtet (профессор). Noch 

46	 Wobei man ergänzen muss, dass alle untersuchten Sprachen dieselbe Quelle für diese Metapher nutzen, und zwar die Bibel, kon-
kret den im Alten Testament beschriebenen Brauch, einen Ziegenbock zu opfern; siehe dazu etwa Buch Levitikus Kapitel 16, Zeile 10. 
Im Tschechischen wurde diese Metapher mit einer anderen Metapher aus dem Neuen Testament vermischt, in der Christus als das 
Lamm beschrieben wird, welches die Sünden der Menschheit auf sich nimmt (siehe dazu Johannesevangelium Kapitel 1, Zeile 29); 
so kam es wohl zu der Änderung »Ziegenbock« – »männliches Lamm«. 

47	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ukrajinština, verze 15.
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ausgeglichener ist die Situation im Ukrainischen, wo zwei Mal ein Genitivattribut (професор 
університету), zwei Mal die Verbindung des Adjektivs mit dem Substantiv (університетський 
професор) und ein Mal der Verzicht auf das Determinans (професор) zu sehen sind.

48	 Zitiert nach Korpus InterCorp – němčina, verze 15.

49	 Zitiert nach Korpus InterCorp – čeština, verze 15.

50	 Zitiert nach Korpus InterCorp – polština, verze 15.

51	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ruština, verze 15.

52	 Zitiert nach Korpus InterCorp – ukrajinština, verze 15.

53	 Mit dieser Zweideutigkeit spielt etwa auch Roald Dahl in seinem Kinderbuch Charlie and the Chocolate Factory, das vor allem als 
Verfilmung von Tim Burton bekannt wurde (dt. Charlie und die Schokoladenfabrik, russ. Чарли и шоколадная фабрика, ukr. 
Чарлі та шоколадна фабрика). Im Polnischen und Tschechischen geht diese Zweideutigkeit des Titels verloren (pol. Charlie 
i fabryka czekolady, tsch. Karlík a továrna na čokoládu).

3.3.2  Schokoladenfabrik
Auch im Falle des zweiten Rektionskompositums wurde die aufgestellte These nur durch das 
Polnische bestätigt, in dem in allen sechs Texten ein Genitivattribut (fabryka czekolady) zu fin-
den ist. Wie das Tschechische in dem vorherigen Fall widersprechen dieser These hier die ost-
slavischen Sprachen, da sowohl das Russische als auch das Ukrainische konsequent eine Ver-
bindung von Adjektiv und Substantiv (russ. шоколадная фабрика, ukr. шоколадна фабрика) 
aufweisen. So eine Verbindung ist aber im Slavischen im Falle eines deutschen Determinativ-
kompositums, also z.B. Schokoladeneis zu erwarten, bzw. auch zu finden:

Deutsch: »Ich hob den Deckel vom Schokoladeneis, stieß die Hand bis zum Gelenk hinein 
und schöpfte mir einen Batzen Eiskrem und schleckte.«48

Tschechisch: »Odklopil jsem dekl od čokoládové zmrzliny a vrazil dovnitř ruku až po zápěstí, 
nabral jsem si plnou špachtli a lízal ostošest.«49

Polnisch: »Tam, realizując swoje marzenie z najwcześniejszego dzieciństwa, zdejmowałem 
pokrywę z pojemnika, wsadzałem całą rękę aż po przegub, nabierałem sobie łychę lodów 
czekoladowych i zlizywałem.«50

Russisch: »Потом мы направлялись к буфетной стойке, возле которой становились 
явью мои детские мечты: я вскрывал шоколадное мороженое, запускал в коробку 
пятерню и, вытащив громадный кусок, принимался его облизывать.«51

Ukrainisch: »Там, відтворюючи мрію мого дитинства, я знімав кришку з шоколадного 
морозива, засував туди руку по зап’ястя, витягав гору морозива і злизував його.«52

Die Tatsache, dass die untersuchten ostslavischen Sprachen auch an dieser Stelle das Adjektiv 
benutzen, ist vielleicht dadurch zu erklären, dass, streng genommen, das Kompositum Schoko-
ladenfabrik zweideutig ist (1. »Fabrik, die Schokolade herstellt«, 2. »Fabrik aus Schokolade«).53 

Das Tschechische verhält sich hier noch anders, dort wird ein Derivat vom Substantiv čokoláda 
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benutzt, und zwar čokoládovna. Die Tatsache, dass für die Bezeichnung einer Fabrik, die Scho-
kolade herstellt, ein Wort deriviert wurde, könnte damit zusammenhängen, dass in Tschechien 
respektive in der Tschechoslowakei eine derartige Fabrik sehr bekannt war (Orion) und dass 
es in allen sechs gefundenen Texten um diese Fabrik geht. Diese Erklärung wird dadurch ver-
stärkt, dass in dem Kontext, in dem es nicht um Orion geht, eine andere Bezeichnung vorkommt 
(siehe Fußnote 53). 

4.  Fazit und Ausblick

Die in diesem Beitrag aufgestellten Thesen wurden nur auf der oberflächlichsten Ebene bestätigt. 
Es hat sich anhand des Materials aus dem Korpus zwar tatsächlich gezeigt, dass der Komposition 
im Deutschen eine ganze Palette an Ausdrucksmöglichkeiten aus verschiedenen Sprachebenen –
neben Komposition (z.B. russ. Австро-Венгрия, ukr. Австро-Угорщина, pol. Austro-Węgry, tsch. 
Rakousko-Uhersko) und Juxtaposition (z.B. ukr. цап-відбувайло) Derivation (z.B. tsch. čokoládovna), 
adjektivische Attribute (z.B. tsch. dřevěná lžíce, russ. деревянная ложка, pol. drewniana łyżka und 
ukr. дерев’яна ложка), Genitivattribute (z.B. профессор университета) und Präpositionalphra-
sen (z.B. tsch. pole s kukuřicí) – in den slavischen Sprachen entspricht. Weiterführende Thesen 
wurden aber nur mit vielen Einschränkungen bestätigt, siehe etwa die nordslavischen Äquivalen-
te zu den deutschen Kopulativkomposita.

Beim Versuch, die Unterschiede zwischen ost- und westslavischen Sprachen oder sogar zwi-
schen den einzelnen nordslavischen Sprachen in Bezug auf die jeweils bevorzugte Ausdrucks-
möglichkeit zu erarbeiten, hat sich wieder einmal gezeigt, dass Sprache viel kreativer ist, als wir 
häufig voraussetzen, und dass die Beschreibung der Langue ohne Berücksichtigung von Fakto-
ren, die Einfluss auf die Parole haben, wie Realien der jeweiligen Kulturen, hier etwa die Existenz 
und Berühmtheit der tschechischen Schokoladenfabrik Orion, unmöglich ist. Es haben sich zwar 
Unterschiede gezeigt, ihre Verallgemeinerung anhand dieses kleinen Ausschnitts ist aber nicht 
möglich. So zeigt zum Beispiel das Tschechische bei einem Determinativkompositum die ein-
deutige Präferenz der Verbindung von Adjektiv und Substantiv (rybí polévka), beim nächsten 
Beispiel aber nicht mehr respektive nicht mehr so eindeutig (kukuřičné pole neben pole oder 
pole s kukuřicí). Da sich aber tatsächlich auch an diesem kleinen Korpus bestimmte Tendenzen 
abzeichnen, wäre es in Bezug auf das Thema dieses Beitrages sinnvoll, diese Analyse an einem 
umfangreicheren Korpus durchzuführen. Dadurch würden sich auch oben erwähnte, durch die 
Realien verursachte Besonderheiten relativieren. 

Aber auch die These, dass die slavischen Sprachen eine eindeutige Grenze zwischen den 
Äquivalenten der Determinativ- und der Rektionskomposita zeigen, konnte anhand des zugrun-
de gelegten Sprachmaterials nicht eindeutig bestätigt werden. In Bezug auf diese These wäre es 
sinnvoll, zusätzlich Komposita zu untersuchen, bei denen die Grenze zwischen Determinativ- 
und Rektionskompositum unscharf ist: Holzschuppen (»hölzerner Schuppen« vs. »Schuppen für 
Holz«), Goldwaage (»goldene Waage« vs. »Waage für Gold«), Polizeiuntersuchung (»polizeiliche 



162  |  Slavische Welt(en) im Umbruch

Untersuchung«, also »Untersuchung durch die Polizei« vs. »Untersuchung der Polizei z.B. durch 
eine höher gestellte Behörde«). 

Es hat sich also gezeigt, dass das hier nur in Ansätzen analysierte Thema noch sehr viel Mate-
rial und Arbeit für die Forschung in der deutsch-slavischen Komparatistik in sich birgt.   
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Anna Artwińska (Leipzig) 

Der diskrete Charme des Vergangenen 
Michal Vieweghs Familienroman Báječná léta pod psa (1992)*

Unter der Vielzahl zeitgenössischer literarischer Texte, die sich mit der Erinnerung an die bleierne 
Zeit der Normalisierung in der Tschechoslowakei befassen – man denke beispielsweise an Hrdý 
Budžes (1998) von Irena Dousková, Petr Šabachs Občanský průkaz (2006) oder Jáchym Topols 
Noční práce (2001) – kommt dem Roman Báječná léta pod psa von Michal Viewegh eine besondere 
Rolle zu. Nicht nur, weil er bereits 1992 erschienen ist und somit zu den frühesten Nachwende-Er-
innerungen an die Normalisierung gehört, sondern vor allem aufgrund seiner thematischen und 
strukturellen Merkmale. Báječná léta pod psa ist ein autofiktionaler Roman, der die Familienge-
schichte des Autors als Vorlage nimmt, um das Leben im Spätsozialismus in der Tschechoslowakei 
sowie die Auswirkung der großen Geschichte auf die kleine Geschichte zu diskutieren. Als solcher 
ist er ein gelungenes Beispiel für einen zeitgenössischen Familienroman – eine Gattung, die seit 
1989 in fast allen nationalen Kulturen für die Auseinandersetzung mit der jüngsten historischen 
Vergangenheit besonders bevorzugt wird.1 Durch die Verschränkung der Familiengeschichte mit 
der Makrogeschichte offeriert Báječná léta pod psa ein vielschichtiges und differenziertes Bild 
der Zeit nach 1968 und zeigt, wie sich in einem kommunistischen System das Politische mit dem 
Privaten verbindet und wie Individuen vom politischen Geschehen tangiert werden. Der Text be-
kam viele positive Kritiken und Auszeichnungen2 und wurde in mehrere Sprachen übersetzt; 1997 
wurde er zudem von dem Regisseur Peter Nikolaev verfilmt. Seine narrative Struktur ist folgen-
de: Ein heterodiegetischer Erzähler erzählt die Geschichte des Heranwachsens des Protagonisten 
Kvido und schildert das Schicksal seiner Familie im Kontext der politischen Ereignisse in der 
Tschechoslowakei. Diese chronologisch berichtende Erzählung ergänzen einerseits Kvidos Tage-
buchausschnitte aus der Zeit nach 1968, anderseits Gespräche zwischen dem erwachsenen Au-
tor Kvido und seinem Lektoren, die den Schreibprozess einer Familiengeschichte metapoetisch 

*	 Der vorliegende Text ist 2020 auf Englisch erschienen: Artwińska, Anna. 2020. The Discrete Charm of Times Past. Michal Viewegh’s 
Family Saga Báječná léta pod psa (1992). In Christiane Brenner, Michal Pullmann & Anja Tippner (eds.). After Utopia. Czechoslovak 
Normalization between Experiment and Experience, 1968–1989. Göttingen. 321–333.

1	 Costagli, Simone & Matteo Galli. 2010. Deutsche Familienromane: Literarische Genealogien und internationaler Kontext. München; 
Artwińska, Anna, Ángela Calderón & Jobst Welge (eds.). 2024. Family Constellations in Contemporary Ibero-American and Slavic 
Literatures. Historical Imaginary, Transnationality, Narrative Form. Berlin.

2	 Viewegh erhielt u.a. 1993 den Jiří-Orten-Preis, mit dem ausschließlich Werke junger Autoren unter 30 Jahren ausgezeichnet werden.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p10

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p10
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thematisieren. Ferner sind dem Roman einige dramatische Passagen, bestehend aus Dialogen 
zwischen den einzelnen Familienmitgliedern, beigefügt. Sowohl der Erzähler als auch die Fi-
guren des Romans zeichnen sich durch eine ironische Haltung aus, welche sich besonders auf 
der sprachlichen Ebene zeigt. Dies macht Báječná léta pod psa zu einem äußerst heterogenen 
Roman, der verschiedene Erzähltechniken und rhetorische Verfahren miteinander verbindet.3 

Die erzählte Familiengeschichte beginnt 1962, kurz vor der Geburt Kvidos4, und endet in den 
1990er Jahren mit einem Generationenwechsel – der mittlerweile erwachsene Held und seine 
Frau Jaruška bekommen selbst Nachwuchs. Zu den weiteren Protagonisten des Romans gehö-
ren Kvidos Eltern, sein jüngerer Bruder sowie die Großeltern mütterlicher- und väterlicherseits; 
die Familienkonstellation umfasst somit vier aufeinander folgende Generationen. Der Fokus der 
Erzählung liegt auf der Zeit nach 1968: Die Niederschlagung des Prager Frühlings markiert einen 
Wendepunkt, der das Leben aller Familienmitglieder revidiert und neu ordnet. Um den politi-
schen Spannungen zu entfliehen, übersiedelt die bislang in Prag lebende Familie in die böhmi-
sche Provinzstadt Sázava und startet dort einen Neuanfang. Sie trennt sich dadurch nicht nur von 
ihrem früheren Leben und den bisherigen sozialen Rollen – der Vater arbeitete bis dahin in der 
Tschechischen Akademie der Wissenschaften und die Mutter war Schauspielerin –, sondern wird 
außerdem dazu gezwungen, sich als Familie neu zu erfinden. Den Prozess dieser Neuerfindung, 
mit all seinen Verwicklungen und Komplikationen, macht Viewegh zur zentralen Problematik sei-
nes Textes. Es geht hier um die Verarbeitung des ›Kulturschocks‹, mit dem sich viele Intellektuelle 
nach 1968 durch die Versetzung in eine neue soziale Ordnung konfrontiert sahen, wie Marketa 
Spiritova herausgearbeitet hat.5 Die Erzählung fokussiert dabei auf die absurden und grotesken 
Abenteuer der Familie, die einerseits den Spätsozialismus diffamieren, anderseits die Familien-
geschichte interessant und damit auch erzählenswert machen.

3	 Dem Romantext wird eine Notiz vorangestellt, die mit folgendem Satz beginnt: »Tento román – jako koneckonců většina romá-
nů – je obvyklou směsici a tzv. fikce«, in: Viewegh, Michal. 1992. Báječná léta pod psa. Praha. 7. In der Übersetzung: »Dieser 
Roman ist, wie fast alle Romane, eine gewöhnliche Mischung aus sogenannter Wahrheit und sogenannter Dichtung.« in: Viewegh, 
Michal. 1998. Blendende Jahre für Hunde. Aus dem Tschechischen von Irene Bohlen & Kathrin Liedtke. Köln. 7. Im Sinne einer 
postmodernen Ästhetik plädiert Viewegh für ein hybrides Erzählen zwischen Faktualität und Fiktionalität.

4	 Der Protagonist verfügt über ein besonderes Gedächtnis und behauptet, sich bereits an seine pränatale Existenz als Fötus erinnern 
zu können. Diese Gabe soll einerseits die Besonderheit der Figur Kvido hervorheben, anderseits lässt sich daran meines Erachtens 
eine ironische und subversive Kritik an der Erinnerungskultur ablesen. Vgl. Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 10–14.

5	 Spiritova, Marketa. 2010. Hexenjagd in der Tschechoslowakei. Intellektuelle zwischen Prager Frühling und dem Ende des Kommu-
nismus. München. 124.
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1.  Normalisierung leben, Normalisierung erinnern

Kvidos Großeltern mütterlicherseits sind überzeugte Kommunisten6, die an das System glauben, 
die Großeltern väterlicherseits hingegen stehen der kommunistischen Partei sehr kritisch gegen-
über. Ihre Kinder, Kvidos Eltern, sehen sich ebenso als Gegner des Regimes, ohne sich jedoch 
aktiv in der oppositionellen Bewegung zu engagieren. Diese ideologische Konstellation wird 
im Roman nicht als problematisch dargestellt, in gewisser Hinsicht ist sie sogar unwichtig: Die  
Protagonisten unterscheiden sich zwar in ihrer Haltung zum Kommunismus und bringen diese 
Unterschiede mehrfach zum Ausdruck, konzentrieren sich allerdings primär auf den Alltag und 
den Erhalt des ›Status Quo‹. Die Politik spielt, wenn überhaupt, keine allzu große Rolle im Famili-
enleben. Erst der Prager Frühling und die danach folgende Normalisierung stellen die Familie vor 
eine Herausforderung, denn von diesem Zeitpunkt an müssen sich Kvidos Eltern entscheiden, ob 
und inwieweit sie sich anpassen möchten und welche Kompromisse sie eingehen können – wo-
bei der Erzähler diese Anpassung und die Kompromisse im Modus des Komischen und nicht des 
Tragischen darstellt. Die Zeitgeschichte wird in Vieweghs Roman als eine nervenaufreibende und 
lästige Angelegenheit interpretiert. Die Kunst besteht darin, sich mit der bestehenden Situation 
zu arrangieren, allerdings beherrscht keines der Familienmitglieder diese Kunst besonders gut. 
Vor allem dem Familienvater kommt die neue Situation nach 1968 kompliziert vor: Einerseits ver-
abscheut er die Partei und das herrschende System, anderseits weiß er, welche Vorteile eine sys-
temkonforme Haltung mit sich bringt, angefangen bei der Wohnsituation bis hin zur beruflichen 
Karriere. Der Erzähler formuliert die Ursache dafür wie folgt: »Kvidův otec se narodil s vysokou 
inteligencí do nízkých poměrů.«7 Um die Stellung der Familie in der Provinz zu verbessern, lässt 
er sich deswegen auf einige Vorschläge des lokalen Parteifunktionärs Šperk ein. Dadurch entsteht 
eine paradoxe Situation: Der Vater wird gleichzeitig zum Mitgestalter und Gegner des Systems. 
»Já se totiž na žádný normalizaci nepodílím«,8 sagt er zu seiner Frau, um dann doch, vor allem 
auf der Arbeit, die politischen Rahmenbedingungen anzuerkennen. Je mehr er mit der Partei ko-
operiert und je mehr er von ihr gedemütigt wird, desto mehr hasst er den Ist-Zustand und desto 
schlechter fühlt er sich – sodass man sich nicht wundert, dass er eines Tages beginnt, seinen 
eigenen Sarg zu bauen. Seine innere Ablehnung des Systems steht im Widerspruch zu seinem 
Agieren, das Doppelleben zerrt an seinem Körper und beeinflusst seine psychische Verfassung. 
Die Normalisierung ist für den Vater keinesfalls die Wiederherstellung von Bedingungen, die man 
als »normal« bezeichnen kann, sondern vielmehr ihre groteske Verzerrung. Der Spätsozialismus 

6	 Der Begriff des Kommunismus wird in meinem Aufsatz – wie auch in Vieweghs Roman – als terminus technicus für die Zeit von 
1945 bis zur Samtenen Revolution in der Tschechoslowakei verwendet. Das semantische Feld sowie die Begriffsgeschichte des 
Kommunismus können hier nicht diskutiert werden. Synonymisch benutze ich auch den Begriff des Sozialismus respektive den 
des Spätsozialismus.

7	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 14. In der Übersetzung: »Quidos Vater wurde mit hoher Intelligenz in niedrige Verhältnisse 
geboren«, Viewegh. 1998. Blendende Jahre für Hunde. 16.

8	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 107. In der Übersetzung: »Ich beteilige mich nämlich an keiner Normalisierung«, Viewegh. 
1998. Blendende Jahre für Hunde. 131.
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wird somit im Roman zu einer seltsamen, absurden Zeit. Er beeinträchtigt das Familienleben 
praktisch jeden Tag, jedoch nicht auf eine direkt gewaltsame Art und Weise, sondern indem er 
das Leben umständlicher und grotesker macht. Aus der Sicht des Erzählers ist Kvidos Familie 
ein Beispiel dafür, wie ein Leben aus den Fugen geraten kann und wie man von der politischen 
Situation tangiert wird, ohne dabei ein politisches Opfer zu werden.

Die Darstellung des Sozialismus in Kategorien des Absurden und des Grotesken hat in der 
tschechischen Kultur eine lange Tradition und lässt sich bereits in den Artefakten aus der Epoche 
beobachten – man denke beispielsweise an die Theaterstücke von Václav Havel oder die Romane 
von Milan Kundera. Auch Viewegh bedient sich dieser Textverfahren und zeigt den Spätsozia-
lismus als eine verzerrte Wirklichkeit; die Protagonisten seines Romans können sich nicht mit 
ihr identifizieren und empfinden sie als fremd und komisch zugleich. Wie ein ›normales‹ Leben 
aussehen könnte und in welche Richtung es gehen müsste, wird im Text unter anderem durch 
Vergleiche mit früheren Zeiten bzw. mit anderen Systemen gezeigt. Während einer Dienstreise 
nach London, die er dank Šperk antreten darf, entdeckt Kvidos Vater die Vorteile des Lebens im 
Kapitalismus und beginnt, daran die Absurdität der tschechoslowakischen Normalisierung zu 
ermessen. Mitten in einer Welt voller Waren und materieller Güter entwickelt er sich zu einem 
überzeugten Konsumenten, dessen Begehren immer größer wird. Der tschechoslowakische Ist-
Zustand wird dabei durch das Verfahren der Opposition kritisiert: Auf der Kontrastfolie der Lon-
doner Metropole zeigt sich »das Ausmaß der Unterschiede«9. Der Erzähler nimmt dabei eine 
orientalisierende Perspektive ein und stellt sein Land als grotesk und im postkolonialen Sinne 
als wild bzw. unzivilisiert dar:10 

Dveře se před nim nejednou automaticky otvíraly. [...] Telefonní automat fungoval. [...] Policisté 
se usmívali. [...] Toalety voněly. Pero na poště, které až dosud nikdo neukradl, nespouštělo. 
[...] Věci, na kterých stál, seděl, psal a ležel zářily čistotou a neviklaly se [...] Šampon, který si 
koupil, mu nevytekl do aktovky. Když si s nim dvakrát umyl vlasy, zbavil se lupů, které se mu 
sypaly z hlavy celých třicet let.11

 9	 Ditchev, Ivaylo. 2005. Die Konsumentenschmiede. Versuch über das kommunistische Begehren. In Boris Groys & Anja Herrmann 
(Hrsg.). Zurück aus der Zukunft. Osteuropäische Kulturen im Zeitalter des Postkommunismus. Frankfurt am Main.  293.

10	 An Zitaten wie diesem lässt sich die Praxis der Selbst-Orientalisierung ablesen. Sie kommt in vielen zeitgenössischen Texten aus 
Mittel- und Osteuropa vor, die sich mit der eigenen Mentalitätsgeschichte oder historischen Vergangenheit befassen und diese im 
Kontrast zu westlichen Kulturen definieren. Vgl. Artwińska, Anna. 2017. The (Post-)Communist Orient: History, Self-Orientalization 
and Subversion by Vladimir Sorokin and Michał Witkowski. In ZfSl 62/3. 404–426. 

11	 In der Übersetzung: »Die Türen öffneten sich oft automatisch vor ihm. [...] Das öffentliche Telefon funktionierte. [...] Polizisten 
lächelten. [...] Die Toiletten dufteten. Der Kugelschreiber auf dem Postamt, der bisher von niemandem gestohlen wurde, lief nicht 
aus. [...] Die Dinge, auf denen er stand, saß, schrieb und lag, strahlten vor Sauberkeit und waren nicht wacklig [...] Das Shampoo, 
das er sich gekauft hat, lief ihm nicht in der Aktentasche aus. Als er sich zweimal damit die Haare gewaschen hat, war er die 
Schuppen los, die dreißig Jahre lang von seinem Kopf gerieselt waren«; Viewegh. 1998. Blendende Jahre für Hunde. 123.
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Die karikaturartige Beschreibung der tschechoslowakischen Infrastruktur und der Dinge des sozi-
alistischen Alltags ermöglicht die Normalisierung als Anti-Normalisierung oder, wie es Holt Meyer 
in seiner Analyse der tschechischen Nachwendeliteratur formuliert hat, als eine Abweichung von 
der Norm aufzufassen. Laut Meyer zeigt Viewegh die Zeit nach 1968 als einen prä-normativen Zu-
stand, als eine Zeit, die die Normalisierung in den Bereich einer entfernten Zukunft verschiebt. Es 
handle sich hier somit um eine Literatur, »[...] die sowohl die Gründe für die Noch-Nicht-Norma-
lität der Gesellschaft angibt wie auch die jeweils gegenwärtige Normalität – auch die Normalität 
in der sog. ›Normalisierung‹ – sprachlich zu verkörpern versucht.«12 Dies ist an solchen Stellen 
des Textes sichtbar, die die Zeit nach 1968 als einen scheinbar »normalen« Zustand beschreiben, 
um dadurch subversiv die in ihr herrschenden Missstände zu kritisieren. So stellt Kvidos Mutter 
fest: »Všechno je v pořádku. Nikomu se nic neděje. Tátu nevyhodili. Právníci nedělaj zahradníky. 
Primářkynedělaj uvaděčky v kinech. Dějiny normálně pokračujou.«13 Die von Meyer diagnostizier-
te ›Normalität der Normalisierung‹ wird durch die Figuren im Roman als Herausforderung und 
Zumutung wahrgenommen, für die im ersten Zitat auslaufende Shampoos und im zweiten umge-
kehrte Arbeitsverhältnisse stehen. Am Schicksal von Kvidos Familie lässt sich das desolate Leben 
in der Tschechoslowakei ablesen: »Události srpnové invaze jsou nahlíženy prizmatem soukromých 
a rodinných starosti.«14 Es ist kein Zufall, dass der Familie nach dem Umzug in die Provinz stets 
absurde Situationen widerfahren und ihr Leben vor allem aus Ausharren besteht, denn dadurch 
bestätigt sich das Bild eines nicht-normalen Systems. In der Folge entwickelt sich der anscheinend 
gewöhnliche Familienalltag zu einer extremen Erfahrung: Um zu überleben, muss man Strategien 
für das Aushalten entwickeln. Jedes Familienmitglied macht das auf eine eigene Art und Weise. Für 
Kvido erfüllt das Schreiben eines Tagebuches therapeutische Funktion und hilft ihm, die kognitive 
Dissonanz in Bezug auf den tschechoslowakischen Alltag zu verarbeiten. 

Obwohl Kvido sich über die ihn umgebenden Lebensumstände in seinem Tagebuch sehr kri-
tisch äußert, werden die Jahre in der Provinz nicht ausschließlich negativ bewertet. Die kriti-
sche und ironische Haltung gegenüber der ›Normalisierung‹ wird durch Kvidos positive Haltung 
gegenüber seiner Kindheit und Jugend in der ›Normalisierung‹ gebrochen. Wie der Titel des Ro-
mans bereits signalisiert, handelt sich hier gleichzeitig um eine schlechte (»pod psa«) als auch 
märchenhafte (»baječna«) bzw. »blendende« Zeit. In der Retrospektive vermischen sich diese 
beiden Wertungen; wie fast jede Erinnerung an die Kindheit und Jugend bleibt auch diese von 
einem idealisierenden Blick nicht verschont. Dies führt dazu, dass in dem Roman ein antikom-
munistisches und ein nostalgisches Gedächtnis aktiviert werden. Mit dem antikommunistischen 
Narrativ knüpft Viewegh an die tschechische Erinnerungspolitik nach 1989 an, die, wie Christine 

12	 Meyer, Holt. 2005. Literatur der Tschechischen Republik: Trauma zwischen Post-Dissidenz, Prä-Normalität und Neomystik. https://
nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:547-200500302.

13	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 108. In der Übersetzung: »Alles in Ordnung. Niemandem passiert was. Vater ist nicht ge-
feuert worden. Juristen arbeiten nicht als Gärtner. Chefärztinnen sind nicht Platzanweiserinnen im Kino. Die Geschichte geht ganz 
normal weiter«; Viewegh. 1998. Blendende Jahre für Hunde. 131.

14	 »Die Ereignisse der Invasion im August werden durch das Prisma der privaten und familiären Sorgen geschildert.« Pehe, Veronika. 
2015. Drobné hrdinství. Vzdor jakožto předmět nostalgie v díle Petra Šabacha a Michala Viewegha. V Česká literatura 3. 427.

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:547-200500302
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:547-200500302
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Brenner herausgearbeitet hat, auf der Dichotomie von Macht und Gesellschaft basiert und die 
kommunistische Partei als eine fremde Herrschaft wahrnimmt.15 Durch diese Erinnerungspoli-
tik sind Korrektive sowohl der kollektiven als auch der individuellen Biografien möglich, wobei 
Viewegh nicht an jene Diskurse anknüpft, die den Spätsozialismus mit Totalitarismus16 gleich-
setzen, sondern an solche, die das System als einen beschämenden, absurden und sich selbst 
kompromittierenden Machtapparat auffassen. Das nostalgische Narrativ bietet wiederum die 
Chance, ein positives Bild der Vergangenheit zu bewahren, indem man sie auf private Erinne-
rungen reduziert und durch das Prisma der eigenen Größe betrachtet. Die Spannung zwischen 
diesen beiden Narrativen macht den Text bemerkenswert. Vieweghs ironisch-groteske Schreib-
weise über die Vergangenheit kann als Distanzierungsgeste gelesen werden, während seine 
Rückbesinnung auf eine doch schöne Kindheit und Jugend einen Versuch darstellt, das Private 
und Intime über das Politische zu stellen.

Das nostalgische Erinnern schreibt Báječná léta pod psa in eine Reihe von Texten und Arte-
fakten ein, die in der Forschung unter dem Begriff ›postkommunistische Nostalgie‹ subsumiert 
werden. Mit diesem Phänomen erklärt man die für mittelost- und südeuropäische Kulturen cha-
rakteristische, durch den zeitlichen Abstand motivierte Vergegenwärtigung des Lebens vor dem 
Zerfall des Ostblocks, welche häufig mit einer Kritik an der neuen Wirklichkeit einhergeht.17 
Diese Vergegenwärtigung hängt nicht selten mit der Ästhetisierung des Sozialismus zusam-
men, der nun nicht in ideologischen Kategorien, sondern anhand seiner alltäglichen Rituale 
und Praktiken sowie materiellen Kultur erinnert wird. Vieweghs Text kommt in diesem Zusam-
menhang ein spezieller Platz zu: Er ist nämlich ein frühes Beispiel für das Phänomen der Nos-
talgie; laut Dagmar Mocná ist der Autor sogar ein Wegbereiter solcher Literatur, die »auch die 
bedrückende Zeitlosigkeit der sogenannten ›Normalisierung‹ in die idyllische Dunstwolke«18 
einhüllt. Das nostalgische Erinnern bezieht sich in seinem Roman nicht auf den Kommunismus 
als solchen, sondern gezielt auf die Zeit nach 1968 und somit auf die Kindheit des Protagonis-

15	 Brenner, Christiane. 2008. Das totalitäre Zeitalter? Demokratie und Diktatur in Tschechiens Erinnerungspolitik. In Osteuropa 6. 
103–116.

16	 Brenner. 2008. Das totalitäre Zeitalter? 113: »Einigkeit herrscht offenbar auch in der Bewertung des Kommunismus [...]. Im Zu-
sammenspiel mit dem Selbstbild der demokratischen Nation führt die Sicht des Sozialismus als in sich weitgehend homogener 
diktatorischer Epoche [...]. Diese Vorstellung [...] verdichtet sich im Begriff des Totalitarismus. Unter ›Totalität‹ (totalita, totalní) [...] 
wird meist nicht nur die gesamte Periode der kommunistischen Herrschaft von 1948 bis 1989 zusammengefasst, sondern auch 
das nationalsozialistische Okkupationsregime.« 

17	 Die Forschung zu diesem Phänomen wird immer umfangreicher. Vgl. u.a. Boym, Svetlana. 2002. The Future of Nostalgia. New York; 
Modrzejewski, Filip & Monika Sznajderman (red.). 2002. Nostalgia. Eseje o tęsknocie za komunizmem. Wołowiec; Brunnbauer, 
Ulf & Stefan Troebst (Hrsg.). 2007. Zwischen Amnesie und Nostalgie: Die Erinnerung an den Kommunismus in Südosteuropa. 
Köln; Kopeček, Micha. 2007. Hledání »paměti národa«. Politika dějin, nostalgie a české dějepisectví komunismu. V Dějiny – teo-
rie – kritika 4/1. 7–26; Todorova, Maria & Zsusza Gille (ed.). 2010. Post-Communist Nostalgia. New York; Pehe, Veronika. 2016. 
Socialism Remembered: Cultural Nostalgia, Retro, and the Politics of the Past in the Czech Republic, 1989–2014. https://discovery.
ucl.ac.uk/id/eprint/1502115 (11. Dezember, 2024). Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die neuesten Arbeiten stärker für die 
Unterschiede zwischen den jeweiligen Erinnerungspolitiken plädieren und somit auf diverse, regional bedingte Ausrichtungen der 
»postkommunistischen Nostalgie« hinweisen. 

18	 Mocná, Dagmar. 2018. Gattungsspezifische Aspekte. Das genealogische Profil der tschechischen Literatur (Lyrik und Epik). In Wolf-
gang Schwarz & Andreas Ohme (Hrsg.). Zugänge zur literatur- und kulturwissenschaftlichen Bohemistik, Band 1. Hildesheim. 187.

https://discovery.ucl.ac.uk/id/eprint/1502115
https://discovery.ucl.ac.uk/id/eprint/1502115
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ten. Die kommunistische Kindheit wird aus der Retrospektive idealisiert, obwohl sie sich in 
einem System zugetragen hat, das im Roman einer permanenten Kritik unterzogen wird. Im 
nostalgischen Modus präsentiert der Erzähler zudem den Alltag der Familie nach dem Umzug 
in die böhmische Provinz – die titelgebenden »blendenden Jahre«.

Die Zeichen und Spuren des Vergangenen wirken in Erinnerungstexten häufig auf emotiona-
ler Ebene und ermöglichen dadurch eine Rückwendung zur Vergangenheit, die außerhalb des 
Politischen liegt. Veronika Pehe hat gezeigt, dass die Nostalgie in Báječná léta pod psa konkret 
durch das Aufrufen bestimmter, für die tschechische Kultur charakteristischer Gedächtnisbil-
der – oder »Mythen des Alltags«19 – sichtbar wird. Dazu gehört unter anderem die Vorstellung 
vom eigenen kleinen Heldentum während der Zeit des Kommunismus. Für Kvidos Vater besteht 
dieser »heldenhafte Moment« beispielweise in dem Besuch bei dem Autor Pavel Kohout, denn 
die Tatsache, dass er Kohouts Einladung zum Abendessen angenommen hat, kostete ihn seine 
Anstellung.20 Das mit Situationen wie diesen verbundene Gefühl der eigenen Größe und der 
Korrektheit bildet die emotionale Grundlage für das nostalgische Erinnern. Ein solches Erin-
nern ist deshalb möglich, weil man zwar von der Absurdität des Regimes überzeugt ist, jedoch 
nicht von der tatsächlich von ihm ausgehenden Gefahr: »[...] ačkoli režim dokázal postavám 
znepříjemnit život, by u podstatě neškodný.«21 Diese ambivalente Haltung gegenüber der Ver-
gangenheit, in der sowohl Platz für Antikommunismus22 als auch für Nostalgie ist, teilen auch 
andere Figuren des Romans. Dies zeigt, wie viele Widersprüche einem – individuellen wie kol-
lektiven – Gedächtnis innewohnen und dass es in der Darstellung der Vergangenheit häufig um 
identitäre und biografische Fragen geht. So interpretiert Kvido im Nachhinein seinen Studien-
abbruch und die Arbeit als Pförtner als eine quasi-subversive Heldentat, die ihm dazu noch den 
Weg zur Autorexistenz geebnet hat. Die Erinnerung an diese Zeit wird primär durch Ereignisse 
wie das Demontieren der kommunistischen Parole »SLÁVA KOMUNISMU« an seinem Arbeitsort 
motiviert:

19	 Diesen Begriff verwendet Anja Tippner in Bezug auf Svěráks Film Kolja, in dem tschechische »Mythen des Alltags«, wie das Bier, 
Dvořáks Musik oder die Potenz des tschechischen Mannes eingesetzt werden, um das Trauma der russischen Okkupation zu ni-
vellieren. Vgl. Tippner, Anja. 2001. Kolja jako symptom. Ideologie, fantasma a národ ve filmu Jana Svěráka. Iluminace. Časopis pro 
teorii, historii a estetiku filmu. Praha: Národní filmový archiv. 13/1. 35–44.

20	 Pehe. 2015. Drobné hrdinství. 429.

21	 Pehe. 2015. Drobné hrdinství. 430: »Obwohl das Regime den Figuren ihr Leben vergällt hat, war es im Grunde genommen harmlos.«

22	 In Anlehnung an Kamil Fila spricht Veronica Pehe in Bezug auf die tschechische Erinnerungskultur über: »[...] primitive anti-com-
munism, where the audience engages in moral apologetics: communists are always the caricatured ›other‹«. Pehe, Veronika 2013. 
An Artificial Unity? Approaches to Post-Socialist Nostalgia. In Tropos 1. 9.
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Jednoho dne objevil Kvido v koutě střechy starou roli černé asfaltové lepenky – a dostal nápad, 
jehož realizace ho stála asi dvacet minut času a téměř neodstranitelně špinavé nehty: Zakryl 
lepenkou posledních pět písmen, takže s úderem desáté hodiny spatřila jeho matka na nočním 
nebi tuto odvážnou otázku bez otazníku:  
SLÁVA KOMU.23

Die Tatsache, dass der 1992 erschienene Roman ein antikommunistisches Narrativ einsetzt, ver-
wundert nicht – Diskurse, die eine pauschale Ablehnung der kommunistischen Vergangenheit 
kritisieren, entwickelten sich in der tschechischen Kultur später.24 Auch der nostalgische Gestus 
im Hinblick auf die Zeit der eigenen Kindheit und Jugend ist nachvollziehbar. Dass sich diese 
beiden Narrative aber miteinander verbinden – dazu noch auf eine absurd-groteske Weise und in 
Form eines Familienromans – macht Báječná léta pod psa zu einer bemerkenswerten Lektüre, die 
einen neuen Zugang zur tschechischen Mentalitätsgeschichte bietet.

2.  Zwischen Tragödie und Farce: Vieweghs Familien- und Hundegeschichten

In einem der ersten Gespräche mit seinem Lektoren stellt Kvido das Konzept seines Buches vor. 
Er möchte seine Familiengeschichte aufschreiben, ohne sich jedoch ausführlich mit der eigenen 
Herkunft beschäftigen zu müssen: »[...] Rozhodně nehodlám malovat celej ten takzvanej strom 
života a třást s jeho přebujelejma větvema tak dlouho, dokud z něj nespadne nějakej mrtvej sta-
vební rada nebo správce Thunova panství, aby mi řekli, kdo jsem, odkud přicházím a ze Masaryk 
střílel do dělníků.«25 In seinem Schreibprojekt geht es somit nicht so sehr um die Suche nach 
der Herkunft – die genealogischen Phantasien werden im Gegenteil ins Lächerliche gezogen26 
–, sondern eher um einen reflexiven Blick auf die eigene Familiengeschichte im Kontext der Ge-
schichte der Tschechoslowakei nach 1968 bis zur Wende. Die tradierte Gattung des Familienro-

23	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 179. In der Übersetzung: »Eines Tages entdeckte er in einem Winkel auf dem Dach eine Rolle 
alter Teerpappe – und hatte eine Idee, die ihn zwanzig Minuten Zeit und kaum wieder zu reinigende Fingernägel gekostet: Mit der 
Dachpappe verdeckte er einige Buchstaben, so dass seine Mutter Schlag zehn Uhr den folgenden gewagten Spruch am nächt-
lichen Himmel sah: KOMMUNISMUS – DAS UN–ZIEL«, Viewegh. 1998. Blendende Jahre für Hunde. 220.

24	 Lukáš Valeš zeichnet die Phasen des tschechischen Antikommunismus nach und bezeichnet ihn als eine Art ideologische Verblen-
dung, die viel mit Machtverhältnissen und ideologischem Kampf um das Bild der Vergangenheit zu tun hat. Vgl. Valeš, Lukáš. 2013. 
Antikomunismus jako nová politická ideologie. V Pavel Kopeček (red.). Společenskovědní aspekty fenoménu vyrovnání s minulostí 
v kontextu výchovy k občaství. Praha. 78–80.

25	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 14. »Ich habe bestimmt nicht vor, den gesamten sogenannten Familienstammbaum auf-
zumalen und so lange an seinen ausladenden Ästen zu rütteln, bis irgendein toter Baurat oder Verwalter von Thuns Ländereien 
herausfällt, um mir sagen zu lassen, wer ich bin, woher ich komme und dass Masaryk auf Arbeiter geschossen hat«; Viewegh. 
1998. Blendende Jahre für Hunde. 15.

26	 Am Rande sei angemerkt, dass solche Sehnsüchte das Thema der Romane von Evžen Boček sind (siehe Deník kastelána, 1999; 
Poslední aristokratka, 2012; Aristokratka ve varu, 2013; Aristokratka na koni, 2016; Aristokratka a vlna zločinnosti na zámku Kost-
ka, 2018; Aristokratka u královského dvora, 2020). Der Autor schreibt eine mehrbändige, ironisch-subversive Geschichte einer 
aristokratischen tschechischen Familie, die nach Jahren in Amerika auf ihr Schloss zurückkehren kann.
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mans ermöglicht es, die konkreten Erfahrungen einer tschechischen Familie im Laufe der Zeit zu 
verschriftlichen und sie mit den politischen Ereignissen zu korrelieren, sodass das dargestellte 
Familienleben einmalig und typisch zugleich wirkt. Mit dieser Idee steht Kvido bzw. Viewegh 
keinesfalls allein da. In der tschechischen Literatur, wie in vielen nationalen Literaturen des 21. 
Jahrhunderts, erfährt die Gattung des Familienromans eine Hochkonjunktur,27 oder, wie Marcus 
Schäfer es formuliert hat, sie erweist sich als »unerwartet erfolgreich und überraschend flexi-
bel«.28 Der neue Familienroman wird nicht mehr »stofflich im Problemkreis des bürgerlichen und 
adeligen Familienlebens«29 angesiedelt, sondern thematisiert stärker die »gewöhnlichen« Fami-
liengeschichten in bestimmten zeitlichen Abschnitten und diskutiert sie im Kontext der traumati-
schen Ereignisse des 20. Jahrhunderts wie der Shoah oder des Stalinismus. Somit dient er als Me-
dium des kulturellen Gedächtnisses, welches die Erinnerung fördert und aktiv mitgestaltet; seine 
strukturellen Merkmale eignen sich zudem gut, um diverse generationsbedingte Konflikte und 
Perspektiven auf die Vergangenheit aufzuzeigen. Anders als in der deutschen Gegenwartsliteratur 
ist die Familie in der tschechischen Literatur weniger »ein Schauplatz einer geheimnisvollen oder 
ungeklärten Vergangenheit«,30 sondern eher eine Bühne, auf der die Geschichte gespielt wird: 
mal als Tragödie, mal als Farce31. Indem Vieweghs Protagonist Kvido seine äußerst ambivalente 
Familiengeschichte aufschreibt, erprobt er die Grenzen dieser Gattung und überprüft, wie man in 
diesem Rahmen den Kommunismus nicht als eine Gewalt-, sondern als eine Paranoia-Geschichte 
erzählen kann. Die Abenteuer der Familie Kvidos stehen dabei für das Absurde in der Geschichte 
der Tschechoslowakei in totum: Diese Relation wird im Roman zusätzlich durch das Motiv des 
Hundes, das sich wie ein roter Faden durch die Handlung zieht, deutlich.32

Was die Funktion von Hunden in der Literatur betrifft, so wird in der Literaturwissenschaft 
prinzipiell zwischen Texten, die »[...] den Hund metaphorisch für bestimmte Zustände oder Stim-
mungen einsetzen, und Texten, die den Hund sprechen oder gar philosophieren lassen«33, unter-

27	 Nach der politischen Wende 1989 sind u.a. folgende Romane entstanden: Ludvík Vaculíks Generationsroman Jak se dělá chlapec 
(1993) sowie Jiří Mareks Familiensaga Lásky mých předků (1995). Dieser Trend setzte sich auch in den nächsten Dekaden fort: 
Im Jahr 2002 erschien Emil Hakels O rodičích a dětech; 2003 Pavel Bryczs Patriarchátu dávno zašlá sláva und 2007 Jan Nováks 
Familienchronik Děda. Vgl. Mindeková, Iveta. 2008. Téma rodu a hledání kořenů v současné české próze. V Fedrová, Stanislava 
(red.). Obraz dějin v české a slovenské literatuře. Prag. 122–138. https://edicee.ucl.cas.cz/data/slk/2008/sbornik/sbornik.pdf (11. 
Dezember, 2024).

28	 Schäfer, Markus. 2010. Vom doppelten Fortschreiben der Geschichte: Familiengeheimnisse im Generationsroman. In Gerhard 
Lauer (Hrsg.). Literaturwissenschaftliche Beiträge zur Generationsforschung. Göttingen. 164.

29	 Von Wilpert, Gero (Hrsg.). 2001. Sachwörterbuch der Literatur. Stuttgart. 259.

30	 Weigel, Sigrid. 2006. Genea-Logik. Generation, Tradition und Evolution zwischen Kultur- und Naturwissenschaft. München. 90.

31	 Marx, Karl & Friedrich Engels. 1972. Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte. In Karl Marx & Friedrich Engels. Werke: Band 8. 
Berlin. 115–123. Das travestierte Zitat: »Hegel bemerkte irgendwo, daß alle großen weltgeschichtlichen Tatsachen und Personen 
sich sozusagen zweimal ereignen. Er hat vergessen, hinzuzufügen: das eine Mal als Tragödie, das andere Mal als Farce« kommt 
auf Seite 115 vor.

32	 Das Hundemotiv spielt in der tschechischen Literatur eine wichtige Rolle, etwa bei Autoren wie Karel Čapek und Milan Kundera. Ich 
danke Běla Michálková vom Institut für Slavistik in Leipzig für die Gespräche über das Hund-Motiv in der tschechischen Kultur.

33	 Kramer, Marion. 1993. Wenn Hunde frech mit falschen Zungen reden. Über die Hundegestalten in Paul Wührs Das falsche Buch. In 
Jörg Drews (Hrsg.). Vergessen. Entdecken. Erhellen. Literaturwissenschaftliche Aufsätze. Bielefeld. 57–97, hier 59.

https://edicee.ucl.cas.cz/data/slk/2008/sbornik/sbornik.pdf
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schieden. Bei Viewegh handelt es sich um die erste Variante. Der titelgebende Hund – bzw. all die 
Hunde, die in der Handlung mehrmals vorkommen – stehen als Symbol für Paradoxien, mit de-
nen sich Kvidos Familie, und somit auch das ganze Land, unter der kommunistischen Herrschaft 
arrangieren muss. Der Hund weist nicht im Sinne von Human-Animal-Studies auf das Verhältnis 
von Mensch und Tier als ein grundsätzlich problematisches hin,34 sondern setzt auf symbolischer 
Ebene als Träger bestimmter Eigenschaften ein. Er wirkt irritierend, weil er gleichzeitig frei und 
domestiziert ist, er kann dem Menschen gehorchen, ihn aber auch bedrohen. Nicht zu übersehen 
ist dabei die Ironie, mit der diese Eigenschaften des Hundes im Text geschildert werden. »Ironie 
bude vaše parketa«35, sagt Kvidos Lektor ihm nicht ohne Grund und unterstützt damit seine Lei-
denschaft für ironisch-absurde Spekulationen über das Menschen- und das Tierleben.

Die erste der oben erwähnten Paradoxien ist bereits im Titel vorhanden. Der Hund symbo-
lisiert dort die Schattenseite der ansonsten »märchenhaften« Zeit. Das nächste Paradox resul-
tiert daraus, dass die Figuren auf die Hunde, denen sie begegnen, sehr widersprüchliche Affekte 
projizieren. Dies wird im Verhältnis der Eltern zur Hündin Tera, die dem Vater von seinem Chef 
aufgezwungen wird, besonders deutlich. Da Tera von Šperk kommt, verkörpert sie einerseits das 
System und dessen Macht, anderseits ist sie als ein junges, fröhliches Hündchen insbesondere für 
die Kinder ein willkommenes Familienmitglied. Als solches weckt sie bei den einzelnen Figuren 
verschiedene Emotionen. Die Mutter projiziert auf das Tier die Bedrohung, die vom System aus-
geht, und spricht die Hündin deshalb nicht mit ihrem Namen an.36 Auf den Vater wirken eher Teras 
Veränderung vom Welpen zu einer eigensinnigen Hündin desillusionierend, denn er setzt diese 
Entwicklung mit der – falschen – Entwicklung des Kommunismus gleich. Gleichzeitig glaubt er 
aber, dass man den Hund – und im übertragenen Sinne auch das System – doch noch umerziehen 
und zur Unterwerfung zwingen kann. Hinter dem Wunsch nach der Dressur des Hundes verbirgt 
sich der Wunsch des Vaters nach Kontrolle und Macht. Leider stellt sich ziemlich schnell heraus, 
dass sich eher die Menschen als die Tiere umerziehen lassen: »›Cože? Ty?‹ divila se Kvidova mat-
ka. ›Ty se svým pudem podřízenosti chceš cvičit vůdcovský typ psa? Nepřipadá ti to absurdní?‹; 
›Připadá‹, přiznal Kvidův otec svou porážku.«37 

Die Hunde in Báječná léta pod psa werden erzähltechnisch als Motoren der Handlung eingesetzt. 
Mit dem Tod eines Hundes beginnt und endet die erzählte Geschichte: In der ersten Szene, kurz vor 
Kvidos Geburt, erwürgt der Vater eigenhändig den Hund, der vorher seine schwangere Frau bedroht 
hat. In einer der letzten Szenen überfährt Kvido einen Hund – und kurz davor kommt seine erste 
Tochter zur Welt. Das Tier muss somit immer dann sterben, wenn ein neues Familienmitglied ge-

34	 Jakob, Hans-Joachim. 2014. Tiere im Text. Hundedarstellungen in der deutschsprachigen Literatur des frühen 20. Jahrhunderts im 
Spannungsfeld von »Human-Animal Studies« und Erzählforschung. In Textpraxis 8/1. https://doi.org/10.17879/27289467830.

35	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 203. In der Übersetzung: »Satire, das wird Ihr Genre sein«; Viewegh. 1998. Blendende Jahre 
für Hunde. 249.

36	 An dieser Stelle sei daran erinnert, dass die Mutter an einer starken Hundephobie leidet.

37	 Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 78–79. In der Übersetzung: »›Was? Du?‹, fragte Quidos Mutter verwundert. ›Du mit deinem 
Hang zur Unterwerfung willst einen Führungstypus von Hund trainieren? Kommt dir das nicht absurd vor?‹ / ›Doch‹, gestand Qui-
dos Vater seine Niederlage ein«; Viewegh. 1998. Blendende Jahre für Hunde. 94–95.

https://doi.org/10.17879/27289467830
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boren wird. Dank dieser Parallele wird der Fokus nicht nur auf den natürlichen Rhythmus der nach-
einander folgenden Generationen und die Kontinuitäten in der Familiengeschichte gerückt, sondern 
auch auf die Faktoren, die diesen Rhythmus stören. Man könnte die These aufstellen, dass das Hun-
demotiv den paradoxen Status des Spätsozialismus symbolisiert, denn wie ein Hund ist auch der 
Spätsozialismus nicht eindeutig gut oder böse. Um ihn tatsächlich zu verstehen, muss man sich in 
Grauzonen bewegen, in denen – um bei der Metaphorik des Textes zu bleiben – Hundemörder zu 
Familienvätern werden. Die Hundemorde, die Vater und Sohn in einem zeitlichen Abstand von ca. 
dreißig Jahren begehen, können gleichzeitig als ein kompensatorischer Akt für politische Handlun-
gen angesehen werden: Akzeptiert man die Gleichsetzung von Hund und System, so ist der Mord 
nicht nur ein Gewaltakt an einem Tier, sondern auch ein politischer Vorgang respektive dessen Sub-
limierung. Die erfolgreiche Tötung des Tieres garantiert jedoch nicht automatisch die Abschaffung 
des Systems. Diese bittere Lektion hat Kvidos Vater am eigenen Leib erfahren müssen – nach dem 
Erwürgen des Hundes im Jahr 1962 folgte eine Verschlechterung der politischen Lage. Erst der zweite 
Hundemord brachte die Hoffnung auf eine Veränderung mit sich, wobei man zum Zeitpunkt des 
Geschehens noch nicht wissen konnte, ob sich die Demokratie und mit ihr die ersehnte Normalität 
tatsächlich fest etablieren würden.

3.  Ungewollte Geschichte als symbolisches Kapital. Ein Fazit

Der Historiker Dirk van Laak gibt zu bedenken, dass die Analogie zwischen Literatur und Ge-
schichte darin bestehe, dass »[...] beide, wie Mitglieder ein und derselben Familie, sich gern 
voneinander unterscheiden möchten, aber zugleich nicht voneinander lassen können«38. Vie-
weghs Roman scheint diesen Gedanken zu bestätigen. Als ein literarischer Text liefert er keine 
Antwort auf die Frage »Was war die Normalisierung?«39 im geschichtswissenschaftlichen Sin-
ne, partizipiert aber durchaus an den Praktiken der Aneignung und der Vergegenwärtigung der 
Normalisierung und kann die Geschichte dadurch tatsächlich nicht loslassen. Báječná léta pod 
psa gehört somit zu den literarischen Texten, die primär eine erinnerungsstiftende Funktion er-
füllen und sich als Medium des kulturellen Gedächtnisses definieren. Durch die Verzahnung der 
Familiengeschichte mit der Makrogeschichte gelingt es dem Erzähler, ein Bild zu zeichnen, in 
dem die Geschichte in erster Linie durch ihre Konsequenzen für das Individuum greifbar wird. 
Die siebziger und die achtziger Jahre stehen nicht zufällig im Zentrum der Handlung und werden  
detailliert anhand von verschiedener Episoden erzählt. Die Zeit nach dem »Ende der Geschich-
te«40 wird hingegen sehr gerafft und berichtend präsentiert; man erfährt, was den Figuren nach 

38	 Van Laak, Dirk. 2012. Literatur und Geschichte. Berlin. 8.

39	 Vgl. Kolár, Pavel & Michal Pullmann (red.). 2016. Co byla normalizace? Studie o pozdním socialismu. Praha.

40	 Der Zusammenbruch des Sozialismus in Mittel- und Osteuropa brachte den amerikanischen Politikwissenschaftler Francis Fukuya-
ma auf die Idee, von einem End of History – dem Ende der Geschichte – zu sprechen. Fukuyama vertrat die These, dass sich nach 
dem Übergang vom Sozialismus zur Demokratie endgültig Liberalismus und Marktwirtschaft durchsetzen würden und dass die Ge-
schichte, so wie wir sie in den früheren Jahrhunderten kannten, mit dem Ende der totalitären Regime abgeschlossen sei. Anstelle 

https://de.wikipedia.org/wiki/Liberalismus
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der Samtenen Revolution widerfahren ist, jedoch nicht, wie sie diese Zeit affektiv erlebten. Somit 
lassen sich im Roman zwei Zeitebenen voneinander unterscheiden – die blendenden Jahre in 
Kvidos Kindheit und Jugend sowie die Zeit »danach«. Mit dem politischen Umbruch scheint der 
Normal-Zustand eingetreten zu sein, man erfährt jedoch nicht, was das für die Protagonisten im 
Einzelnen bedeutet. Der Roman endet mit der Information, dass Kvidos Manuskript Báječná léta 
pod psa im Oktober 1991 zum Druck angenommen wurde. 

Die Annahme des Buches zum Druck bedeutet die Vermarktung der Erinnerung: Die bislang 
private Familiengeschichte verschiebt sich auf diese Weise in den Bereich des Öffentlichen. Damit 
erhält sie eine repräsentative Funktion. Denn indem sie erzählt, wie es im Sozialismus war, ge-
staltet sie die Erinnerungsprozesse der tschechischen Kultur aktiv mit. Interessant ist dabei, dass 
es sich hier um eine Erinnerung an eine Vergangenheit handelt, die 1992 nicht als komplett abge-
schlossen galt und, zumindest für den intendierten Leser bzw. die intendierte Leserin des Romans, 
keine Alterität darstellte. Aufgrund dieser Tatsache unterscheidet sich Vieweghs Buch von solchen 
Familien- und Generationenromanen, die sich mit weit entfernten und unbekannten Zeiträumen 
beschäftigen und diese erst durch den Schreibprozess zu rekonstruieren versuchen. In dem be-
sprochenen Roman geht es nicht um Lücken und Leerstellen. Die Normalisierung fungiert hier von 
Anfang an als eine bekannte Story, die erzählt werden soll. Durch das in die Handlung integrierte 
Motiv des schreibenden Protagonisten wird deutlich, dass der Zustand der permanenten Zumu-
tung, in dem sich die Familie nach 1968 befindet, irgendwann zu einer Erzählung mutieren muss. 
Der Autor Kvido leugnet nicht, dass er mit seinem Erstling auf einen Erfolg spekuliert. Die Fertig-
stellung des Buches erfolgt deswegen nicht zufällig zu einem Zeitpunkt, als ein politisches System, 
und damit ein sinnstiftender Diskurs, durch ein anderes ersetzt wird. Dieser Wechsel ermöglicht 
nun die unverdeckte Diffamierung des Sozialismus. Die bittere Prophezeiung des Lektors, Kvidos 
Buch sei zu antikommunistisch, um erscheinen zu können,41 geht in der neuen Situation nicht in 
Erfüllung. Stattdessen darf Kvido jetzt den Habitus eines post-oppositionellen Autors genießen, 
der mit seinem Buch mit dem Regime abrechnet. Wäre nun die Zeit unter diesem Regime eindeutig 
schlecht gewesen, dann wären die Erinnerungsprozesse nicht so ambivalent. 

In seinem 1971 in Sázava verfassten Roman Nápady svaté Kláry fragt Pavel Kohout provokant, 
wie »mit einer Geschichte verfahren werden [soll], die sich zugetragen hat, obwohl sie sich nie 

der Geschichte würden jetzt nur noch Ereignisse vorkommen, die dennoch nicht über ein schöpferisches Potenzial verfügten und 
somit nicht im Stande seien, den eingerichteten Status Quo zu revidieren: Fukuyama schrieb: »Ich habe freilich nicht bestritten, 
dass es weiterhin Ereignisse geben würde, auch große und bedeutende Ereignisse, sondern ich hatte vom Ende der Geschichte 
gesprochen. Unter Geschichte verstehe ich einen einzigartigen, kohärenten evolutionären Prozess, der die Erfahrungen aller Men-
schen aller Zeiten umfasst«. Vgl. Fukuyama, Francis. 1992. Das Ende der Geschichte. Wo stehen wir? Aus dem Amerikanischen 
von Helmut Dierlamm, Ute Mihr & Karlheinz Dürr. München. 12. Fukuyamas provokative These wird mittlerweile stark hinterfragt, 
dennoch lässt sich an ihr das Verhältnis zum Sozialismus ablesen, das auch Vieweghs Text innewohnt.

41	 »Většina těch kapitolek, co jste mi zatím donesl, vám tady nikde nevyjde, copak to váţně nechápete? Jestli opravdu nejste schopen 
napsat dva odstavce, aniţ byste přitom pětkrát nenapálil komunisty, tak to řekněte a necháme toho. Vykašlete se na mě, pište si 
do šuplíku [...].« in: Viewegh. 1992. Báječná léta pod psa. 52–53. In der Übersetzung: »Die meisten Kapitelchen, die Sie mir bisher 
gebracht haben, werden hier nirgends erscheinen, kapieren Sie das denn wirklich nicht? Wenn Sie also nicht in der Lage sind, zwei 
Absätze zu schreiben, ohne dabei fünfmal die Kommunisten in den Dreck zu ziehen, sagen Sie es, und wir lassen es, dann pfeifen 
Sie auf mich und schreiben meinetwegen für die Schublade [...]«; Viewegh.1998. Blendende Jahre für Hunde. 62.
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hätte zutragen dürfen«42. Vor einem ähnlichen Dilemma stehen auch Viewegh respektive sein 
Protagonist Kvido: Die Normalisierung hätte sich nicht zutragen dürfen; da sie sich aber zuge-
tragen hat, muss man einen Umgang mit ihr finden. Aus dieser paradoxen Lage heraus ist ein 
Roman entstanden, der die Erinnerung verkompliziert und zeigt, dass sich die Nostalgie nicht 
unbedingt an die Regeln der Political Correctness – verstanden als »eine Form der Selbstkontrol-
le der öffentlichen Meinung mit dem Mittel der Moralisierung«43 – hält. Die in Báječná léta pod 
psa erinnerte Zeit bleibt deswegen mehrdeutig.

42	 Kohout, Pavel. 1982. Die Einfälle der heiligen Klara. Aus dem Tschechischen von Alexandra Baumrucker. Frankfurt am Main. 7. Im 
Original: »Avšak co s příbĕhem, který se stal, přestože se nikdy stát nemĕl«, Kohout, Pavel. 1991. Nápady svaté Kláry. Praha. 9.

43	 Assmann, Aleida. 2013. Das neue Unbehagen an der Erinnerungskultur. Eine Intervention. München. 82.
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Krzysztof Trybuś (Poznań)

Cyprian Norwid – poeta słowa
Od teologii do lingwistyki

Najpierw o tytule – poeta słowa. Czy to nie pleonazm? Jest nim przecież każdy poeta, bo pisanie 
wierszy to posługiwanie się słowem, które stanowi podstawowe tworzywo poezji. W przypadku 
Norwida słowo pełni jednak nie tylko funkcję tworzywa, bywa również przedmiotem dociekań 
poety i uprawianej przez niego, w pewnym sensie językoznawczej, refleksji. Ma ona postać licz-
nych neologizmów, z których znana jest poezja Norwida, a także literackich etymologizacji. Z 
całą pewnością dominuje u Norwida kulturoznawcza perspektywa w poszukiwaniu istoty słowa 
i zgłębianiu jego dziejów. Utworem, który niemal w całości poświęconym tej tematyce jest Rzecz 
o wolności słowa. Poemat ten napisany po powstaniu styczniowym, gdy w przeszłość odchodziła 
Europa romantycznych insurekcji należy do późniejszej, dojrzałej twórczości poety. Norwid jest 
już wtedy autorem większości swych utworów, także tych, które jak poemat Quidam (1857), czy 
tom wierszy Vade-mecum (1865–66) wyznaczają mu dzisiejsze miejsce w literaturze polskiej i 
światowej. Jest to miejsce zapomnianego w dziewiętnastym wieku prekursora współczesności 
w świecie poezji. 

Cyprian Norwid (1821–1883), który spędził blisko połowę swojego życia w Paryżu, rozwijał 
swą twórczość w centrum kulturowych i społecznych przekształceń Zachodniej Europy. Jego es-
tetyczne i światopoglądowe wybory tłumaczą się w szerokim nurcie odwrotu od romantyzmu 
we Francji, są odpowiedzią na problemy »wieku kupieckiego i przemysłowego«1. Poeta, który w 
młodości opuścił rodzimy kraj, wybierając los emigranta, rozwijał najpierw swoje artystyczne 
talenty zauroczony sztuką włoskiego odrodzenia, później odbył podróż do Ameryki Północnej, 
a potem wiódł (nieprzerwanie aż do śmierci) swój pisarski żywot w Paryżu – stolicy świata. Taki 
poeta nie mógł nie pytać o sprawy uniwersalne, wykraczające poza horyzont swojego »tu i te-
raz«.  Poeta, który mówił o sobie:

		  Naród mię żaden nie zbawił, ni stworzył,
		  Wieczność pamiętam przed wiekiem;

1	 Zob. Stefanowska, Zofia. 1968. Norwid – pisarz wieku kupieckiego i przemysłowego. W Maria Bokszczanin, Stanisław Frybes 
& Edmund Jankowski (red.). Literatura, komparatystyka, folklor. Księga poświęcona Julianowi Krzyżanowskiemu. Warszawa. 
423–460.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p11

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p11
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		  Klucz Dawidowy usta mi otworzył,
		  Rzym nazwał człekiem.2

miał jasno określoną koncepcję swej ojczyzny, nie tylko w znaczeniu intelektualnym, ale także 
przestrzennym, z geograficznie wręcz zaznaczonym miejscem narodzin. Ta strofa z wiersza Moja 
ojczyzna z 1861 r. stanowi zwieńczenie wcześniejszych przemyśleń twórcy, który, podążając drogą 
Mickiewicza i Słowackiego szukał własnego kształtu poezji, przeciwnej etnocentrycznym prze-
słaniom romantycznego dziedzictwa. Stąd podejmowane w twórczości Norwida wyprawy w głąb 
czasu, do źródeł cywilizacji. Stąd Rzecz o wolności słowa.

1.  Kiedy powstała Rzecz o wolności słowa?

Nie wiadomo dokładnie kiedy. Wiadomo, że poemat wydrukowano w październiku 1869 roku, 
parę miesięcy po odczytaniu go przez poetę w ramach publicznych prelekcji organizowanych 
przez emigracyjne Stowarzyszenie Pomocy Naukowej w Paryżu. Wiele wskazuje na to, że utwór 
powstał dużo wcześniej, u jego genezy leżały przemyślenia Norwida po obejrzeniu Wystawy Po-
wszechnej w stolicy Francji z 1867 roku, wskazuje na to jeden z przypisów poematu. Poeta wiązał 
też powstanie Rzeczy o wolności słowa z wykładem, który miał wygłosić w jednym z działających 
w Paryżu francuskich towarzystw naukowych w 1868 roku, co trudno potwierdzić. Nie ulega na-
tomiast wątpliwości, że problematyka niektórych wątków tematycznych tego utworu ma swoje 
szkicowe przybliżenie w Notatkach z mitologii, scalonych w 1865 roku.3 

Biorąc pod uwagę te różnorakie okoliczności, można przyjąć, że kształtowanie poematu Nor-
wida przynależy do tej fazy twórczości poety, która przypada już po ułożeniu w całość wierszy 
składających się na tom Vade-mecum, napisaniu tragedii Tyrtej (1866–65) i Aktor (1867). I jedno-
cześnie mieści się w okresie rozwoju form wielkich (cykl poetycki, dramat) dopełnionych trage-
dią Kleopatra i Cezar (1869–71), poematem Assunta (1870), »komedią wysoką« Pierścień Wielkiej 
Damy (1872). Ten okres dynamicznego rozwoju twórczości kończy się w latach siedemdziesiątych 
XIX wieku, a rok 1877, w którym poeta zamieszka w Domu św. Kazimierza, stanowi istotną cezurę 
nie tylko w sposobie życia, ale wprowadza pewnego rodzaju ściszenie w tej twórczości. To w cza-
sie wcześniejszym, na który przypada napisanie Rzeczy o wolności słowa, zaznacza się przewaga 
poezji, zaangażowanie programowe i polemiczny ferwor.

2	 Norwid, Cyprian. 1971. Moja ojczyzna. W Juliusz W. Gomulicki (red.). Cyprian Norwid. Pisma wszystkie. T. 1. Wiersze. Warszawa. 336. 
Dalej stosuję skrót PWsz, cyfra rzymska oznacza numer tomu, arabska stronę.

3	 Zob. ustalenia w monografii: Chlebowski, Piotr. 1994. Cypriana Norwida »Rzecz o wolności słowa«. Lublin. 9–18.
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2.  Sukces i klęska

Rzecz o wolności słowa odniosła spektakularny sukces jako utwór odczytany przez samego poetę. 
Źródła zgodnie potwierdzają, że 13 maja 1869 r. w sali Wielkiego Wschodu Francji przy rue Cadet 
16 w Paryżu zgromadziło się kilkuset słuchaczy. Podziw wzbudziły przede wszystkim talenty de-
klamatorskie Norwida. Józef Bohdan Zaleski pisał z uznaniem do poety o pewności jego »posta-
wy, ruchów, głosu« (PWsz IV, 627). Zwracano też uwagę na uniwersalną perspektywę tematyczną 
całego wywodu. Agaton Giller w swoim obszernym sprawozdaniu zamieszczonym w »Dzienniku 
Poznańskim« (z 20 maja 1869, nr 112, s. 1–2) tak charakteryzował zakrój problemowy poematu i 
jego niezwykłą prezentację:

[…] Spodziewaliśmy się obrazu tortury, jakiej doznaje słowo polskie na ojczystej ziemi. Lecz pre-
legent nie myślał prawić nam o wolności mawiania, nie miał zamiaru skreślić dziejów zdobywa-
nia swobody słowa ani też rozprawiać o wolności prasy. Dał on nam co innego. Dał nam poemat 
o wolności wewnętrznej słowa, »którego człowiek nie wywiódł z siebie, ale które z człowieka 
było wywołane«, rozwinął przed słuchaczami obraz od początku rodu ludzkiego siły będącej 
słowem i słowa, które się siłą stało; dał nam nie ułamek, ale całość poetycznych dziejów wolno-
ści słowa, która stłumioną być nie może przez żadne rządy, tylko przez fałsz bywa ograniczoną, 
a przez upadek charakterów w niewolę zmienioną. W improwizacji, wydeklamowanej z mocą 
artysty czującego swą potęgę i wiedzącego się wyższym ponad zarzuty pojęcia, pan Norwid dał 
nam wierszem historię duszy ludzkości, tworzącej słowo w sumieniu człowieka i w harmonii 
praw stworzenia […]. […]. Była to epopeja słowa.

Ten głos zachwytu nie był wcale odosobniony. Mógł zatem Norwid mieć nadzieję, że poemat, 
który tak wielkie zyskał uznanie w chwili improwizatorskiego popisu, będzie miał też przychylny 
odbiór po opublikowaniu. Dla poety mającego już wtedy narastającą świadomość niemal całko-
witego odrzucenia jego twórczości był to moment szczególny. Nie mógł się spodziewać, że jedyny 
wydany za jego życia lipski tom Poezyje Cypriana Norwida z 1862 r. odwróci bieg dokonującej się 
tragedii poety nieznanego pośród mu współczesnych. Tom ten nie spotkał się z zainteresowa-
niem czytelników, których uwagę przykuł wybuch i klęska powstania styczniowego. Czy »epopeja 
słowa« odwróci fatum ciążące nad twórczością autora Vade-mecum?

Entuzjastyczne przyjęcie recytacji Rzeczy o wolności słowa pomogło zebrać przyjaciołom Nor-
wida fundusze na wydanie poematu, niestety nie przełożyło się to na sukces czytelniczy. Z nakła-
du liczącego ponad 400 egzemplarzy udało się rozprowadzić jedynie kilkadziesiąt egzemplarzy. 
Improwizator przegrał z poetą.  Po raz kolejny okazało się, jak trudno sprostać zadaniom stawia-
nym przez Norwida swoim czytelnikom.  I tym razem bez odpowiedzi pozostało pytanie zadane 
w pierwszej strofie wiersza Ciemność z tomu Vade-mecum:
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		  Ty, skarżysz się na ciemność mojej mowy:
		  – Czy też świecę zapalałeś s a m?
		  Czy sługa ci zawsze niósł pokojowy
		  Światłość?... patrz – że ja cię lepiej znam. 
		  (PWsz II, 26)

Norwid pisał dla czytelnika, od którego wymagał dużego przygotowania intelektualnego jak i 
czynnego udziału w odbiorze swej poezji. To czytelnik powinien w trakcie lektury współtworzyć 
sens, który jest przesłaniem utworu. Społeczność emigrantów polskich w Paryżu, rekrutująca się 
głównie ze szlacheckiego kręgu kulturowego, nie umiała sprostać temu wyzwaniu. Wychowana 
na twórczości Mickiewicza i Słowackiego chętnie odwoływała się do wspólnej tradycji lekturowej 
i ustalonego kodu znaczeń skupiających Wielką Emigrację wokół idei patriotycznych. Samodziel-
ne poszukiwanie sensu literatury wykraczającej poza te idee stanie się zadaniem »późnego wnu-
ka«, o którym pisał Norwid w Vade-mecum. Przyszły czytelnik jego wierszy będzie się wywodził z 
pierwszych pokoleń inteligencji polskiej, kształtującej się w końcu XIX i na początku XX wieku. 

3.  Forma poematu i przesłanie

Osobliwością większości poematów Norwida jest: kwestionowanie ich formy epickiej, przewaga 
fragmentów lirycznych, nagromadzenie ironicznych środków wyrazu i dygresyjna narracja. Rzecz 
o wolności słowa, podobnie jak Promethidion, Niewola, Fulminant, Pięć zarysów i Psalmów-psalm 
należy do poematów dydaktycznych. Dominacja treści poznawczych odróżnia je od poematów 
parabolicznych jak Quidam, czy dygresyjnych jak A Dorio ad Phrygium. 

Norwid jako późny romantyk czerpał z romantycznych przekształceń formy poematu, która 
miała charakter wielorodzajowy. Łączenie środków poetyckich rodzaju epickiego ze środkami 
innych rodzajów było najważniejszą cechą romantycznej literatury, cechę tę określa się jako syn-
kretyzm rodzajowy. Przejawia się ona w romantycznej balladzie, a także w dramacie romantycz-
nym silnie związanym z tradycją epicką. W przypadku Rzeczy o wolności słowa synkretyczna for-
ma poematu umożliwia nawiązanie do dawnej tradycji gatunkowej traktatu poetyckiego, która 
miała początki w starożytności, by przypomnieć poemat Lukrecjusza De rerum natura4. Na tym 
właśnie polega oryginalność Norwida – na twórczym korzystaniu z dawnych wzorów pisania, 
niekiedy zapomnianych już w dziewiętnastowiecznej poezji. Takie elementy traktatu jak: wywód 
i związany z nim porządek argumentacyjny oraz dyskursywność wypowiedzi nadają Rzeczy o 
wolności słowa formę rozbudowanego poematu publicystycznego. 

Mamy do czynienia z zabiegiem paradoksalnym pod względem pisarskim. Stara tradycja ga-
tunkowa traktatu stanowi tu podstawę modyfikacji poematu, który w dobie romantyzmu zyskał 

4	 Zauważali to pierwsi recenzenci utworu Norwida; zob. Kraszewski, Józef Ignacy (jako DR Omega). 1870. Tygodnik Polityczny, Na-
ukowy, Literacki i Artystyczny (Dodatek do »Tygodnia«). Nr 1.
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wiele odmian, a utwór Norwida stanowił odmianę kolejną. Poemat pozbawiony fabuły, w którym 
wywód argumentacyjny zastępuje osobowego bohatera, musiał już choćby z tego powodu być 
wyzwaniem dla czytelnika przyzwyczajonego do przygodowych opowieści w Grażynie czy Kon-
radzie Wallenrodzie Mickiewicza. Forma przemówienia kształtująca narrację Rzeczy o wolności 
słowa była czymś przekonującym i naturalnym w sytuacji publicznego odczytu Norwida 13 maja 
1869 roku. Przemówienie jako forma podawcza opublikowanego poematu stało się zaskakują-
cym pomysłem literackim utrudniającym czytelniczą percepcję.5 Z pewnością nie ułatwiał jej też 
naukowy sposób dowodzenia, ani język nasycony pojęciami i wyraźna tendencja do stosowania 
w strukturze wypowiedzi ujęć  o charakterze definicyjnym.  

Traktatowość utworu Norwida okazała się niezwykle nowatorska z punktu widzenia dwu-
dziestowiecznych eksperymentów z formą poematu, by wspomnieć tu o traktatach poetyckich w 
twórczości Czesława Miłosza – Traktacie moralnym, Traktacie poetyckim i Traktacie teologicznym. 
W czasie napisania Rzeczy o wolności słowa większą szansę na jej zrozumienie stwarzała ważna 
w dziewiętnastym wieku forma epopei. Poemat, który jest epopeją, to nie tylko wysoka ocena 
utworu epickiego, ale także rozpoznanie w nim formy dobrze przyswojonej w literaturze roman-
tycznej, która często zmierzała do tego, by ująć całość przedstawianych zjawisk, przedstawić 
szeroki obraz dziejów. O tym myślał Norwid, który we Wstępie do Rzeczy o wolności słowa tak 
sprecyzował cel swoich poetyckich usiłowań:

Miałem za zadanie, aby w p r z e c i ą g u  g o d z i n y  uprzytomnić kilka tysięcy lat dziejów 
i walk, i prób s ł o w a: całą jego epopeję dać – pewniki wyciągnąć – wątpienia wskazać – 
ognie zapalić… 
(PWsz, III, 560)

Podobnie odczytał zamiar poety Agaton Giller w przytoczonej już wypowiedzi, gdy określił pre-
lekcję Norwida jako »epopeję słowa«. W literackiej świadomości romantyków epopeja jako ga-
tunek literacki nie była związana z ściśle określonym kształtem formalnym utworu. Zdawano 
sobie sprawę, że każda epoka ma swoją literaturę właściwą dla czasów i okoliczności, które ją 
kształtują, stąd nie oczekiwano powrotu epiki do kształtu określonego przez Homera. Epopeję 
utożsamiano często z kształtem dziejów i była według romantyków kategorią historiozoficzną.6 
Ukazać dzieje człowieka jako dzieje wcielenia »Słowa«, wskazując na przełomowy moment tych 
dziejów – chwilę Objawienia, to zasadniczy temat, którego rozwinięcie jest przesłaniem Rzeczy o 
wolności słowa:

		  Przyszła nareszcie chwila ciszy uroczystej
		  Stało się – między ludzi wszedł MISTRZ-WIEKUISTY,
		  I do historii, która wielkich zdarzeń czeka,

5	 Zwraca na to uwagę Chlebowski, Cypriana Norwida »Rzecz o wolności słowa«. 283–285.

6	 Zob. uwagi na ten temat w książce: Trybuś, Krzysztof. 1993. Epopeja w twórczości Cypriana Norwida. Wrocław. 11–33.
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		  Dołączył bijografię, każdego człowieka;
		  […].
		  […] odtąd jest rzecz światu nie znana staremu:
		  P u n k t – w y j ś c i a, s z l a k  i  s i ł a, i wiadomość, c z e m u?
		  Wiemy odtąd, że stary świat nie postępował
		  Ani szedł… lecz pochłaniał się i grawitował.
		  Zmienione są niebiosa, ziemia odmieniona,
		  Nie sama B o s k o ś ć - L u d z k o ś ć ludziom objawiona.
		  O g ó ł  s t a ł  s i ę… a  S ł o w o? – co? ma począć dalej…
		  […].
		  (PWsz, III,  586–587)

»Stary świat« to świat sprzed Chrystusa, zarazem pojęcie historiozoficzne.7 »Epopeja słowa« opo-
wiada o spotkaniu starej epoki z nową, tłumaczy jaką rolę w tym spotkaniu odgrywa »S ł o w o«. 
Norwid z dziejów »Słowa Wcielonego« wyprowadza w swym poemacie całą teologię dziejów czło-
wieka, w których centrum staje Chrystus, integrujący świat przedchrześcijański i chrześcijański. 
»S ł o w o« wiedzie ludzkie dzieje ku eschatologicznej pełni, w »z-bożny czas«.

Pojęcie »wolności« w jego poemacie oznacza nie tylko swobodą wyboru, ale także możliwość 
działania w imię dobra, prawdy i miłości. Wolność »S ł o w a« zmierza przede wszystkim do od-
zyskania przez nie swej świętości:

				    Jakoż teraz SŁOWO
		  Pojęte jest technicznie, zmiennie, wekslowo,
		  I tylko: j a k o  ś r o d e k – i o żadnej dobie
		  J a k o  c e l… i już nie ma gdzie z m o d l i ć   s i ę   w  s o b i e,
		  A  j a k o  c e l nie będąc dosyć poważone,
		  Bliskie jest stradać cechę… (cechę onę,
		  O której w umiejętnym świecie ani mowa).
		  Powiedzieć chcę: że bliskie stradać  Ś w i ę t o ś ć – s ł o w a!
		  (PWsz, III, 596)

Autor Rzeczy o wolności słowa odnosił przesłanie swego utworu do współczesności, polemi-
zując z wieloma prądami umysłowymi i ideami swoich czasów w imię dawnych prawd Ojców 
Kościoła.

7	 Zob. szerszej na ten temat w książce: Trybuś, Krzysztof. 2000. Stary poeta. Studia o Norwidzie. Poznań. 67–78.
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4.  Teologia i leksykografia

Z całą pewnością teologiczna perspektywa badań nad namysłem Norwida poświęconemu słowu i 
jego dziejom jest konieczna, stąd interdyscyplinarny charakter studiów nad spuścizną poety, nie 
tylko w aspekcie dotyczącym słowa. Autor Rzeczy o wolności słowa jest niewątpliwie poetą religij-
nym, czerpiącym z tradycji judeo-chrześcijańskiej, która stanowi najważniejszą podstawę świata 
wartości jego poezji. Ten jasno określony wybór światopoglądu religijnego w okresie narodzin 
nowoczesności był nie tylko polemiką z ideologią postępu, ale też pociągał za sobą rewizję współ-
czesnej roli kościoła rzymsko-katolickiego, którego postawę wobec współczesności dziewiętna-
stego wieku Norwid nie zawsze pozytywnie oceniał. Warto przytoczyć następującą wypowiedź:

[…] Kościół, który na Anglię nie przez boleść irlandzką – a na Rosję nie przez boleść polską 
działa – nie obowiązuje mnie w swej akcji. I o ile jest w tej akcji, zginie za niewiele już czasów, 
bo apostolstwo nie jest dyplomacją i kuglarstwem, i kabalistyką, ale proroctwem szczerym. 
(PWsz. VIII, 110–112)

Religijny poeta, który nie wahał się wieszczyć kresu Kościoła, postulował bardzo indywidualną 
wykładnię jego nauk, nie tylko wolną od dewocyjnej maniery, ale wręcz prowokującą wierzących 
i niewierzących swą wolnością duchowych poszukiwań. Zwrócił na to uwagę Rolf Fieguth, inter-
pretując wiersz Sfinks [II], zwłaszcza fragment »C z ł o w i e k?... j e s t  t o  k a p ł a n  b e z - w i e d n y 
/ I  n i e  d o j r z a ł y…« (PWsz, II, 33) zachęcił niemieckiego slawistę do następującego komentarza:

Człowiek ma być w swej istocie kapłanem, czyli nosicielem prawdy bożej. Ale on nic o tym nie 
wie, jest »bez-wiedny«. W dodatku jest »niedojrzały« – czyli »nie dojrzewa do swego kapłań-
stwa«, ale w zasadzie go nie »doziera«, jest nań ślepy. Jednym słowem człowiek w takim ujęciu 
przy całym tragizmie swej egzystencji ma coś wyraźnie śmiesznego w sobie.8

Kapłan bezwiedny swą śmieszność ujawnia w słowie, które zaświadcza ograniczoność ludzkiego 
bytowania. Ta śmieszność ujawniona w słowie, jest rodzajem ironiczności słowa, które nawiązu-
je do wzoru Chrystusa-Logosu. Tak pojęta ironia decyduje o sposobach poetyckiego mówienia i 
stanowi podstawę metafizyki twórczości Norwida. Przypomina w niejednym rozumienie ironii 
jako »skończonej pozytywności« u Kierkegaarda. Chrystus-Logos określa w poezji autora Rzeczy 
o wolności słowa nie tylko wzór bohatera demonstrującego jak nieskończone styka się ze skończo-
nym, ale także konstrukcję utworów, akcentując szczególne znaczenie poetyki fragmentu. Ironia 
tkwiąca w słowie ma biblijny rodowód, nawiązuje do tradycji czytania sensów zaprzeczonych w 
Biblii – to właśnie figura ironii pozwalała odsłaniać znaczenia takich miejsc w tekście biblijnym. 
Dlatego przeniknięte ironią słowa w utworach Norwida zmieniają swój słownikowy kształt i zna-
czenia. Poeta bada ich semantyczną zawartość, przeprowadzając najróżniejsze eksperymenty ję-

8	 Fieguth, Rolf. 2018. Pomysły o recytacji wiersza Sfinks [II]. W Eliza Kącka (red.). Cyprian Norwid. Osobność. Kraków. 115–120.
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zykowe. Często nadaje im nowe znaczenia, zmienia sens dotychczasowy, tworzy idiolekt swojego 
języka poetyckiego. 

Rodzi to określone konsekwencje dla odbioru jego twórczości – znaczenia poszczególnych 
słów i zdań trzeba badać metodą »fiszkową«, uwzględniając kontekst wszystkich pism poety: 
publicznych i prywatnych, literackich i nieliterackich.9 Nic więc dziwnego, że w pewnym okresie 
rozwoju studiów nad Norwidem oczywista stała się potrzeba badań słownikowych.10 Jak w przy-
padku poetyckiej spuścizny Williama Blake’a, skonstruowanie leksykograficznie opracowanej 
bazy słów użytych przez autora Pieśni o niewinności, stwarza szansę uchwycenia ich sensu, tak 
samo w przypadku lektury Vade-mecum i innych dzieł polskiego poety – konieczny jest słownik 
języka jego twórczości. Już sama lokalizacja użytego słowa pozwala ustalić znaczenia konteksto-
we, co umożliwia odgadywanie znaczeń, weryfikację jego odczytania. 

Niestosowanie tej metody przy czytaniu Norwida prowadzi do błędnych ustaleń na pozio-
mie sensu pojedynczego słowa i zaprasza do rozwijania nietrafnej interpretacji całego utworu. 
Oto w rozważaniach znakomitego znawcy poezji romantycznej o wierszu Dziennik i epos z cyklu 
Vade-mecum słowo »dziennik« z tytułowej formuły wiersza odniesiono do nazwy jednego z ga-
tunków literatury intymistycznej – wpisu sztambuchowego.11 Autor tych rozważań nie wziął pod 
uwagę użyć słowa »dziennik« w innych utworach i pismach poety, które jednoznaczne wskazują, 
że słowo to odnosił Norwid do organu prasowego, gazety, periodyku o charakterze publicystycz-
nym. Takie odczytanie znaczenia słowa »dziennik« przenosi całą interpretację wiersza w zupeł-
nie inny krąg sensów, pozwala też łączyć wiersz z fragmentami twórczości, w których pojawia się 
to słowo-klucz. Geneza przywołanego tu wiersza Norwida wiąże się z projektem »dziennika«, o 
którym poeta pisał w liście do Józefa Kraszewskiego z początku 1863 roku, stwierdzając: »[…] każ-
da ważna historyczna pora ma d z i e n n i k  w  ł o n i e  s w o i m« (PWsz, IX, 85). Tak wyobrażony 
»dziennik«, podobnie jak epopeja, jest kategorią historiozoficzną, bierze się z historii i stwarza 
historię. Obie te formy przynależą do poetyckiego imaginarium łączącego literaturę z sacrum, 
czego symbolicznym wyrazem jest metaforyka solarna:

		  Lecz są formy – co nad falą czasów 
		  Jeśli s a m e  jak słońce nie jaśnieją?
		  N i e   w y z ł o c i  i c h  p i e r ś c i e ń  M e c e n a s ó w…
		  T a k – z  D z i e n n i k i e m, t a k – z  E p o p e j ą!  

(PWsz, II, 123)

 9	 Balcerzan, Edward. 1982. Norwid wielojęzyczny. W Edward Balcerzan (red.). Kręgi wtajemniczenia. Kraków. 229.

10	 Internetowy Słownik Języka Cypriana Norwida. https://www.slownikjezykanorwida.uw.edu.pl/ (12. Grudzień 2024) został 
utworzony przez zespół językoznawców Uniwersytetu Warszawskiego, którym kierowała prof. Jadwiga Puzynina od 1983 roku. 
Pokłosiem pracy nad Słownikiem Norwida są liczne publikacje Puzyniny, między innymi w Słowo poety, Warszawa 2006. 

11	 Opacki, Ireneusz. 1972. Pomnik i wiersz. (Pamiątka i poezja na przełomie Oświecenia i Romantyzmu). W Ireneusz Opacki (red.). 
Poezja romantycznych przełomów. Skice. Wrocław. 105.

https://www.slownikjezykanorwida.uw.edu.pl/


� Trybuś: Cyprian Norwid – poeta słowa  |  189

W interpretacji Opackiego ta analogia pomiędzy dziennikiem i epopeją, wskazująca na ich 
kreatywną rolę w historii, znika, tym samym gubi się najważniejszy sens przesłania wiersza 
Norwida.

Znaczenie tytułowego słowa w przypadku niektórych utworów poety bywa rozstrzygające dla 
lektury całości tekstu. Czytającemu nowelę Stygmat konteksty różnego użycia słowa »stygmat« 
podpowiadają, że nie musi się ono łączyć z religijnym rozumieniem stygmatu, wskazującym na 
związek z postacią Chrystusa, choć nie można tego odniesienia całkowicie wykluczyć. Otwiera 
to możliwość różnych interpretacji noweli, której teza historiozoficzna wiele zawdzięcza myśli 
socjologicznej Hipolita Taine’a.12

Można by rzec, że słownikowa metoda lektury Norwida sprzyja temu, by czytać poetę w kon-
tekście całości jego dzieł. A to przecież ważny postulat romantycznych twórców podkreślają-
cych, że chcą się wypowiedzieć zbiorem wszystkich swych dokonań. Od dawna też ważne za-
lecenie dla badaczy i krytyków twórczości Norwida, by przypomnieć dezyderat Ignacego Fika:

Trzeba koniecznie p r z y s w o i ć  s o b i e  c a ł e g o  N o r w i d a, wszystkie jego poglądy zrozu-
mieć i poprzez stworzoną w ten sposób syntezę, patrzeć na części i poszczególne utwory; nie zna 
się i nie zrozumie się cząstki twórczości, ani nawet cząstki poszczególnych utworów, nie znając 
całości, nawet wcześniejsze utwory stają się nam zrozumiałymi dopiero w świetle późniejszych.13

5.  Stare i nowe słowa

Leksykograficzna perspektywa badań wytycza jedną z wielu językoznawczych dróg wiodących 
do rozpoznań fenomenu poezji Norwida. Należy do nich także stylistyka historyczna. Norwid 
postarzał język swych wierszy, cofając słowa w czasie poprzez używanie archaizmów. Analiza 
poprawek w rękopisie Vade-mecum pokazuje zmiany lecz na acz, wspomni na spomni, człowiek 
na mąż. O upodobaniu poety do słów starych świadczą archaiczne zaimki, przyimki i spójniki: 
okrom (zamiast prócz), niźli (zamiast zanim), ile (zamiast jeśli), a (zamiast i).14 Norwid cofa też 
słowa w czasie, a niektóre słowa wracają z przeszłości same: 

		  […]
		  Sfera słów – w i e  l k i c h, jakich nieraz parę
		  Przez zgasły wieków przelata dziesiątek
		  I wpierw uderza cię, niźli dajesz wiarę,

12	 Na związek noweli Stygmat z myślą Taine’a wskazywał Morawski, Stefan. 1961. Poglądy estetyczne Cypriana Norwida. W Stefan 
Morawski (red.). Studia z historii myśli estetycznej XVIII i XIX wieku. Warszawa. 317.

13	 Fik, Ignacy. 1930. Uwagi nad językiem Cypriana Norwida. Kraków. 3. Fik to zapomniany i niedoceniany dziś wybitny krytyk literacki. 
Jego refleksja o języku Norwida ma charakter systemowy, pod wieloma względami swą odkrywczością wyprzedza późniejsze 
ustalenia badaczy językoznawców. W niniejszym artykule korzystam z inspiracji wynikających z lektury pracy Fika.

14	 Skubalanka, Teresa. 1984. Historyczna stylistyka języka polskiego. Przekroje. Wrocław. 222.
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		  Godząc – jak strzały ordzewiałej szczątek –
		  […] 					   
		  (PWsz, II, 112)

Fragment ten zawiera jedną z najważniejszych prawd o poezji autora Vade-mecum. »Sfera słów wiel-
kich« jest sferą tradycji, od której nie można się uwolnić. Zauważał to już Stanisław Brzozowski:

Słowo Norwida jest jak odpowiedź wieków na pytanie trafunku. Jest ono omszone, poważne i nie-
przewidziane… Nie dziwcie się, że słowo Norwida jest tak ociężałe; każdy ruch jest tu jak śmierć. 
By coś rzec, trzeba w czymś umrzeć; by coś ujrzeć, trzeba pożegnać. Słowa padają z trudem, ach, 
bo każde szczątkiem jest jakiegoś posągu, kamieniem powały, złamkiem płaskorzeźby.15 

Autor tego komentarza zwracał uwagę na to, że tajemnica starości słowa poety polega nie tylko 
na predylekcji do form dawnych języka, ale wiąże się z jego postawą wobec sytuacji granicznych 
egzystencji, a także z oryginalną koncepcją współczesności, w której odkrywa się to, co minione 
zgodnie z regułą wypowiedzianą w wierszu Przeszłość: »Przeszłość to d z i ś tylko cokolwiek dalej« 
(PWsz, II, 18). A jednak Norwid nigdy nie osiągnąłby takiego efektu powrotu przeszłości w opisy-
wanej przez siebie teraźniejszości, gdyby nie jego stałe nastawienie na eksperymenty językowe 
cofające słowa w czasie. Źródłem, z którego czerpie najczęściej, jest Biblia – to w niej odnajdzie 
językową odsłonę określenia czasu w archaicznej formie słownej: »onego czasu«, »na ów czas«. 
Z tego źródła pochodzą nie tylko nieużywane już w polszczyźnie dziewiętnastowiecznej zaimki, 
ale także częstość użycia strony biernej, tak charakterystycznej dla patetyzmu stylu biblijnego. 
Pozwala mu ona charakteryzować stan, w którym znajdują się postaci z jego utworów, odnosić 
ich do transcendencji, jak we fragmencie – »pełni swoją modlitwę, jaka jest mu tknięta, i zaiste, 
że pogłaskanym bywa niewidzialną Boga prawicą« (PWsz, VI, 94).

Największy efekt cofania słów w czasie przynosi Norwidowi stała gotowość do etymologizo-
wania. W odczytach O Słowackim poeta deklarował: »przy czytaniu słów, należy cofać się na tła, 
na których znaczenie wyrazów odbija i się formuje«. A także: »w czytaniu należy odwracać się 
do potęgi pierwotnej, z jaką autor tworzył« (PWsz, VI, 428). Ta potrzeba odgadywania genezy 
słowa była ważna nie tylko przy czytaniu, ale także przy pisaniu, warunkowała proces twórczy. 
Ustalenie znaczenia etymologicznego słów, które miały stanowić budulec utworu było metodą 
odnajdywania oryginalnego kształtu słowa, a poprzez to odświeżenia jego formy w zderzeniu z 
używaną współcześnie konstrukcją. W znanej formule z Promethidiona – »Piękno jest na to, aby 
zachwycało / do pracy« (PWsz, III, 440) – słowo »zachwycać« według poety pochodzi od czasow-
nika »chwycić«. Stąd w Tryteju natrafiamy na formułę – »Zachwycił się on raz o pierwszorzędny 
ton harmonii« (PWsz, IV, 471).

Jak bardzo poeta ulegał fantazji poetyckiej, tworząc swoje etymologie, przekonuje wiele jego 
pomysłów, warto przytoczyć tu choćby wyprowadzenie słowa »piękno« poprzez grecki źródło-

15	 Brzozowski, Stanisław. 1905. Cyprian Norwid. Krytyka. T. 2. 245.
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słów od polskiego »koła«.  I zarazem ten rodzaj wytłumaczenia nie przeszkadzał mu łączyć go 
z zupełnie innym, wedle którego »piękno« jednoczy w sobie dwa słowa »pieśń« i »jęk«, stąd, 
»pojęk-ność« (PWsz, VI, 348–349) mające wyrażać zapanowanie nad cierpieniem. W ten sposób 
poeta programuje wieloznaczność semantyczną języka swojej twórczości. Już Ignacy Fik zauwa-
żał, że Norwid rozkłada słowa na pseudoetymologiczne pierwiastki po to, aby uzasadnić pew-
ne treści filozoficzne, np. konstatacja z Pięciu zarysów: »Ani zwałbym postępem, co wstecz się 
pogani« (PWsz III, 481) pozwala łączyć poecie słowo »postęp« z pogaństwem, co ma wymowę 
pejoratywną, ale właśnie w ten sposób odzwierciedla założenia historiozofii Norwida.16 Światem 
myśli poety rządzi aksjologia chrześcijańska, to ona decyduje o logice wyjaśnienia znaczeń słów, 
np. »zbożny – czas« (PWsz, VI, 508) – to czas zbiorów zboża. 

Religijny światopogląd poety wyznacza też krąg znaczeń tej sfery rzeczywistości, którą Nor-
wid nazywa na nowo za pomocą projektowanych przez siebie neologizmów. Jeśli tworzy nowe 
imię bohatera dramatu Zwolon, to akcentuje tą nazwą szczególny tryb zezwolenia przez Boga, 
uzgodnienia z wolą bożą – Zwolon to człowiek »dobrej woli«, »ze-zwolony« z wolą Boga. Słowo 
»wolność« i związane z nim pole wyrazowe jest w szczególny sposób powiązane w jego kon-
strukcjach słownych z bożym porządkiem świata. Zaznacza się to bardzo wyraźnie w częstych 
zestawieniach słów: wola, wolność, Bóg, zbożny.17 

Neologizmy mające uzasadnienie w aksjologii chrześcijańskiej określają też w poezji Norwida 
tajemnicę śmierci człowieka. Poeta grając słowami »konać« i »wykonać« (»Będzie konał, ale nic 
nie wykona«) daje jasno do zrozumienia, że życie to dzieło, które trzeba wykonać, a śmierć jest 
ważnym i pożądanym punktem dojścia.18 Aby to wyjaśnić, poeta nadaje słowu »zgon« (»skon«) 
znaczenie konkurencyjne wobec powszechnie używanego słowa »śmierć« w wierszu Na zgon Śp. 
Józefa Z. Oficera wielkiej-armii, rannego pod Paryżem, jednego z naczelników powstania w Polsce 
zamykającym cykl poetycki Vade-mecum:

		  […]
		  – Dlatego to w Epoce, w której jest więcej 
		  R o z ł a m a ń – niźli D o k o ń c z e ń…
		  Dlatego t o w czasie tym, gdy więcej 
		  Jest R o z s t r z a s k a ń – niżeli Z a m k n i ę ć;
		  Dlatego to teraz, gdy więcej jest daleko 
		  Ś m i e r c i – niżeli Z g o n ó w:
		  Twoja śmierć, Szanowny Mężu Józefie,
		  Doprawdy, że ma podobieństwo

16	 Fik. 1930. Uwagi nad językiem Cypriana Norwida. 68.

17	 Na temat słów ›wolność‹ i ›niewola‹ w twórczości Norwida ukazało się opracowanie: Korpysz, Tomasz & Jadwiga Puzynina (red.). 
1998. Wolność i niewola w pismach Cypriana Norwida. Warszawa.

18	 Zob. Sawicki, Stefan. 1986. O »Śmierci« Cypriana Norwida. W Stefan Sawicki. Norwida walka z formą. Warszawa. 83–92. Podobnie 
ujmował rolę i znaczenie śmieci w pismach Norwida Fik. 1930. Uwagi nad językiem Cypriana Norwida. 68.
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		  Błogosławionego jakby u c z y n k u!
		  – Może byśmy już na śmierć zapomnieli
		  O chrześcijańskim skonu pogodnego tonie
		  I o całości żywota dojrzałego…
		  […] 
		  (PWsz, II, 148–149)

Zgon jest tu godnym zamknięciem spełnionego życia, pełnego dobrych uczynków i szlachetnych 
zasług, życia »wykonanego«, po którym następuje przejście do wieczności zgodnie z chrześcijań-
skim rozumieniem śmierci człowieka.

Często w roli neologizmów występują u Norwida mniej znane archaizmy, jak: »dniowy jaw«, 
»usta mową zaprawne«, »człek«. Najbardziej dla niego charakterystyczne nowotwory językowe 
polegają na łączeniu lub dzieleniu wyrazów przy pomocy kreseczki stawianej między tymi wy-
razami, np. »raz-do-roczne«, »nie-do-lotek«, »nic-po-tym«, »za-po-lesie«. Kreseczką łączącą dwa 
różne słowa poeta buduje też zrosty wyrazowe na wzór języka niemieckiego: »skazo-drogi«, »pa-
ro-chody« »niebo-czyny«, »niebo-głosy«. Tworząc nowe konstrukcje wyrazowe, uprzywilejowuje 
słowa, które pozwalają na nazywanie procesów scalania, takich jak: »wszystek«, »cały«, wspól-
ny«. Pojawiają się one w różnych złożeniach, np. »wszech-doskonałość«, »cało-wieczność«, 
»spół-milczenie«. Fik twierdził, że pośród neologizmów Norwida słowa i konstrukcje wyrazowe 
określające syntezy przeważają nad tymi, które wskazują na proces analizy.19 Wydaje się jednak, 
że w różnych oryginalnych konstrukcjach wyrazowych nazywających pojęcia, analiza wcale nie 
ustępuje syntezie. Wszechobecna w jego poezji kreseczka, łącząca albo dzieląca wyrazy bądź 
wyraz pojedynczy, przywodzi na myśl dawny mit o rozkładalności myśli, z którym zmagali się 
filozofowie-gramatycy.20 Według nich to właśnie język przechowuje w sobie analityczne metody 
służące do rozbioru myśli. Czy Norwid sądził podobnie?

6.  Poezja gramatyki?

Eksperymenty językowe autora Vade-mecum wykraczają daleko poza etymologizowanie i archa-
izowanie. Dotyczą także składni i interpunkcji, zakłócając celowo przekaz poetycki. Zwracał na 
to uwagę Rolf Fieguth wykazując, że Norwid świadomie nie koryguje wywoływanych zakłóceń, 
preferując szczególnego rodzaju językową »wywrotowość«: niezdarne konstrukcje gramatyczne, 
interpunkcyjną rozrzutność, mieszanie toku monologowego z dialogowym.21 Fieguth dla swych 

19	 Fik. 1930. Uwagi nad językiem Cypriana Norwida. 47.

20	 O micie rozkładalności myśli zob. Gilson, Etienne. 1975. Lingwistyka a filozofia. Rozważania o stałych filozoficznych języka. Przeł. 
Hanna Rosnerowa. Warszawa. 17–57.

21	 Fieguth, Rolf. 1985–1986. Poezja w fazie krytycznej. Cykl wierszy Cypriana Norwida »Vade-mecum«. W Studia Norwidiana. Nr 3–4. 
13–55.
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analiz znajduje analogię w pracach Romana Jakobsona o twórczości Norwida, dotyczących 
»poezji gramatyki«, zwłaszcza w znanym szkicu o wierszu Czułość22. Można by wskazać na po-
dobne podejście do poezji Norwida w badaniach strukturalistycznych Michała Głowińskiego, 
który w swym klasycznym już dziś artykule Norwida wiersze-przypowieści23, podkreślał rolę 
poetyki archaicznej stosowanej przez autora Vade-mecum, która uniemożliwiała odbiór poezji 
przez dziewiętnastowiecznego czytelnika oddalonego w czasie od kultury dawnych epok w lite-
raturze, promujących gatunki alegoryczne. Z pewnością bliski rozpoznaniu Fiegutha o »poezji 
zakłóceń« w Vade-mecum byłby Głowiński zwłaszcza w swej interpretacji wiersza Purytanizm 
- podnosząc znaczenie »wirtuozowskiej gry językowej«, łączy Norwida z poezją lingwistyczną 
dwudziestego wieku. 

Przywołuję tu badania Głowińskiego także z uwagi na jego wypowiedź o językoznawczych 
pracach Jakobsona na temat poezji Norwida, która ma charakter pewnego rodzaju polemicznego 
dezyderatu. Przypominając artykuły Jakobsona o wierszach Przeszłość i Czułość, stwierdzi:

[…]. I tu od razu ujawnia się czynnik, który ogranicza znaczenie obydwu rozpraw o autorze 
Vade-mecum dla tych wszystkich, których interesuje jego twórczość: w Jakobsonowskich 
rozważaniach o Norwidzie ważny w istocie nie jest Norwid, badacza zajmują ogólne mechani-
zmy, a one ujawniać się mogą w jakichkolwiek tekstach, jeśli spełnią one formalne warun-
ki, uważane za wyróżniki poezji niezależnie od tego, jakie dane teksty wierszowane mają 
konkretne właściwości i czy reprezentują jakąś wartość. Można powiedzieć, że konflikt między 
założeniami prac Jakobsona tego typu  a oczekiwaniami tych, którzy pragną znaleźć w nich 
omówienia czegoś, co byłoby charakterystyczne dla utworów wielkiego poety, jest konfliktem 
między analizą egzemplaryczną a interpretacją, konflikt zarysowujący się między ujawnia-
niem cech ogólnych a dążeniem do wyjaśnienia indywidualnych właściwości konkretnego 
przekazu. […].24

Autor tych słów z pewnością docenia walor językoznawczych analiz wierszy Norwida, upomina 
się jednak o interpretację jako metodę łączącą konkret poetycki z odczytaniem całości tekstu i 
jego światopoglądowego przesłania. Według niego systemowość lingwistycznej analizy poezji 
uprawianej przez Jakobsona prowadzi do pomijania współczynnika aksjologicznego, który jest 
niezbywalnym komponentem lektury.

Trzeba się zgodzić z tą uwagą. Norwid przeciwstawia znaczenia słów, posługuje się afory-
zmem i kalamburem, stawiając czytelnikowi swej twórczości trudne zadanie samodzielnego 
odgadywania komunikowanych sensów. Ciemność jego poetyckiej mowy jest częścią programu 

22	 Jakobson, Roman. 1975. »Czułość« Cypriana Norwida. In Victor Erlich (ed.). For Wiktor Weintraub. Essays in Polish Literature, Lan-
guage and History. Presented on the Occasion of His 65th Birthday. Paris. 227–237.

23	 Głowiński, Michał. 1973. Norwida wiersze-przypowieści. W Maria Żmigrodzka (red.). Cyprian Norwid, W 150-lecie urodzin poety. 
Materiały z konferencji naukowej. 23–24 września 1971. Warszawa. 72–109.

24	 Głowiński. 1973. Norwida wiersze-przypowieści. 150–151.
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estetycznego, wynika z filozoficznych założeń dotyczących poznania rzeczywistości, miejsca 
człowieka w świecie. Koncepcja słowa Norwida, tak jak to wytłumaczył w poemacie Rzecz o 
wolności słowa, osadzona została w judeochrześcijańskiej tradycji teologicznej. Stąd oczywista 
wydaje się interdyscyplinarna potrzeba badań jego poezji łącząca badaczy języka z badaczami 
literatury i filozofii.
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Alexander Trunk (Kiel)

Sprachenpolitik in (der) Ukraine – Bemerkungen 
aus juristischer Sicht 

1.  Einführung

Wohl kein anderes europäisches Land ist in Sprachfragen, die seine äußere Wahrnehmung 
betreffen, so sensibel wie (die) Ukraine. Seit Jahren verfolgt die ukrainische Regierung an ver-
schiedensten Orten das Ziel, dass die bisher im Ausland gebräuchliche Landesbezeichnung mit 
Artikel, also »die« Ukraine oder »the« Ukraine, durch eine Landesbezeichnung ohne Artikel 
(»Ukraine«) ersetzt wird.1 Als Argument dafür wird vorgebracht, der Gebrauch des Artikels ziehe 
die Staatlichkeit des Landes in Frage.2 Ebenso vehement setzt sich die ukrainische Regierung da-
für ein, bisher im Ausland etablierte Ortsbezeichnungen wie »Kiew« (engl. Kiev), Charkow oder 
Odessa durch »Kyjiw« (engl. Kyiv), Charkiv oder Odesa zu ersetzen.3 Diese Bezeichnungen ent-
sprechen der transliterierten ukrainischen Bezeichnung der betreffenden Städte, während die 
tradierten Bezeichnungen eine Transliteration der entsprechenden russischen Bezeichnungen 
darstellen, die im Russischen (Russländischen4) Kaiserreich, aber auch während des Bestehens 
der Sowjetunion gebräuchlich waren. Spätestens seit dem Euromaidan von 2013–2014 und der 
seither eingetretenen vollen politischen Unterstützung der Ukraine durch den Westen haben 
sich fast alle westlichen Medien diesem Wunsch angeschlossen und verwenden die der ukraini-
schen Sprachfassung entsprechenden Ortsbezeichnungen, also Charkiv statt Charkow, Mykolajiv 
statt Nikolaewsk oder Luhansk statt Lugansk. Bei Kiew und Odessa halten sich die tradierten 

1	 Vgl. Name of Ukraine. https://en.wikipedia.org/wiki/Name_of_Ukraine (12. Dezember, 2024).
2	 Aus deutscher Sicht erscheint dieses Argument wenig überzeugend, wenn man an Länderbezeichnungen wie die Schweiz, die 

Slowakei, die Türkei oder andere denkt. Entscheidend ist aber der politische Wille der ukrainischen Regierung, nicht sprachliche 
Logik.

3	 Vgl. Kiew, Kyiv oder Kyjiw???. https://www.dach-ukraine.de/de/2-uncategorised/207-kiew,-kyiv-oder-kyjiw.html (12. Dezember, 
2024); vgl. auch Kyiv statt Kiew. https://www.deutschlandfunk.de/kyiv-statt-kiew-100.html (12. Dezember, 2024).

4	 Der Ausdruck российский (rossijskij), der sich auf Russland als Staat (nicht als Nationalbegriff) bezieht, wird von manchen Auto-
rinnen und Autoren als »russländisch« übersetzt, um die Abgrenzung vom sprachlichen Begriff »russkij« auch im Deutschen zu 
verdeutlichen; vgl. Russländisch. https://de.wikipedia.org/wiki/Russländisch (12. Dezember, 2024). In diesem Beitrag wird ein-
heitlich der tradierte Begriff »russisch« verwendet.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p12

https://en.wikipedia.org/wiki/Name_of_Ukraine
https://www.dach-ukraine.de/de/2-uncategorised/207-kiew,-kyiv-oder-kyjiw.html
https://www.deutschlandfunk.de/kyiv-statt-kiew-100.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Russländisch
https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p12
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Bezeichnungen aus Inertie etwas länger.5 Auch bei Personennamen hat im Westen – auf ukrai-
nischen Wunsch – eine Umbenennung eingesetzt: aus Wladimir wurde Wolodymyr, aus Grigorij 
– Hryhorij, aus Petr – Petro, aus Irina – Iryna, aus Tatjana – Tetiana. Auch die Bezeichnungen 
von Personen des 19. Jahrhunderts und früherer Zeiten, die im deutschen Sprachgebrauch bis-
lang stets unter der russischen Transliteration bekannt waren, sind betroffen.6 Dahinter steht 
offenbar das Bemühen, alle Personen und Ortsbezeichnungen, die als (der) Ukraine zugehörig 
angesehen werden, entsprechend zu markieren, insbesondere um sie als »nicht-russisch« zu 
kennzeichnen. Die Verwendung der tradierten Bezeichnungen wird, auch von Seiten politischer 
Unterstützer (der) Ukraine im Westen, als Russophilie und Infragestellen der ukrainischen Staat-
lichkeit gegeißelt.7 Hinter dieser teilweise etwas ins Kuriose abschweifenden Debatte steht ein 
allgemeineres Phänomen – die Bedeutung der Sprache für das Selbstverständnis eines Staates 
und einer Gesellschaft.

Wenige Gesichtspunkte sind für das Selbstverständnis einer Gesellschaft als Gemeinschaft, 
für ihre kulturelle Identität so wesentlich wie die Sprache. Auch das seit dem 19. Jahrhundert 
herrschende Konzept des Nationalstaats wird häufig so verstanden, dass es das Element einer 
einheitlichen Staatssprache einschließe.8

Sprache entwickelt sich einerseits spontan, kann andererseits aber durch rechtliche Regelun-
gen mitgesteuert werden. Der folgende Beitrag setzt – am Beispiel (der) Ukraine – den Akzent auf 
die staatliche Regelung zum Umgang mit Fragen der Sprache. Ich knüpfe damit auch gerne an ge-
meinsame Forschungsinteressen mit Norbert Nübler an. Unser gemeinsames, im Dialog von Slavis-
tik und Rechtswissenschaft entstandenes Lehr- und Übungsbuch Einführung in die russisch-deut-
sche Rechtsterminologie (2016) unternahm den Versuch, über ein Nebeneinander verschiedener 
Fachdisziplinen hinauszugehen und stattdessen ein Thema gemeinsam zu bearbeiten.

2.  Allgemeine Aspekte 

2.1  Sprachen und Sprachenpolitik in Osteuropa
2.1.1  Historische Erfahrungen
Die Nationalbewegungen des 19. Jahrhunderts erfassten von Anfang an auch den osteuropäi-
schen Raum und führten, etwa im Zerfallsprozess des Osmanischen Reiches, zum Entstehen der 
Nationalstaaten Albanien, Bulgarien, Rumänien, Serbien und als Ergebnis des 1. Weltkriegs zur, 
zum Teil, (Wieder)-Erlangung der staatlichen Souveränität der baltischen Staaten, Armeniens, 
Georgiens, Aserbaidschans, von Belarus, Polen, der Tschechoslowakei, Ungarns sowie auch (der) 

5	 Eine Sonderstellung hat die in Deutschland weiter verwendete deutsche Bezeichnung Lemberg für das ukrainische Lwiw (russ. 
Lwow, poln. Lwów).

6	 Vgl. Nikolaj Gogol’ (russ. Transliteration) – Mykola Hohol‘ (ukrain. Transliteration).
7	 Vgl. etwa Wulf, Veronika. 2022. Kiew oder Kyiv? Vier Buchstaben für die Freiheit. https://www.sueddeutsche.de/panorama/ukrai-

ne-kiew-kyiv-schreibweise-russisch-ukrainisch-1.5551119 (12. Dezember, 2024).
8	 Vgl. dazu etwa (kritisch) Oberndörfer, Dieter. 2006. Sprache und Nation. ZAR 2006. 41–49.

https://www.sueddeutsche.de/panorama/ukraine-kiew-kyiv-schreibweise-russisch-ukrainisch-1.5551119
https://www.sueddeutsche.de/panorama/ukraine-kiew-kyiv-schreibweise-russisch-ukrainisch-1.5551119
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Ukraine.9 Ein tragendes Element der Nationalbewegung in all diesen Fällen war, neben der Beru-
fung auf eine gemeinsame Nationalkultur und Geschichte, die gemeinsame Sprache. Demgegen-
über standen jedoch Inseln nationaler Minderheiten in den verbliebenen »Reststaaten« oder in 
neu entstandenen Staaten und neu an Gewicht gewinnende internationalistische Strömungen 
wie insbesondere der Bolschewismus. Mit dem Russischen Bürgerkrieg (1918–1922)10 und dem 
Zweiten Weltkrieg änderte sich die politische Landkarte erneut. Manche Staaten verloren ihre 
Unabhängigkeit wieder, etwa die Staaten des Baltikums, des südlichen Kaukasus, Belarus und 
(die) Ukraine; sie erstanden aber beim Zerfall der UdSSR (1991) erneut.11 Hinzu traten weitere 
neue Staaten auf dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion: Moldau, Kasachstan, Kirgisistan, Ta-
dschikistan, Usbekistan. Alle nehmen für sich eine eigene, manchmal auch mehrere, Staatsspra-
che(n) in Anspruch, deren Gebrauch sie auch rechtlich regeln.12 Mit der friedlichen Aufteilung der 
Tschechoslowakei in Tschechien und die Slowakei im Jahr 1992 entstanden zudem zwei Nachfol-
gestaaten, die sich nach ihrem Verständnis auch sprachlich unterscheiden.13 Schließlich führten 
die jugoslawischen Nachfolgekriege (1991–2001) zur Entstehung mehrerer Staaten, die für sich 
ebenfalls das Bestehen unterschiedlicher Sprachen behaupten – Bosnisch, Kroatisch, Mazedo-
nisch, Serbisch, Slowenisch.

 9	 Vgl. Nationenbildung. https://de.wikipedia.org/wiki/Nationenbildung (12. Dezember, 2024).
10	 Vgl. Russischer Bürgerkrieg. https://de.wikipedia.org/wiki/Russischer_Bürgerkrieg (12. Dezember, 2024). 
11	 Vgl. Zerfall der Sowjetunion. https://de.wikipedia.org/wiki/Zerfall_der_Sowjetunion (12. Dezember, 2024).
12	 Etwa in Kasachstan Kasachisch mit Russisch als weiterer allgemeiner Amtssprache; in Usbekistan neben Usbekisch regional zum 

Teil Karakalpakisch. 
13	 Vgl. Unterschiede zwischen der tschechischen und der slowakischen Sprache. https://de.wikipedia.org/wiki/Unterschiede_zwi-

schen_der_tschechischen_und_der_slowakischen_Sprache (12. Dezember, 2024).
14	 Vgl. Fußnote 12. 
15	 Art. 4 der schweizerischen Bundesverfassung; vgl. Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft.  https://fedlex.

data.admin.ch/eli/cc/1999/404.
16	 Vgl. hierzu Steiner, Christian & Nedim Ademović. 2012. Verfassung von Bosnien und Herzegowina. Kommentar. 458. https://www.

kas.de/c/document_library/get_file?uuid=2b7e6fad-44a8-f34c-4de6-4a30b8b80afa&groupId=252038 (12. Dezember, 2024).
17	 Art. 12 der Verfassung von Transnistrien: Constitution of the Pridnestrovian Moldavian Republic. https://mid.gospmr.org/en/con-

stitution (12. Dezember, 2024).

2.1.2  Aktueller Stand
Der aktuelle Stand der Sprachenlandschaft und der Sprachenpolitik im östlichen Europa ist un-
einheitlich. Die meisten Staaten haben für sich eine Staatssprache festgelegt und suchen diese 
mit verschiedenen Instrumenten zu festigen. Einige Staaten mit besonders bedeutsamen nati-
onalen Minderheiten haben für diese, auch in sprachlicher Hinsicht, indes Sonderregelungen 
vorgesehen.14 Staaten, die sich als multinationale Nation definieren, sehen etwa mehrere Amts-
sprachen vor; außerhalb Osteuropas gilt dies insbesondere für die Schweiz.15 Die Verfassung von 
Bosnien-Herzegowina geht implizit von der Gleichrangigkeit der Sprachen aller staatsbildenden 
Nationen aus.16  Explizit mehrere »Staatssprachen« sind vorgesehen in dem nichtanerkannten 
Staat Transnistrien (Moldauisch, Russisch und Ukrainisch)17 und in den ostukrainischen Volks-

https://de.wikipedia.org/wiki/Nationenbildung
https://de.wikipedia.org/wiki/Russischer_Bürgerkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Zerfall_der_Sowjetunion
https://de.wikipedia.org/wiki/Unterschiede_zwischen_der_tschechischen_und_der_slowakischen_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Unterschiede_zwischen_der_tschechischen_und_der_slowakischen_Sprache
https://fedlex.data.admin.ch/eli/cc/1999/404
https://fedlex.data.admin.ch/eli/cc/1999/404
https://www.kas.de/c/document_library/get_file?uuid=2b7e6fad-44a8-f34c-4de6-4a30b8b80afa&groupId=252038
https://www.kas.de/c/document_library/get_file?uuid=2b7e6fad-44a8-f34c-4de6-4a30b8b80afa&groupId=252038
https://mid.gospmr.org/en/constitution
https://mid.gospmr.org/en/constitution
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republiken DNR und LNR (Ukrainisch und Russisch)18. Häufiger wird dagegen auch in Staaten mit 
multinationalem Eigenverständnis eine Sprache als allgemeine Staatssprache bestimmt, und da-
neben werden verschiedene regionale Amtssprachen zugelassen (so Russland, Art. 68 russ. Verf.). 
Die rechtliche Ausgestaltung der Sprachenpolitik ist somit ein wesentlicher Teil der allgemeinen 
Staatsstruktur, wobei sprachliche Differenzierungen sowohl im Rahmen eines Einheitsstaates, 
etwa mit regionalen Autonomien19, als auch im Rahmen eines föderalen Systems (Russland und 
Bosnien-Herzegowina) vorkommen. (Die) Ukraine fällt insoweit in die Gruppe der Einheitsstaa-
ten, gab aber in den Jahren seit der Wiedererlangung der staatlichen Unabhängigkeit (1991) spra-
chenpolitisch verschiedenen Ansätzen Raum.

2.2  Sprache und Sprachenpolitik als Gegenstand des Rechts
Der Gebrauch von Sprache(n) kann in unterschiedlicher Form Gegenstand rechtlicher Regelung 
sein. Am sichtbarsten ist in der Regel die Festlegung einer oder mehrerer Sprachen als »Staats-
sprache«, mithin als Sprache(n), der oder denen ein Staat offiziellen Status verleiht und ihr bzw. 
ihnen damit eine besondere rechtliche Förderung zuerkennt. Etwas eingeschränkter ist die Zu-
erkennung des Status als »Amtssprache«, d.h. als Sprache, die von staatlichen Behörden oder 
im Verkehr mit solchen verwendet werden muss oder darf. Spezifischere Regeln können sich mit 
dem Gebrauch oder dem Erlernen von Sprachen in besonderen Zusammenhängen befassen, etwa 
in Kindergärten, Schulen, Hochschulen, in Einrichtungen der Wissenschaft und Kultur, wie Thea-
tern, in Medien, aber auch im Geschäftsverkehr oder im Privatleben.

Die Beachtung dieser Regeln kann nun mit Instrumenten des Zivilrechts, Verwaltungsrechts 
oder des Strafrechts durchgesetzt werden. So können etwa Theater- oder Filmaufführungen in 
einer bestimmten Sprache verboten werden. Vorschriften können – positiv – bestimmte Spra-
chen fördern oder – negativ – den Gebrauch anderer Sprachen verbieten oder mit Sanktionen 
belegen. Die einschlägigen Regeln entstammen hierbei unterschiedlichen Ebenen: dem Völker-
recht (etwa in völkerrechtlichen Verträgen), dem – für Mitgliedsstaaten der Europäischen Union 
geltenden – supranationalen Recht der EU oder, praktisch am wichtigsten, dem einzelstaatli-
chen Recht der verschiedenen Staaten.

Jedes Land verfolgt dabei sprachenpolitisch seine eigene, auch Wandlungen unterliegen-
de Strategie. Historisch verbreitet ist eine stark auf die Förderung der Staatssprache gerichtete 
Strategie, die auch den Gebrauch bestimmter anderer Sprachen nach Möglichkeit einschränkt. 
Eine solche Strategie erzeugt typischerweise Widerstand, der bis zu Bürgerkrieg und Krieg gehen 
kann. Um solchen Konsequenzen vorzubeugen, haben einzelne Staaten Strategien von »ethnic 

18	 Vgl. Art. 10 der Verfassung der DNR: Konstitucija Doneckoj Narodnoj Respubliki. https://gisnpa-dnr.ru/rev/2868/# (12. Dezember, 
2024) und Art. 10 der Verfassung der LNR: Konstitucija Luganskoj Narodnoj Respubliki.  https://pklnau.ru/DOCUMENTS/konstitu-
ciya-lnr.pdf (12. Dezember, 2024). Die »amtlichen« Webseiten der beiden Volksrepubliken waren eine Zeit lang nicht zugänglich, 
möglicherweise aufgrund einer Sperrung nach Beginn des Krieges am 24.02.2022.

19	 So zum Beispiel Usbekistan, de lege lata auch Ukraine (für die Krim). Anders dagegen etwa in Kasachstan: Die russische Sprache ist 
dort generell als alternative Amtssprache zugelassen. In Tadschikistan ist Tadschikisch Staatssprache, Russisch wird dagegen (ähn-
lich wie im Sprachengesetz der UdSSR von 1990) als Sprache zwischennationaler Kommunikation zugelassen (Art. 2 der tadschiki-
schen Verfassung); vgl. Gosudarstvennoe ustrojstvo Tadžikistana. https://www.tajik-gateway.org/wp/state/ (12. Dezember, 2024).

https://gisnpa-dnr.ru/rev/2868/
https://pklnau.ru/DOCUMENTS/konstituciya-lnr.pdf
https://pklnau.ru/DOCUMENTS/konstituciya-lnr.pdf
https://www.tajik-gateway.org/wp/state/
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cleansing«, also »ethnischer Säuberung«20 eingesetzt, die aber – abgesehen von Menschen-
rechtsverletzungen und anderen Völkerrechtsverbrechen – meist zu nicht endender Feindschaft 
zwischen Völkern und zu weiteren Kriegen führten. Auf internationaler Ebene bestehen daher 
verschiedenste rechtliche Regelungen, verbindliche Staatsverträge oder auch Empfehlungen, 
die zu einem auch sprachenpolitischen Ausgleich zwischen verschiedenen Personengruppen 
anregen wollen.

3.  Das Beispiel Ukraine

3.1  Geschichte
Als (die) Ukraine im Jahr 1991 ihre staatliche Unabhängigkeit wiedererlangte, hatte (sie) es zu-
nächst vom sprachenpolitischen Erbe der Sowjetunion auszugehen, mittelbar auch vom spra-
chenpolitischen Erbe des Russischen Kaiserreichs.21 Das Russische Kaiserreich, dem seit dem 
Vertrag von Perejaslawl (1654) und den polnischen Teilungen im 18. Jahrhundert der größte Teil 
der heutigen Gebiete (der) Ukraine angehörte,22 verfolgte eine langfristige, sich ab der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts steigernde Russifizierungspolitik.23 Durch staatlichen und ge-
sellschaftlichen Druck sowie Zuzug russischsprachiger Bewohner erhöhte sich der Anteil der 
russischsprachigen Einwohner in den ukrainischen Gebieten, insbesondere in den größeren 
Städten, stetig. Odessa als russische Stadtgründung (1794) war stets russischsprachig, ebenso 
die meisten Teile des vorwiegend dem Osmanischen Reich im 18. Jahrhundert abgerungenen 
Gouvernements Neurussland.24

Die Sowjetunion setzte, nach einigen Schwankungen in den 1920er und beginnenden 1930er 
Jahren25, die Russifizierungspolitik des Kaiserreichs fort, gab aber auch den Sprachen der so ge-
nannten Titularnationen der einzelnen Sowjetrepubliken26 und den Sprachen verschiedener na-

20	 Vgl. Ethnische Säuberung. https://de.wikipedia.org/wiki/Ethnische_Säuberung (12. Dezember, 2024).
21	 Einen großen Aufschwung nahm die ukrainische Sprache insbesondere durch die Werke des ukrainischen Nationaldichters Taras 

Schewtschenko (1814–1861), vgl. dazu Taras Schewtschenko. https://de.wikipedia.org/wiki/Taras_Schewtschenko (12. Dezem-
ber, 2024). Die erste wissenschaftliche Grammatik der ukrainischen Sprache erschien zu Anfang des 19. Jahrhunderts (Pawlow-
skij); vgl. Pawlowski, Alexej Pawlowitsch. https://ru.wikipedia.org/wiki/Павловский_Алексей_Павлович (30. Januar, 2025). Vor-
gängergrammatiken, bezogen auf das Kirchenslawische, datieren aus dem 17. Jahrhundert; vgl. dazu Selezn’ov, Volodimir. 2017. 
Perša gramatika ukrajins’koji movy. https://uamodna.com/articles/persha-gramatyka-ukrayinsjkoyi-movy/ (12. Dezember, 2024).

22	 Ostgalizien mit der Hauptstadt Lemberg gehörte seit den polnischen Teilungen zum Habsburgerreich (seit dem 1. Welt-
krieg wieder zu Polen), und wurde erst im 2. Weltkrieg an die UdSSR abgetreten; vgl. Galizien. https://de.wikipedia.org/wiki/
Galizien (12. Dezember, 2024). In diesem Landesteil (heute Westukraine) war seit jeher das Ukrainische die bestimmende 
Landessprache.

23	 Vgl. Krouglov, Alex. 2021. Language Planning and Policies in Russia through a Historical Perspective. https://www.tandfonline.
com/doi/full/10.1080/14664208.2021.2005384 (12. Dezember 2024). Speziell zur Ukraine vgl. Ukrainische Sprache. https://
de.wikipedia.org/wiki/Ukrainische_Sprache (12. Dezember, 2024).

24	 Vgl. Neurussland. https://de.wikipedia.org/wiki/Neurussland (12. Dezember, 2024).
25	 Vgl. Ukrainian Language. https://en.wikipedia.org/wiki/Ukrainian_language (12. Dezember, 2024).
26	 Hierzu zählte auch die Ukrainische SSR, die zugleich, historisch bedingt, Mitglied der UN war; ebenso die Belarussische SSR, vgl. 

hierzu Schwenk, Walter. 1969. Die Mitgliedschaft Weißrußlands und der Ukraine in der UNO. https://zeitschrift-vereinte-nationen.
de/suche/zvn/artikel/die-mitgliedschaft-weissrusslands-und-der-ukraine-in-der-uno (12. Dezember, 2024).
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tionaler Minderheiten explizit Raum.27 Die russische Sprache hatte nach den Verfassungen der 
UdSSR nicht den Status einer Staatssprache, wohl aber wurde ihr der Status einer »Sprache des 
zwischennationalen Verkehrs in der UdSSR« zugesprochen.28

Nach ukrainischen amtlichen Statistiken bezeichneten sich im Jahr 2005 34,1 Prozent der 
Befragten als russische Muttersprachler. Für 36,4 Prozent der Befragten war Russisch die haupt-
sächlich benutzte Sprache, und weitere 21,6 Prozent waren Russisch-Ukrainisch doppelspra-
chig.29 In der Ost- und Südukraine, insbesondere auf der Halbinsel Krim, ist Russisch die ganz 
vorherrschende Sprache.30 In der Zentralukraine werden sowohl Ukrainisch als auch Russisch 
gesprochen. In der Hauptstadt Kyjiw (Kiew) steht respektive stand, jedenfalls bis zum Beginn 
des russischen Einfalls in die Ukraine am 24. Februar 2022, im täglichen Gebrauch eher Rus-
sisch im Vordergrund.31 Aus russischer Perspektive ist (die) Ukraine das Land mit der größ-
ten Zahl Russischsprechender außerhalb Russlands. Zugleich ist Russisch die in (der) Ukraine 
meistverbreitete Sprache nach dem Ukrainischen, sowohl als Kommunikationssprache zwi-
schen verschiedenen Bevölkerungsgruppen als auch als Muttersprache.32 Ob Ukrainerinnen 
und Ukrainer nach dem Einfall Russlands in die Ukraine am 24. Februar 2022 noch Russisch 
sprechen »wollen«, ist eine offene Frage. Medienberichte legen eine verstärkte Hinwendung 
zum Ukrainischen nahe, wobei es freilich für viele Menschen nicht einfach sein dürfte, die Mut-
tersprache einfach »abzulegen«.33

27	 Vgl. Ukrainization. https://en.wikipedia.org/wiki/Ukrainization (12. Dezember, 2024).
28	 Vgl. Geistlinger, Michael. 2014. Art. 68 Rdz.1 m.w. Nw. In Bernd Wieser (Hrsg.). Handbuch der russischen Verfassung. Wien. 

66–78. Geistlinger weist allerdings darauf hin, dass der Oberste Sowjet der UdSSR am 24.4.1990, d.h. ein Jahr vor dem Zerfall 
der UdSSR, ein Sprachengesetz verabschiedete, das der Sache nach Russisch als Staatssprache der UdSSR vorsah. Die Ukrai-
nische SSSR hatte ihrerseits im Jahr 1989 ein Sprachengesetz verabschiedet, das die ukrainische Sprache zur Staatssprache 
proklamierte, aber zugleich den Gebrauch anderer Landessprachen der UdSSR, insbesondere auch des Russischen, ausdrück-
lich für zulässig erklärte; vgl. Art. 2–4 des Gesetzes der USSR Nr. 8312-11 vom 28.10.1989 Über die Sprachen in der Uk-
rainischen SSSR; vgl. dazu Pro movy v Ukrajinskiy RSR. https://zakon.rada.gov.ua/cgi-bin/laws/main.cgi?nreg=8312-11#Text  
(12. Dezember, 2024).

29	 Vgl. Surveys on the Status of the Russian Language. https://en.wikipedia.org/wiki/Russian_language_in_Ukraine#Surveys_on_
the_status_of_the_Russian_language (12. Dezember, 2024).

30	 Auswirkungen der Eingliederung (ukrainische und westliche Bewertung: Annexion) der Krim in die Russische Föderation im Jahr 
2014 werden hier nicht erörtert.

31	 Eigene Wahrnehmung bei verschiedenen Besuchen (A. Trunk).
32	 Vgl. Russische Sprache in der Ukraine. https://de.wikipedia.org/wiki/Russische_Sprache_in_der_Ukraine (12. Dezember, 2024) 

sowie Russian Language in Ukraine. https://en.wikipedia.org/wiki/Russian_language_in_Ukraine (12. Dezember, 2024).
33	 Vgl. dazu etwa Ukrainer wollen nicht mehr Russisch sprechen. https://www.mdr.de/nachrichten/welt/osteuropa/land-leute/uk-

raine-sprache-russisch-ukrainisch-krieg-100.html (12. Dezember, 2024) sowie Ukraine Agonizes over Russian Culture and Lan-
guage in its Social Fabric. https://www.npr.org/2022/06/02/1101712731/russia-invasion-ukraine-russian-language-culture-iden-
tity?t=1659050528967 (12. Dezember, 2024).

3.2  Sprachenpolitik in (der) Ukraine seit der Unabhängigkeit
Bereits vor der förmlichen Auflösung der UdSSR im Dezember 1991 verstärkten sich die Zentri-
fugalkräfte in der Union. Mehrere Unionsrepubliken erklärten im Jahr 1991 ihre Unabhängigkeit 
von der UdSSR, so auch am 24.8.1991, nach dem Scheitern des Augustputsches in Moskau, die 
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Ukrainische SSSR.34 Bereits vorher, im Jahr 1989, hatte die Ukrainische SSSR (USSR) ein Spra-
chengesetz erlassen, das die ukrainische Sprache zur Staatssprache der USSR erklärte, aber zu-
gleich der russischen Sprache eine Subsidiärfunktion als Amtssprache beließ.35 Nach dem Zer-
fall der UdSSR blieb das Sprachgesetz von 1989 zunächst in Kraft, wurde aber durch eine Reihe 
von Gesetzesänderungen und begleitenden Maßnahmen zunehmend zugunsten der ukraini-
schen Sprache eingeschränkt. Die neue ukrainische Verfassung vom 28.6.1996 proklamierte, 
in Übereinstimmung mit dem Sprachengesetz von 1989, Ukrainisch als alleinige Staatssprache 
(Art. 10 Abs. 1 der Verfassung), garantierte aber zugleich den freien Gebrauch der – gesondert 
aufgeführten – russischen Sprache »und der Sprachen anderer nationaler Minderheiten«. Da-
raus ergab sich die grundsätzliche Einstufung des Russischen als Sprache einer nationalen 
Minderheit, nicht als zweite Staatssprache. Ob diese Entscheidung angesichts der großen Zahl 
Russischsprechender im Lande und der engen sozialen Verknüpfung der ukrainisch- und rus-
sischsprachigen Bevölkerungsgruppen in der Ukraine weise war, mag man bezweifeln. Sie ent-
sprach sicher der Stimmungslage der Zeit, führte jedoch zu einer, die politische Entwicklung 
in (der) Ukraine nachhaltig belastenden, andauernden Politisierung der Sprachenfrage. Damit 
verbunden war, dass (die) Ukraine nach der Verfassung von 1996 als Einheitsstaat konzipiert 
wurde, obwohl sich jedenfalls der Ostteil und der Südteil des Landes deutlich stärker mit Russ-
land verbunden fühlten als insbesondere die Westukraine. Dies zeigte sich nicht zuletzt an den 
Ergebnissen gesamtukrainischer Wahlen, bei denen im Osten und Süden russlandaffine Par-
teien regelmäßig wesentlich stärker abschnitten als in der West- oder auch in der Zentralukrai-
ne. Einen erheblichen Anteil an dieser politischen Entwicklung hatte auch die Sprachenfrage. 
Bereits das Sprachgesetz von 1989 hatte sich zwar die Förderung der ukrainischen Sprache als 
Leitziel gesetzt, Umsetzungsmaßnahmen, etwa ein stufenweiser Übergang zur ukrainischen 
Sprache in Schulen und Hochschulen, erfolgten aber eher pragmatisch. Nach der Orangen 
Revolution von 2004 verstärkte sich die Akzentverlagerung auf die ukrainische und englische 
Sprache. Mit der Wahl von Viktor Janukowytsch zum Präsidenten der Ukraine im Jahr 2010 setz-
te jedoch ein, politisch gleichfalls äußerst umstrittener, Rückschwung ein. Sprachpolitisch fällt 
in diese Zeit der Erlass eines neuen Sprachgesetzes. Das Gesetz Über die Grundlagen der staat-
lichen Sprachenpolitik vom 6.11.201236 stellte zwar eher eine vorsichtige Weiterentwicklung des 
Sprachengesetzes von 1989 in Anlehnung an die mittlerweile von der Ukraine ratifizierte Euro-
päische Charta der Regional- oder Minderheitensprachen (Europarat 1996) dar37, stieß jedoch in 

34	 Vgl. Geschichte der Ukraine. Erneute Unabhängigkeit. https://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Ukraine#Erneute_Un-
abh%C3%A4ngigkeit (12. Dezember, 2024).

35	 Gesetz der USSR Nr.8312-11 vom 28.10.1989: Über die Sprachen in der Ukrainischen SSSR; vgl. Pro movy Ukrajinskiy RSR. https://
zakon.rada.gov.ua/cgi-bin/laws/main.cgi?nreg=8312-11#Text (aufgerufen am 28.07.2022).

36	 Vgl. etwa Zakon Ukrainy Ob osnovach gosudarstvennoj jazykovoj politiki ot 03.07.2012 No. 5029-VI Soderžanie. https://kodeksy.
com.ua/ka/ob_osnovah_gosudarstvennoj_yazykovoj_politiki.htm?ysclid=l65gihuqmr594218985 (12. Dezember, 2024).

37	 Vgl. Europäische Charta der Regional- und Minderheitensprachen. https://rm.coe.int/168007c089 (12. Dezember, 2024). Ergän-
zend vgl. das von der Ukraine ebenfalls ratifizierte Rahmenübereinkommen des Europarats zum Schutz nationaler Minderheiten 
vom 1995; vgl. Rahmenübereinkommen zum Schutz nationaler Minderheiten (SEV Nr. 157). https://www.coe.int/de/web/conven-
tions/full-list?module=treaty-detail&treatynum=157 (12. Dezember, 2024).

https://kodeksy.com.ua/ka/ob_osnovah_gosudarstvennoj_yazykovoj_politiki.htm?ysclid=l65gihuqmr594218985
https://kodeksy.com.ua/ka/ob_osnovah_gosudarstvennoj_yazykovoj_politiki.htm?ysclid=l65gihuqmr594218985
https://rm.coe.int/168007c089
https://www.coe.int/de/web/conventions/full-list?module=treaty-detail&treatynum=157
https://www.coe.int/de/web/conventions/full-list?module=treaty-detail&treatynum=157
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der aufgeheizten politischen Atmosphäre der damaligen Zeit auf erbitterte Kritik. Vorgeworfen 
wurde dem Gesetz insbesondere, es ebne in den mehrheitlich russischsprachigen Landesteilen 
den Weg zu einer Verdrängung der ukrainischen Sprache; zudem schütze es nichtrussische Min-
derheitensprachen nur ungenügend38. Am 28.2.2014, unmittelbar vor der Flucht des bisherigen 
Präsidenten Janukovyč, beschloss die Verchovna Rada die Aufhebung des Sprachengesetzes, der 
Parlamentspräsident unterzeichnete aufgrund verschiedener Einwände das Aufhebungsgesetz 
jedoch nicht, so dass das Gesetz zunächst weiter galt. Im Jahr 2018 hob jedoch das Verfassungsge-
richt der Ukraine das Gesetz wegen formeller Mängel des Gesetzgebungsverfahrens auf,39 so dass 
letztlich wieder das Sprachengesetz von 1989 zur Anwendung kam. Unter Präsident Poroschen-
ko gelang es dann im Jahr 2019, ein neues Sprachengesetz zu verabschieden (Gesetz Nr. 2704-VIII 
Über die Sicherstellung der Funktion des Ukrainischen als Staatssprache vom 25.4.201940). Obwohl 
dieses Gesetz im Zeichen des Konflikts mit Russland erlassen wurde und zusätzlich Maßnahmen 
zur Stärkung der Verwendung der ukrainischen Sprache vorsieht,41 vermeidet es offene Maß-
nahmen gegen die Verwendung der russischen Sprache. Außerhalb des Sprachgesetzes hat der 
ukrainische Gesetzgeber jedoch eine Reihe von Einzelmaßnahmen erlassen, die ausdrücklich 
gegen die Verwendung der russischen Sprache gerichtet sind42 und damit begründet werden, 
dass sich (die) Ukraine gegen Einflussnahmen Russlands schützen müsse. Nach dem Einfall 
Russlands in (die) Ukraine am 24.2.2022 wurden weitere Maßnahmen in diesem Sinne erlassen.43 
Die Problematik derartiger Regelungen liegt in der Gleichstellung der russischen Sprache mit 
den politischen Interessen Russlands. Der politische respektive militärische Kampf mit Russ-
land führt dazu, dass einem nicht unerheblichen Teil loyaler ukrainischer Staatsbürger, deren 
Mutter- oder Hauptkommunikationssprache Russisch ist, der Zugang zu Informationen in ihrer 
Primärsprache abgeschnitten oder zumindest wesentlich erschwert wird. Sprache wird hier zur 

38	 Vgl. Gesetz der Ukraine »Über die Grundlagen der staatlichen Sprachenpolitik«. https://ru.wikipedia.org/wiki/Закон_
Украины_«Об_основах_государственной_языковой_политики» (30. Januar, 2025).

39	 Vgl. Entscheidung des Verfassungsgerichts der Ukraine (2018). https://ccu.gov.ua/sites/default/files/docs/2-p_2018.pdf (30. Ja-
nuar, 2025); vgl. dazu zum Beispiel V Ukraine načal dejstvovat‘ Zakon »O jazykach v Ukrainskoj SSR« ot 1989 goda. https://slovo.
odessa.ua/main/25595-v-ukraine-nachal-deystvovat-zakon-o-yazykah-v-ukrainskoy-ssr-ot-1989-goda.html (12. Dezember, 2024).

40	 Vgl. etwa Zakon Ukrainy Ob obespečenii funkcionirovanija ukrainskogo jazyka kak gosudarstvennogo ot 25.04.2019 No. 2704-
VIII Soderžanie. https://kodeksy.com.ua/ka/ob_obespechenii_funktsionirovaniya_ukrainskogo_yazyka_kak_gosudarstvennogo.
htm?ysclid=l65ms8hazf83738811 (12. Dezember, 2024) oder Zakon Ukrainy ot 25 aprelja 2019 goda No. 2704-VIII Ob obespečenii 
funkcionirovanija ukrainskogo jazyka kak gosudarstvennogo (s izmenneijami i dopolnenijami po sostojaniju na 04.06.2024 g.). 
https://online.zakon.kz/Document/?doc_id=33624660 (12. Dezember, 2024). Mit Urteil vom 15.7.2021 hat das ukrainische Ver-
fassungsgericht die Verfassungsmäßigkeit dieses Gesetzes bejaht; vgl. dazu: The Constitutional Court of Ukraine, »Threat to the 
Ukrainian Language is Equal to Threat to the National Security of Ukraine«. https://ccu.gov.ua/en/novina/constitutional-court-
ukraine-threat-ukrainian-language-equal-threat-national-security-ukraine (12. Dezember, 2024).

41	 Vgl. Russische Sprache in der Ukraine. https://de.wikipedia.org/wiki/Russische_Sprache_in_der_Ukraine (12. Dezember, 2024).
42	 Vgl. etwa Russian Language in Ukraine. https://en.wikipedia.org/wiki/Russian_language_in_Ukraine (12. Dezember, 2024): Be-

schränkungen russischsprachigen Unterrichts (Bildungsgesetz 2017), Beschränkungen russischsprachigen Rundfunks und rus-
sischsprachiger Internetangebote; vgl. auch: Denber, Rachel. 2022. New Language Requirements Raises Concerns in Ukraine. 
The Law Needs Safeguards to Protect Minorities’ Language Rights. https://www.hrw.org/news/2022/01/19/new-language-requi-
rement-raises-concerns-ukraine (12. Dezember, 2024).

43	 Vgl. D’Istria, Thomas. 2022. War in Ukraine: ›Derussification‹ of Literature and Music Underway in Kyiv. https://www.lemonde.fr/en/
international/article/2022/06/23/derussification-of-literature-and-music-underway-in-kyiv_5987717_4.html (12. Dezember, 2024).

https://ru.wikipedia.org/wiki/Закон_Украины_
https://ru.wikipedia.org/wiki/Закон_Украины_
https://ccu.gov.ua/sites/default/files/docs/2-p_2018.pdf
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https://kodeksy.com.ua/ka/ob_obespechenii_funktsionirovaniya_ukrainskogo_yazyka_kak_gosudarstvennogo.htm?ysclid=l65ms8hazf83738811
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https://ccu.gov.ua/en/novina/constitutional-court-ukraine-threat-ukrainian-language-equal-threat-national-security-ukraine
https://de.wikipedia.org/wiki/Russische_Sprache_in_der_Ukraine
https://en.wikipedia.org/wiki/Russian_language_in_Ukraine
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Geisel der Politik. Der ukrainische Gesetzgeber bemüht sich zwar um differenzierende Lösun-
gen, etwa indem der Import russischsprachiger Klassikertexte vom grundsätzlichen Importver-
bot ausgenommen wird. Es lässt sich jedoch vermuten, dass nicht all diese Regelungen einer 
gerichtlichen Prüfung, z.B. vor dem Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte, standhalten 
werden.44 Im Augenblick überlagert der Krieg alle übrigen Überlegungen. Mittelfristig erscheint 
aber eine Rückkehr zur Garantie sprachlicher Vielfalt zwingend geboten. Die Ukraine steht vor 
der großen Aufgabe, die unter dem Eindruck des Krieges zusammengeschweißte Einheit der ver-
schiedensprachigen Bevölkerungsgruppen nicht wieder zu verlieren – umso mehr, wenn eine 
Rückgewinnung des Donbass oder gar der Krim ernsthaft angestrebt wird. Eine abwägende und 
ausgleichende Sprachenpolitik ist der Schlüssel zu einem solchen Vorhaben.

44	 Viele der früheren Sprachengesetze der Ukraine wurden vor ihrem Erlass der Venedig-Kommission des Europarates zur Begut-
achtung vorgelegt; vgl. Ukraine – Opinion on the Law on Supporting the Functioning of the Ukrainian Language as the State 
Language, adopted by the Venice Commission at its 121st Plenary Session (Venice, 6–7 December 2019). https://www.venice.coe.
int/webforms/documents/?pdf=CDL-AD(2019)032-e (12. Dezember, 2024).
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Ludwig Steindorff (Kiel)

Genus und Sexus
Entwicklungen im Deutschen und Russischen der Gegenwart

Akademische Festschriften für Jubilarinnen und Jubilare können zwar auf bestimmte Themenfel-
der konzentriert sein und sich damit dem Genre des Konferenzbandes annähern, im Vordergrund 
aber steht in diesem Falle die persönliche Verbundenheit von Beitragenden und Geehrtem oder 
Geehrter – sei es durch gemeinsame fachliche Interessen unabhängig vom Tätigkeitsort, sei es 
durch den gemeinsamen Tätigkeitsort. 

Im Falle meines Beitrages gilt beides: Norbert Nübler und ich kennen uns seit unserer Tätig-
keitsaufnahme an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, seit dem Sommersemester 2000. 
Bei der damals noch vom Rektorat semesterweise durchgeführten Neuberufenenbegrüßung, 
meiner Erinnerung nach in den Räumen des Biologie-Zentrums, dürften wir uns zum ersten 
Mal persönlich begegnet sein. Seitdem haben uns nicht nur Begegnungen in der akademischen 
Selbstverwaltung, die Organisation der Arbeit im fachübergreifenden »Zentrum für Osteuropa-
Forschung«, Ringvorlesungen und das Mitwirken an den daraus hervorgegangenen Sammelbän-
den in regelmäßigem Kontakt stehen lassen. Uns verbanden auch, da wir ja beide in einem unse-
rer Studienfächer Slavistik studiert hatten, Interessen an der slavistischen Sprachwissenschaft, 
bei Norbert Nübler als Hauptforschungs- und Lehrgegenstand, bei mir eher als Hilfswissenschaft 
im Rahmen der Arbeit an Themen zur Geschichte des Moskauer Reiches wie auch zur Geschichte 
des mittelalterlichen Städtewesens an der Adriaostküste. 

Aus Anlass der Einladung zu dieser Festschrift wende ich mich einem explizit sprachwissen-
schaftlichen Thema zu, verbunden mit Erinnerungen an einen Nebenweg im eigenen wissen-
schaftlichen Werdegang. 

Im Sommersemester 1975, in meinem fünften Fachsemester, besuchte ich bei Baldur Panzer, 
dem damaligen Lehrstuhlinhaber für Sprachwissenschaft am Slavischen Institut der Universi-
tät Heidelberg, ein Hauptseminar mit dem Titel »Morphologie des Russischen (Nomen)«. In der 
ersten Stunde wurden als Referatsthemen fachwissenschaftliche, zumeist russische Texte zum 
Thema des Seminars vergeben. Ich entschied mich aus dem Angebot für den damals noch recht 
jungen Text Kategorija roda i ee razvitie v sovremennom russkom literaturnom jazyke (Die Kategorie 
des Genus und ihre Entwicklung in der modernen russischen Literatursprache) von Iosif Pavlovič 

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p13

https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p13
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Mučnik.1  Der Autor arbeitete von 1958 bis zu seinem Tod 1972 am Akademie-Institut für russische 
Sprache in Moskau in der Ulica Volchonka. Das Buch, in dem sich der gewählte Text befindet, ist 
die Druckfassung von Mučniks Doktordissertation von 1968.2  

Mich beeindruckten damals die Ausführungen von Mučnik zu den sich auch in der Sprache 
widerspiegelnden Errungenschaften der Oktoberrevolution. Dank dem Sowjetsystem und der 
dort verwirklichten Gleichberechtigung von Mann und Frau seien alle Berufe auch Frauen zu-
gänglich geworden. So bezögen sich alte und neue Berufsbezeichnungen im Maskulinum nun 
nicht mehr nur auf Männer, sondern auf Mann und Frau gleichermaßen, und vielfach seien 
neben der Ausgangsform im Maskulinum mit Hilfe von Wortbildungssuffixen Wörter im Femini-
num zur Bezeichnung speziell von Frauen gebildet worden. 

Allerdings fiel mir auch damals schon auf, dass sich die Verhältnisse in der deutschen Spra-
che bezogen auf Berufsbezeichnungen unabhängig vom in der Bundesrepublik anderen Gesell-
schaftssystem kaum anders darstellten.

Nachdem ich mich in die auf den ersten Blick spröde Fachsprache des Aufsatzes von Mučnik 
eingelesen hatte, war ich immer stärker fasziniert von den Regelmäßigkeiten in den Bezügen 
zwischen natürlichem Geschlecht und grammatischem Genus, russisch pol und rod. Und mein 
Interesse daran wurde auch durch eine sehr gute Note für die auf dem Referat aufbauende Haus-
arbeit belohnt.

Es war also naheliegend, dass ich für das im Frühjahr 1978 anstehende Staatsexamen im Fach 
Russisch bei Baldur Panzer und Horst-Jürgen Gerigk als eines der mündlichen Themen »Das No-
men im Russischen« wählte. Zu diesem Anlass kaufte ich mir im November 1977 in Heidelberg 
– bald nach der Rückkehr vom Auslandsstudienjahr an der Universität Zagreb 1976/77 – die zwei 
Jahre zuvor erschienenen Strukturen des Russischen von Baldur Panzer.3 Dieser hatte in dem 
Buch, aufbauend auf den Prämissen des linguistischen Strukturalismus, Ansätze der damals 
höchst aktuellen, auf das Englische konzentrierten Transformationsgrammatik auf eine syn-
chrone Beschreibung des Russischen übertragen. 

Sowohl die Hausarbeit von 1975 als auch die Notizen für die mündliche Prüfung 1978 habe ich 
– aus der Rückschau bedauerlicherweise – nicht aufgehoben, so dass sich der genaue Weg mei-
nes Nachdenkens zum Thema nicht mehr nachvollziehen lässt. Aber die Rückkehr zu dem Text 
von Mučnik, die Lektüre der Strukturen des Russischen und der Verlauf des Prüfungsgesprächs 
gaben mir den Anlass, dem Thema treu zu bleiben.

Nach zwei Jahren in Zagreb zwecks Arbeit an der Promotion über die dalmatinischen Städte 
im Hochmittelalter war ich seit Anfang 1981 als Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Abteilung 
für Osteuropäische Geschichte am Historischen Seminar in Münster beschäftigt. Hier fand ich 

1	 Mučnik, Iosif. 1971. Kategorija roda i ee razvitie v sovremennom russkom literaturnom jazyke. In Iosif Mučnik. Grammatičeskie 
kategorii glagola i imeni v sovremennom russkom literaturnom jazyke. Moskva. 177–244.

2	 Nachweis des Dissertationsexemplares von 1968 in der RGB. https://search.rsl.ru/ru/record/01010355726 (13. Januar, 2025).

3	 Panzer, Baldur. 1975. Strukturen des Russischen. Eine Einführung in die Methoden und Ergebnisse der deskriptiven Grammatik. 
München. – Das damals von mir ins Buch eingetragene Kaufdatum entdeckte ich erst im Zuge der Arbeit an meinem Festschriftbei-
trag. Das Datum bestätigt meine Erinnerung, dass ich zur Zeit des Hauptseminars das Buch von Panzer noch nicht genutzt habe. 

https://search.rsl.ru/ru/record/01010355726
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neben meinen Aufgaben im Rahmen des Projektes »Glossar zur mittelalterlichen Geschichte im 
östlichen Europa« in den Jahren 1983–844 Zeit, mich erneut dem Thema zuzuwenden und einen 
Aufsatz dazu zu verfassen, der schließlich unter dem Titel Declinatio – Genus – Animus – Sexus 
in der damals von Herbert Bräuer und Peter Brang herausgegebenen Zeitschrift für slavische Phi-
lologie im Band für 1986 erschien.5

Stark angelehnt an Mučnik und Panzer, doch in kritischer Hinterfragung mancher ihrer Aus-
sagen habe ich in dem Aufsatz eine Klassifikation der Substantive im Russischen entworfen und 
diese abschließend zur Veranschaulichung in einem Baumdiagramm dargestellt. Dieses beginnt 
mit der Verzweigung Inanimata – Animata, letztere verzweigt nach Non-viva6 und Viva, diese 
wiederum nach Asexualia und Sexualia. Innerhalb dieser war zu unterscheiden zwischen Sexu-
alia non-specifica und Sexualia specifica, diese geschieden nach männlich und weiblich. 

Die semantische Unterscheidung zwischen Animata und Inanimata betrifft die semantische 
Beseeltheitskategorie und die von ihr bedingte morphologische Alternation. Im Falle der Ani-
mata gleichen die Endungen des Akkusativ Singular bei Substantiven der 2. Deklination7 denen 
des Genitiv Singular und alle Endungen des Akkusativ Plural der Endung im Genitiv Plural, bei 
Inanimata fällt die Akkusativ-Endung mit dem Nominativ zusammen. 

Innerhalb der Animata mit dem inhärenten Merkmal [+Animus] ließen sich zahlreiche Regel-
mäßigkeiten der Abhängigkeit des Genus von den semantischen Merkmalen, sei es der eindeu-
tigen Zuweisung, sei es der Ausschließung eines Genus aufzeigen. Aus der Präsenz des seman-
tischen Merkmals »männlich« [+♂] folgt zwingend das inhärente Genus m.8, aus dem Merkmal 
»weiblich« [+♀] das Genus f. Das Vorhandensein des semantischen Merkmals »Relevanz eines 
der natürlichen Geschlechter« ohne Spezifizierung des Geschlechts [+Sexus] wird meistens 
durch das Genus m. (čelovek m., »Mensch«), aber manchmal auch durch das Genus f. (z. B. lošad’ 
f., »Pferd«) morphologisch gekennzeichnet. Aus dem geradezu als Tabu wirkenden Merkmal »Ir-
relevanz des natürlichen Geschlechtes« [-Sexus] folgt das Genus n., z. B. ditja, lico, nasekomoe, 
»Kind«, »Person«, »Insekt«.9 

Entsprechend ließ sich eine Liste von Redundanzen erstellen. Die Handhabbarkeit der Klassi-
fikation ließ sich anhand von Merkmalsmatrizen für zahlreiche Beispielssubstantive erproben. 

4	 Der Zeitpunkt des Beginns der erneuten Beschäftigung mit dem Thema lässt sich ungefähr rekonstruieren: Im Mai 1983 unternahm 
ich eine Reise in die DDR und las während der Bahnfahrt Panzers Strukturen des Russischen. Unvergessen ist, wie bei der Einreise-
kontrolle in Gerstungen die Passbeamtin, als sie das Buch erblickte, wohlwollend feststellte: »Sie interessieren sich wohl sehr für 
die SU!«

5	 Steindorff, Ludwig. 1986. Declinatio – Genus – Animus – Sexus. In Zeitschrift für slavische Philologie 45. 298–326.

6	 Animata non-viva: eine ganz kleine Gruppe, nach Panzer. 1975. Strukturen des Russischen. 106, »einige Pilze, Spielkarten u. ä.«, 
die morphologisch als beseelt gekennzeichnet werden; vgl. die Reihe: utoplennik, mertvec, pokojnik, valet, dama, korol‘, tuz, kukla, 
lešij unter https://a-otvet.ru/24434384/ (28. Februar, 2025).

7	 Bezeichnung der Deklinationsklassen in Anlehnung an Panzer. 1975. Strukturen des Russischen. 96. 1. Dekl. = a-Dekl., 2. Dekl. = 
o-Dekl. m.; 3. Dekl. = o-Dekl. n., 4. Dekl. = i-Dekl. 

8	 Im Folgenden als regelmäßige Abkürzung m. für masculinum, f. für femininum, n. für neutrum.

9	 Steindorff. 1986. Declinatio – Genus – Animus – Sexus. 320–326.

https://a-otvet.ru/24434384/
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Für Wörter, die sowohl zur Bezeichnung nur von Männern als auch von Männern und Frau-
en zugleich dienen können, hier vor allem Berufsbezeichnungen der 2. Deklination wie vrač, 
»Arzt«, aber auch der 1. Deklination wie sud’ja, »Richter«, ging ich ab vom in Schulgrammatiken 
gebräuchlichen Terminus obščij rod, »gemeinsames Genus«. Stattdessen behandelte ich solche 
Wörter als Polyseme, als Wörter mit gemeinsamer Grundbedeutung, jedoch je nach Kontext ver-
schiedener spezieller Bedeutung. Ich ordnete sie je zwei Abzweigungen im Baumdiagramm zu 
und erstellte je zwei Merkmalsmatrizen, z. B. für vrač1, »Arzt«, Sexuale non-specificum, vrаč2, Se-
xuale specificum. Nur im prädikativen Syntagma wird vrač2 mit morphologischen Mitteln, durch 
das Femininum der Endung, als eindeutig weiblich gekennzeichnet. Eine eindeutige Kennzeich-
nung als männlich allein mit morphologischen Mitteln ist bei vrač1 nicht gegeben.10 

Sebastian Kempgen ist in einem Aufsatz von 1995 zum russischen Flexionssystem auf meinen 
Beitrag eingegangen.11 Während er selbst zwar von genus commune parallel zu russisch obščij rod 
spricht, hält er mein Verfahren, zwei Polyseme zu notieren, für eine ebenso angemessene Option 
(S. 212). Allerdings weist er meine These, Deklinationsklassen und Genusklassen seien »als von-
einander unabhängig und gleichrangig anzusehen« mit dem Argument als falsch zurück, dass 
man in der russischen Gegenwartssprache »praktisch eindeutig« (S. 210) aus der Deklination 
auf das Genus schließen könne. Ja, das hatte auch Mučnik schon ähnlich festgestellt.12 Und un-
bestritten gilt diese Regel für alle in der Gegenwart produktiven Formen der Substantivbildung.

Aber es besteht eben immer noch eine kleine, auf ältere Sprachzustände zurückgehende, 
im Sprachgebrauch durchaus präsente Gruppe von Animata der 1. Deklination, jedoch mit Ge-
nus m., etwa mužčina, starosta, »Mann«, »Dorfältester«, wie auch männliche Personennamen, 
so Il’ja, Nikita.13 Und außerdem gibt es die wachsende Gruppe der undeklinierbaren Abkürzun-
gen, z. B. GĖS (= Gidroėlektričeskaja stancija, »Wasserkraftwerk«) f. mit Bezug auf stancija f.: Das 
im Falle der Verbindung mit Adjektivattributen oder Prädikatsnomina relevante Genus wird hier 
vom Genus des Schlüsselwortes der Abkürzung bestimmt, ist also nicht an der morphologischen 
Gestalt entsprechend einer Deklinationsklasse abzulesen. 

Meine Formulierung an anderer Stelle zum gegenwärtigen Russischen – »Die Schnittmengen 
der heutigen Deklinationsklassen mit den Genusklassen sind größer als die Schnittmengen der 
alten Stammklassen mit den Genusklassen« (S. 306) – war auch für Kempgen akzeptabel.14

Lange Zeit habe ich an das Thema nicht mehr gedacht, bis ca. 2005, als sowohl in den Fach-
sprachen als auch in den Medien immer lebhafter über die Möglichkeiten einer geschlechterge-

10	 Steindorff. 1986. Declinatio – Genus – Animus – Sexus. 317–319.

11	 Kempgen, Sebastian. 1995. Der Umbau des altrussischen Flexionssystems und seine synchronen Implikationen. In Die Welt der 
Slaven 40/2. 201–219.

12	 Mučnik. 1971. Kategorija roda i ee razvitie v sovremennom russkom literaturnom jazyke. 187: Im Falle von nur 660 (von insgesamt 
ca. 34.000) Substantiven sei das Genus nicht auf Anhieb aus der Deklination erschließbar.

13	 Solche Wörter sind Kempgen zufolge »morphologisch meist feminin«. Diese Formulierung halte ich doch für irreführend und ver-
kürzt. Korrekt wäre: Sie gehören ihrer Deklinationsklasse nach einer Gruppe an, der ansonsten das Genus f. eigen ist. 

14	 Kempgen. 1995. Der Umbau des altrussischen Flexionssystems. 209 f., Anm. 13 zu Steindorff. 1986. Declinatio – Genus – Animus 
– Sexus. 306.
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rechten Sprache im Deutschen diskutiert wurde und seitdem das so genannte Gendern begann, 
sich im Sprachgebrauch immer weiter durchzusetzen. 

Der Fachdiskurs innerhalb der Germanistik hatte schon in den Achtzigerjahren begonnen15 
und gelangte auch in die deutschsprachige Slawistik.16 Doch, dass das Thema erst bald nach der 
Jahrtausendwende an größerer Aktualität in der Öffentlichkeit gewann, ist an der Verteilung des 
Syntagmas »generisches Maskulinum« im DWDS-Zeitungskorpus gut abzulesen. Es ist erstmals 
1989 mit einem und 1990 mit zwei Belegen vertreten, erlebte eine erste kleine Konjunktur 2005, 
doch, was mich überrascht hat, der große Aufstieg der Nutzung des Syntagma hat erst 2018 be-
gonnen!17 Die ersten drei Belege für »gendern« fallen erst ins Jahr 2003, der große Aufstieg an 
Belegen setzt gleichzeitig mit »generischem Maskulinum« 2018 ein.18 Als kleines Indiz für ein 
neues Sprachbewusstsein mag auch dienen, dass sich der »Verband der Osteuropahistoriker«, 
dessen Vorsitzender ich von 2003 bis 2009 war, im Zuge der Satzungsrevision von 2008 ohne 
viel Diskussionsbedarf in »Verband der Osteuropahistorikerinnen und -historiker« umbenannte. 

Die Diskussionen um eine gendergerechte Sprache in den Medien, an der Universität oder 
auch im privaten Bereich haben mich bald an die Ausführungen von Mučnik von 1971 erinnert. 
Denn die von ihm beschriebene Verwendung der Berufsbezeichnungen im Russischen entsprach 
genau dem, was im Deutschen in der Gegenwart als »generisches Maskulinum« bezeichnet wird. 
Wäre es möglich gewesen, das generische Genus auch im Deutschen rechtzeitig als nicht-diskri-
minierend und als die Geschlechter gleichbehandelnd so zu affirmieren, dass der Anlass zum 
»Gendern« gar nicht aufgekommen wäre?! 

Denn das generische Maskulinum für Funktionsbezeichnungen hat, wie auch von Mučnik be-
zogen auf das Russische betont,19 den Vorteil, die Funktion gegenüber dem Sexus in den Vorder-
grund zu stellen. Es ist sprachökonomisch, und es umfasst, da nicht explizit auf Bipolarität von 
»männlich« und »weiblich« reduziert, auch »divers«.

Aber im generischen Maskulinum klingt – historisch gewachsen und im Einklang mit der Regel, 
dass das Maskulinum im Deutschen ebenso wie im Russischen nicht explizit auf »weiblich« [+♀] ver-
weisen kann – erst einmal an, dass Männer die Funktion ausüben. Das Paarglied, das eindeutig als 
Frau gekennzeichnet wird, ist als Ableitung entstanden und somit als jünger, sekundär, erkennbar 
gleichermaßen im Russischen wie im Deutschen: učitel’ > učitel’nica, »der Lehrer« > »die Lehrerin«.  

15	 Als »Startschuss« der sprachwissenschaftlichen Debatten im deutschsprachigen Raum gilt der Aufsatz von Trömel-Plötz, Senta. 
1978. Linguistik und Frauensprache. In Linguistische Berichte 57. 49–68. Über die theoretischen Überlegungen hinweg »gendert« 
die Autorin hier schon konsequent. – Ich danke Jörg Kilian vom Germanistischen Seminar der CAU für den Hinweis auf diese Arbeit.

16	 Tafel, Karin. 1997. Die Frau im Spiegel der russischen Sprache. Slavistische Studienbücher. N. F., 7. Wiesbaden. Hier 93, auch Ver-
weise auf Mučniks Forschungen.

17	 DWDS – Verlaufskurven – Basis: DWDS-Zeitungskorpus: »generisches Maskulinum«. https://www.dwds.de/r/plot?view=2&cor-
pus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&log-
scale=0&xrange=1946%3A2022&q1=generisches%20Maskulinum (16. Dezember, 2024).

18	 DWDS – Verlaufskurven – Basis: DWDS-Zeitungskorpus »gendern«. https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitun-
genxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xran-
ge=1946%3A2022&q1=gendern (16. Dezember, 2024).

19	 Mučnik. 1971. Kategorija roda i ee razvitie v sovremennom russkom literaturnom jazyke. 220.

https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xrange=1946%3A2022&q1=generisches%20Maskulinum
https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xrange=1946%3A2022&q1=generisches%20Maskulinum
https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xrange=1946%3A2022&q1=generisches%20Maskulinum
https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xrange=1946%3A2022&q1=gendern
https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xrange=1946%3A2022&q1=gendern
https://www.dwds.de/r/plot?view=2&corpus=zeitungenxl&norm=abs&smooth=line&genres=0&grand=1&slice=1&prune=0&window=0&wbase=0&logavg=0&logscale=0&xrange=1946%3A2022&q1=gendern
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Nicht nur dieser Sachverhalt, sondern auch meine Beschäftigung mit der Geschichte der 
Sowjetunion, vor allem im Zuge der Lehre, haben für mich die Ausführungen von Mučnik zur 
an der Sprache ablesbaren Gleichberechtigung an Plausibilität verlieren lassen. 

Unbestritten wurden die Berufstätigkeit der Frau und die damit verbundene soziale Ab-
sicherung in der Sowjetunion und in den jüngeren sozialistischen Staaten viel früher als zum 
Beispiel in Westdeutschland zum Regelfall. Aber die faktische Gleichberechtigung war damit 
keinesfalls realisiert. Man braucht nur auf die Zusammensetzung der politischen Führung zu 
blicken, in der Frauen kaum vertreten waren. Ebenso gehörten der 1922 bis 1929 bestehenden 
Antireligiösen Kommission beim Zentralkomitee der RKP (b), mit deren Tätigkeit ich mich 
länger beschäftigt habe, fast ausschließlich Männer an. Eine Ausnahme bildete Marija Mi-
chajlovna Kostelovskaja als Vertreterin des Moskauer Parteikomitees ab 1923; doch sie wurde 
wegen ideologischer und persönlicher Gegensätze zum Kommissionsvorsitzenden Emel’jan 
Michajlovič Jaroslavskij von diesem 1925 aus der Kommission wieder herausgedrängt.20

In diesem Zusammenhang lohnen nun auch Blicke auf die sowjetische Ikonographie. 
Wenn ich ab 2009 im Rahmen der Vorlesung »Geschichte der Sowjetunion« über die Neu-
landkampagne der Fünfzigerjahre sprach,21 zeigte ich im Rahmen der PowerPoint-Präsenta-
tion ein Plakat von Vera Matveevna Livanova aus dem Jahr 1954: Podnimaj celinu (Pflüg das 
Neuland um). Dem Betrachter entgegen fährt ein schwerer Kettentraktor, aus dessen Kabine 
ein junger Mann winkt, in deutlichem Abstand sitzt auf dem ersten Anbaupflug eine Frau, auf 
dem zweiten Anbau noch einmal ein Mann.22 Ich wies dann darauf hin, dass dieses Plakat 
nicht nur als Quelle zur Propaganda für die Neulandkampagne, sondern auch zur Stellung 
der Frau dienen kann. 

Dann führte das Zentrum für Osteuropa-Studien an der CAU im Wintersemester 2012/13 eine 
Ringvorlesung zum Thema »Frau sein – Mann sein. Geschlechterrollen im östlichen Europa« 
durch. Und hier erinnerten mich die Vorträge sowohl von Norbert Nübler als auch von Petr 
Nádeniček23 an das Thema »Genus und Geschlecht«. Der Band erschien, ohne dass die Bei-
träge bei ihrer nicht tagespolitischen Ausrichtung an Aktualität verloren hatten, schließlich im 
Jahr 2020. So habe ich mich, als ich noch im selben Jahr die Einladung zur Mitwirkung an der 

20	 Steindorff, Ludwig & Günter Schulz. 2007. Partei und Kirchen im frühen Sowjetstaat. Die Protokolle der Antireligiösen Kommission 
beim Zentralkomitee der Russischen Kommunistischen Partei (Bol’schewiki) 1922–1929. In Übersetzung herausgegeben. Müns-
ter. 18; mit weiteren Hinweisen.

21	 Ich habe die Vorlesung erstmals im SS 2002 gehalten, noch ohne PowerPoint; dann im SS 2009, WS 2012/13 und im WS 2016/17.

22	 Mir war das Plakat bekannt aus Baburina, Nina. 1993. Rossija – XX vek. Istorija strany v plakate, Al’bom. Moskva. 170. – Es ist 
inzwischen vielfach auch auf Internetseiten reproduziert. Außer dem Haupttitel liest man: Ėtim zemljam net ceny / Bol‘še god ot 
goda / Brat‘ dolžny my s celiny / Chleba dlja naroda; »Diese Böden haben keinen Preis [sind unschätzbar wertvoll]. Von Jahr zu Jahr 
müssen wir vom Neuland mehr Getreide für das Volk ernten.«

23	 Nübler, Norbert. 2020. Grammatisches und natürliches Geschlecht im Russischen. In Michael Düring (Hrsg.). Frau sein – Mann 
sein. Geschlechterrollen im östlichen Europa. Berlin. 125–140; Nádeniček, Petr. 2020. Olga flucht nicht und Oleg tratscht nicht. Zur 
Rolle der Sprache beim Formen der Genderrollen am Beispiel der slavischen Sprachen. In Michael Düring (Hrsg.). Frau sein – Mann 
sein. Geschlechterrollen im östlichen Europa. Berlin. 141–157. – Mein Beitrag bei der Ringvorlesung bzw. in dem Band bezog sich 
auf das 16. Jahrhundert: Steindorff, Ludwig. 2020. Gleichberechtigung unter Vorbehalt. Männer und Frauen bei Stiftung und Toten-
gedenken in Altrussland. In Michael Düring (Hrsg.). Frau sein – Mann sein. Geschlechterrollen im östlichen Europa. Berlin. 61–83.
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vorliegenden Festschrift erhielt, nach ersten alternativen Themenüberlegungen entschlossen, 
doch noch einmal selbst in einem Beitrag zum Thema »Genus und Sexus« zurückzukehren.

Nach erneuter Lektüre sowohl der Kapitel im Buch von Mučnik als auch meines eigenen Auf-
satzes sehe ich keinen Anlass, mein Modell von 1986 zu revidieren, außer in einem wichtigen 
Punkt. Meine damalige Unterscheidung zwischen der kleinen Gruppe der Animata non-viva und 
der in sich stark differenzierten großen Gruppe der Animata-viva war unökonomisch. Es wäre 
angemessener, nur zwischen Inanimata und Animata zu unterscheiden und letztere dann, wie 
im Entwurf von 1986 geschehen, nach Asexualia und Sexualia etc. zu differenzieren. Die weni-
gen Non-viva, alle m. oder f., haben alle semantische Bezüge zur Belebtheit oder Beseeltheit.

Die Bezeichnungen für Verstorbene und Geister (z. B. utoplennik, mertvec, pokojnik, domovoj) 
sind Animata, weil die Bezeichneten Lebende waren, im Volksglauben wie noch Lebende agieren 
könnten; hingegen ist das Wort trup, »Leichnam«, nur eine Sache, ein »toter Körper«, ein Inanima-
tum. Kukly, »Puppen«, sind wie Lebende; die Spielkartenbezeichnungen valet, dama und korol’ 
stehen metaphorisch für die auf den Karten abgebildeten Personen. In Analogie dazu ist auch das 
aus dem Polnischen entlehnte tuz24, das »As«, beseelt worden und wird nun seinerseits im fami-
liären Sprachgebrauch auch metaphorisch für lebende Personen, für »hohe Tiere«, verwendet.25 
Die Entscheidung, weiterhin von der Beseeltheitskategorie und der Opposition Animatum – Inani-
matum zu sprechen, statt nun von Belebtheitskategorie und der Opposition Vivum – Non-vivum 
zu sprechen, ist letztlich arbiträr und orientiert sich am russischen grammatischen Terminus  
kategorija oduševlennosti. »Beseeltheitskategorie« hat gegenüber »Belebtheitskategorie« den Vor-
teil, deutlicher zu zeigen, dass die morphologisch relevante Beseeltheit (Belebtheit) eine seman-
tische Setzung innerhalb der Sprache ist und »weder aus der Biologie noch aus der Psychologie 
noch aus der Theologie« folgt.26 Das Vorhandensein oder Fehlen des semantischen Merkmals 
[+Animus] wird, wie oben ausgeführt, nach den Regeln der Beseeltheitskategorie im Akkusativ 
Singular der 2. Deklination und im Akkusativ Plural in allen Deklinationen morphologisch kennt-
lich gemacht. (siehe Abb. 1). 

Dieses überarbeitete Baumdiagramm entspricht im Übrigen den Verhältnissen im Deut-
schen,27 nur dass man hier besser zwischen belebt und unbelebt, Viva und Non-viva, unterschei-
den sollte. Das inhärente Genus ist im Deutschen für die Wahl des Artikels, der Singular-Endun-
gen im adjektivischen Attribut und der Pronomina von Bedeutung. Anders als im Russischen 

24	 Vasmer, Maks. 1973. Ėtimologičeskij slovar‘ russkogo jazyka. Perevod s nemeckogo i dopolnenija O. N. Trubačeva. T. IV. Moskva. 115.

25	 Für den Wechsel vom Inanimatum zum Animatum bei metaphorischem Gebrauch lässt sich auch anführen: kolpak1 »Hut«, Inani-
matum > kolpak2 »Tölpel«, Animatum. Umgekehrt vom Animatum zum Inanimatum: koški1, »Kätzchen« > koški2 »Steigeisen«; vgl. 
Steindorff. 1986. Declinatio – Genus – Animus – Sexus. 310 f. mit Nachweis der Beispiele; auch S. 313, insbes. Anm. 43. – Zu 
dieser Gruppe vgl. auch Scharnberg, Jessica. 2006. Wörter in freier Wildbahn. Untersuchungen zum Verhältnis von Grammatik und 
Lexik anhand der russischen substantivischen Kategorien Numerus, Genus und Belebtheit. Hamburg. 200–204.

26	 Zitat nach Panzer. 1975. Strukturen des Russischen. 106.

27	 Für das Altkirchenslavische/Altrussische gilt das Baumdiagramm in dieser Form nur vor Beginn der Alternation durch die Beseelt-
heitskategorie erst einmal zwischen menschlichen männlichen Lebewesen einerseits und nicht-menschlichen männlichen Lebe-
wesen andererseits; vgl. Steindorff. 1986. Declinatio – Genus – Animus – Sexus. 323 mit ergänztem Baumdiagramm. Das oben 
gezeigte Diagramm gilt ebenso ab der Zeit, seit die Alternation nach der Beseeltheitskategorie alle Lebewesen betrifft.  
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im Falle der Kategorie Animus gibt es aber im Deutschen kein morphologisches Merkmal, das 
zwischen Viva und Non-Viva unterscheidet. Innerhalb der Viva, Bezeichnungen für lebende In-
dividuen, besteht jedoch auch im Deutschen eine regelhafte Abhängigkeit des Genus von seman-
tischen Merkmalen. 

Wie schon in meinem Aufsatz von 1986 festgestellt,28 war die Gruppe der Viva asexualia – 
nach Korrektur des Modells ist nun von Animata asexualia zu sprechen – im Altkirchenslavischen 
bzw. Altrussischen deutlich größer und ist es noch heute, zum Beispiel innerhalb der slavischen 
Sprachen im Kroatischen, wie in dijete, »Kind«, janje, »Lamm«, prase, »Ferkel«. Im Russischen 
hingegen ist sie weitestgehend verschwunden und mit Hilfe von Wortbildungsmorphemen ins 
Maskulinum überführt worden, z. agnę, prasę n. > jagenok, porosenok m., »Lamm« »Ferkel«; als 
Relikt bleibt ditja, n., »Kind«. 

Im Deutschen ist die Gruppe noch in der Gegenwartssprache deutlich größer, nicht nur in 
»Kind«, sondern auch in »Kalb«, »Küken« oder in Oberbegriffen für Tiere: »Pferd«, »Schwein«. 
Die Deminutivbildung im Deutschen erfolgt mit Hilfe eines Wortbildungssuffixes, dem das Neu-
trum inhärent ist, es macht, soweit es sich bei den Designata um Lebewesen handelt, deren 
Sexuszugehörigkeit irrelevant.  

Dabei gelten im Deutschen wie im Russischen die Implikationsregeln:

	 [–Sexus] 	>  [n.] 
	 [+ Sexus] 	>  [–n.]; also: entweder m. oder f.
	 [+ ♂] 	 >  [m.]
	 [+ ♀] 	 >  [f.]

28	 Steindorff. 1986. Declinatio – Genus – Animus – Sexus. 314.

Abb. 1: Klassifikation der russischen Substantive. Eigene Darstellung.
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Auch bezogen auf die Frage des generischen Maskulinums lässt sich die im Baumdiagramm veran-
schaulichte Klassifizierung im Deutschen wie im Russischen gleichermaßen verwenden.

Solange das generische Maskulinum im Deutschen nicht in Frage gestellt war, galt stabil: »der 
Arzt«, Sexuale non-specificum, m. – »die Ärztin«, Sexuale specificum ♀, f. Das Wortpaar stand klar 
in privativer Opposition, dem Paarglied »Arzt« fehlte gegenüber dem Paarglied »Ärztin« das semanti-
sche Merkmal der sexuellen Spezifizierung [+♀]. Die eindeutige Kennzeichnung des Designatums als 
männlich, [+♂], war nur mit Hilfe lexikalischer Mittel, durch die Hinzufügung erläuternder Wörter, 
darunter des Namens, möglich.

Durch das »Gendern« indes erhält das Wort »Arzt« einen anderen Platz im Baumdiagramm, nun 
gilt in dieser Sprachpraxis: »der Arzt«, Sexuale specificum ♂, m. – »die Ärztin«, Sexuale specificum♀, 
f. Das Wortpaar steht jetzt in äquipollenter Opposition. Zwei semantische, zugleich das Genus be-
stimmende Merkmale schließen sich gegenseitig aus. Um die Frage des natürlichen Geschlechtes der 
Designata offenzuhalten bzw. Männer und Frauen gleichermaßen zu erfassen, stehen den Sprecherin-
nen und Sprechern nur die Paarbildung, die Verwendung von Partizipien im Plural, z. B. »die Studie-
renden«, oder neuerdings auch die Nutzung der neugebildeten, noch gewöhnungsbedürftigen, doch 
immer geläufigeren Komposita mit Glottisschlag (Knacklaut) zur Verfügung, z. B. »Ärzt_innen«.29

Ob das generische Maskulinum im Deutschen aus der Schriftsprache ganz verschwinden wird, wie 
vor Kurzem vom Schriftsteller Navid Kermani bedauernd vermutet,30 sei dahingestellt. Denn es gilt 
auch im Deutschen die Feststellung von Mučnik, dass gerade die Literatursprache – im Deutschen 
eher: Standardsprache – einem nur sehr langsamen Wandel unterliegt.31 Man könnte also beim im-
mer noch schwankenden Sprachgebrauch das Wort »Arzt« als Polysem behandeln:

	 Arzt1: 	 Sexuale non-specificum
	 Arzt2: 	 Sexuale specificum ♂

Bei der derzeitigen Sprachpraxis wird nur aus dem Kontext erkennbar, welche Bedeutung gilt, ob 
sich das Wort auf Berufsangehörige beiderlei Geschlechtes (einschließlich weiterer Orientierungen) 
oder speziell auf Männer bezieht. 

Manchmal begegnet man dabei kuriosen Inkonsequenzen: In der Wochenzeitung Die Zeit las man 
in einem Text zu den Unruhen in Kasachstan Anfang 2022 über dieses Land: »Seine Gesellschaft ist 
multiethnisch, das Gros der Bevölkerung bilden Kasachen (mehr als 60 Prozent), die größte Minder-
heit sind Russinnen und Russen mit etwas über 20 Prozent. « – Gilt Gendern nur für Russ_innen? Ist 
die Mehrheitsbevölkerung des Landes ausschließlich männlich?!32

29	 Ein Plädoyer gegen die Durchsetzung dieser morphologischen Neuschöpfung mit Hilfe administrativer Mittel bietet Ruge, Gerd. 
2021. Eine Frage der Endung. Das Gendern der Hauptwörter setzt sich durch. Aber müssen wir wirklich die Sprache verändern, 
damit das Leben besser wird? In Die Zeit, Nr. 4. 21. Januar. 61.

30	 Kermani, Navid. 2022. Mann, Frau, völlig egal. In Die Zeit, Nr. 2, 5. Januar. 46–47.

31	 Mučnik. 1971. Kategorija roda i ee razvitie v sovremennom russkom literaturnom jazyke. 187, 193.

32	 Geradezu kurios war dieser Zufallsfund schwankender Praxis in der Online-Ausgabe der Zeit vom 6. Januar 2022 (Eckardt, 
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Die Neigung, zum »Gendern« überzugehen, dürfte im Russischen wegen der morphologi-
schen Gegebenheiten ein wenig gebremst sein. Auch im Falle des Gebrauches des generischen 
Maskulinums33, also des Sexuale non-specificum, kann der Bezug auf eine Frau morphosyntak-
tisch eindeutig gekennzeichet werden, nämlich in Verbindung mit dem historisch aus einem 
Partizip hervorgegangenen, im Singular nach Genus flektierenden Verb im Präteritum: Vrаč 
prišla f. neben vrač prišel m., »die Ärztin kam« neben »der Arzt kam«, ohne Aussage über den 
Sexus. Schon Mučnik zeigt, bezogen auf dieses Beispiel, die Tendenz in der mündlichen Sprache 
auf, dass erstere, den Sexus spezifizierende Variante zur Untersuchungszeit in den späten Sech-
zigerjahren umso gebräuchlicher war, je jünger die Befragten waren.34 

Aus meiner Sammlung zufälliger Funde für die noch in der Gegenwart geläufige Praxis der 
Verwendung des Sexuale non-specificum für eine Frau nur ein Beispiel: »[… ] soobščila pervyj 
sekretar’ Saratovskogo obkoma partii, deputat Gosdumy Ol´ga Alimova / […] teilte die erste Se-
kretärin des Gebietskomitees der Partei, die Deputierte der Staatsduma Ol’ga Alimova mit.«35 
Auch ohne die Nennung des Namens wäre aus dem Prädikat soobščila klar erkennbar, dass das 
Amt in den Händen einer Frau liegt, auch wenn das Subjekt sekretar’, das darauf bezogene ad-
jektivische Attribut pervyj und die Apposition deputat den Sexus nicht spezifizieren bzw. nolens 
volens ♂ suggerieren. – Im Deutschen könnte man vielleicht noch sagen: »der erste Sekretär, 
die Duma-Deputierte Ol’ga Alimova’«. Wörtlich »der Duma-Deputierte Ol’ga Alimova’« zu setzen, 
wäre ausgeschlossen. Die Freiräume zur Nutzung des generischen Genus sind hier im Deutschen 
offensichtlich enger. 

Ein russischer Online-Sprachratgeber aus jüngerer Zeit betont in der Nachfolge von Mučnik 
ausdrücklich: »Viele Substantive in der russischen Sprache, die einen Beruf oder eine Pflicht 
bezeichnen, werden nur in der Form des Genus masculinum genutzt, selbst wenn es sich um 
eine Frau handelt. […] Zur Bezeichnung einiger Berufe werden spezielle Suffixe genutzt, die da-
rauf hinweisen, dass es sich um eine Frau handelt: pisatel’ – pisatel’nica [»Autor – Autorin«] [Es 
folgt eine Reihe weiterer Beispiele.] Solche Wörter kann man in der Umgangssprache verwenden. 
Aber bei einer offiziellen Gelegenheit oder in Dokumenten wird der Beruf einer Frau immer im 
Genus masculinum angezeigt […].«36

Lisa-Marie & Steffen Richter. 2022. Ölstaat in Aufruhr. https://www.zeit.de/politik/ausland/2022-01/kasachstan-unruhen-pro-
teste-russland-faq?utm_source=pocket-newtab-global-de-DE (16. Dezember, 2024). 

33	 Dieser Terminus hat im Russischen keine Entsprechung. Beim Wikipedia-Eintrag »Rodovoj mužskoj rod«, https://deru.abcdef.
wiki/wiki/Generisches_Maskulinum, handelt es sich um eine wahrscheinlich zumindest teilweise automatische Übersetzung des 
deutschsprachigen Artikels, der seinerseits gar nicht auf den russischen Artikel verweist. Die Suchmaschine Yandex findet nur 
diesen einen Beleg, Google weist gar keinen Beleg nach (Stand 12. Februar 2022). 

34	 Mučnik. 1971. Kategorija roda i ee razvitie v sovremennom russkom literaturnom jazyke. 217.

35	 »V Saratove zaderžali deputata obldumy ot KPRF Nikolaja Bondarenko«. In RIA Novosti, 8. Feb. 2021, https://ria.ru/20210208/
zaderzhanie-1596452804.html?utm_source=yxnews&utm_medium=desktop (25. Februar, 2025).

36	 Vlasova, Nadezhda [so in Lateinschrift auf der Seite angegeben]. Rod suščestvitel’nych, kotorye oboznačajut professiju ili dolžnost‘. 
https://www.ruspeach.com/learning/5064/ (16. Dezember, 2024). 
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Davon abzuweichen kann als Zeichen des Protestes dienen: Als die Zeitschrift Novaja gazeta das 
provokativ antiwestlich-antimoderne »Manifest« Pochiščenie Evropy 2.0, (Die Entführung Europas 
2.0) des Regisseurs Konstantin Bogomolov als »Form der Einladung zur Diskussion« am 10. Februar 
2021 veröffentlichte37, erschien in derselben Zeitung schon am 15. Februar 2021 eine Antwort darauf, 
die vorab von 500 Personen unterzeichnet wurde. Alle Frauen unter den Unterzeichnenden verwen-
deten als Berufsbezeichnung die feminine Ableitung, z. B. vračinja, »Ärztin« (134.); perevodčica, 
»Übersetzerin« (436.); violončelistka (495.); andere gaben über ihren Beruf hinaus weitere Selbst-
identifikationen an: kvir-kommunistka – »Queer-Kommunistin« (50., 102., 111.).38 

Über die Liste und ihre Vorgeschichte berichtete Nikolai Klimeniouk in einem Artikel in der 
Sonntagszeitung. Um den Protestcharakter der Unterschriftenliste für eine deutschsprachige Le-
serschaft zu veranschaulichen, genderte er die bei ihm genannten Beispiele, etwa zu »Fem-Kom-
munistIn«.39 Doch der sprachlichen Intention der Unterzeichnenden entspricht diese Lösung in 
keiner Weise! Im Russischen wird entgegen dem Standard auch morphologisch kenntlich ge-
macht, dass es sich um Frauen handelt. Im deutschen Text werden durch die Schreibung beide 
Geschlechter (oder weitere Optionen) als möglich impliziert. 

Ob das, was hier als Protest und bewusste Abweichung gemeint war, vielleicht auch im Russi-
schen die Regel wird, ist derzeit noch nicht abzusehen. Auf jeden Fall aber veranschaulicht die Lis-
te, dass es auch im Russischen nicht an morphologischen Mitteln fehlt, Wortpaare zu bilden, um 
ähnlich wie im Deutschen bei Berufs- und Funktionsbezeichnungen möglichst konsequent Paare 
von Sexualia specifica [+♂] m. und Sexualia specifica [+♀] f. in äquipollenter Opposition zu nutzen.

In seltenen Fällen ist diese Konstellation schon gegeben, nämlich im Falle der Bezeichnung 
für Tätigkeiten, die früher ausschließlich mit Frauen verbunden wurden: Im Deutschen wur-
de die Berufsbezeichnung »Krankenschwester« 2004 durch »Gesundheits- und Krankenpfle-
ger/-in« abgelöst.40 Im Russischen hingegen hat sich als Entsprechung zur Berufsbezeichnung 
medsestra für Frauen die Analogiebildung medbrat für Männer eingebürgert. Im Nacional’nyj 
korpus russkogo jazyka (ruscorpora.ru) ist die Abkürzung medsestra ab 1925 belegt, medbrat erst 
ab 1959, und auch danach im Vergleich zu medsestra mit weitaus weniger Belegen. Eine Berufs-
beratungswebseite aus offensichtlich jüngerer Zeit nutzt den Terminus ganz selbstverständlich.41 

Es bleibt abzuwarten, ob das im Russischen so fest verankerte Sexuale non-specificum m. 
mit Offenhaltung des natürlichen Geschlechtes (Sexus) als Entsprechung zum generischen Mas-

37	 Bogomolov, Konstantin. 2021. Pochiščenie Evropy 2.0. Manifest režisera. V Novaja gazeta No. 14, 10. Februar 2021. https://no-
vayagazeta.ru/articles/2021/02/10/89120-pohischenie-evropy-2-0 (16. Dezember, 2024). 

38	 »OK, bumer«. Otkrytoe pis‘mo Konstantinu Bogomolovu. 2021. V Novaja gazeta No. 16, 15. Februar 2021. https://novayagazeta.ru/
articles/2021/02/13/89202-ok-bumer (16. Dezember, 2024). 

39	 Klimeniouk, Nikolai. 2021. Teile und herrsche. Über russische genderneutrale Teufel. In Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung 7. 
21. Februar 2021. 24. – fem-kommunistka ist in der Liste nicht zu finden. Wahrscheinlich handelt es sich um einen Flüchtigkeits-
fehler des Autors anstelle von kvir-kommunistka.

40	 Wirmed. Neue Berufsbezeichnung: Krankenschwester. https://www.wirmed.com/wiki/neue-berufsbezeichnung-krankenschwester 
(16. Dezember, 2024). 

41	 Profgid. 2024. Professija Medsestra (medbrat). https://www.profguide.io/professions/medsestra.html (16. Dezember, 2024). 
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kulinum im Deutschen (auch obščij rod, genus commune) in der Sprachpraxis dominant blei-
ben wird oder ob die morphologisch durchaus angelegten Мöglichkeiten zum »Gendern« durch 
Wortpaare auch im Russischen weiter Fuß fassen. Würde dann auch bei Verwendung eines Poly-
sems der 2. Deklination die Kennzeichnung einer Person als [+♀] mithilfe der Endung im Präte-
ritum außer Gebrauch kommen? Würde der Satz vrač prišla dann als unpassend empfunden?

Man darf gespannt sein, wie sich die Bezüge zwischen Genus und Sexus, grammatischem und 
natürlichem Geschlecht im Russischen, Deutschen und auch weiteren Sprachen in der kommen-
den Zeit entwickeln.
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Damian Mrowiński (Kiel)

Der Unterricht in deskriptiver Grammatik und zur 
Sprachkultur des Polnischen für bilinguale  
Studierende an der Christian-Albrechts-Universität 
zu Kiel*

Das Studium der Slavischen Philologie mit der Spezialisierungsvariante Polonistik wird an der 
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel alljährlich von einer relativ großen Gruppe bilingualer 
Studierender aufgenommen. Bereits vor über zehn Jahren hatte man sich unter Berücksichtigung 
dieser Tatsache entschieden, dass der BA-Studiengang zwei Zweige aufzuweisen hat: einen für 
Anfänger- und Anfängerinnen ohne bzw. mit geringen Vorkenntnissen in der polnischen Spra-
che, und einen zweiten für Studierende, die mindestens das Sprachniveau B2/C1 mitbringen – 
meistens handelt es sich hierbei um bilinguale Studienanfänger- und Studienanfängerinnen. Die 
Letztgenannten nehmen noch vor dem eigentlichen Beginn des ersten Studiensemesters an einem 
zweiwöchigen intensiven Vorbereitungskurs teil, der mit einer umfassenden schriftlichen Sprach-
prüfung abgeschlossen wird. Der erwähnte Kurs samt anschließender Prüfungsleistung ermög-
licht der Kursleitung und auch den Prüfungskandidaten und Prüfungskandidatinnen selbst eine 
Einschätzung der einzelnen Sprachfertigkeiten und bildet zudem eine Voraussetzung für die Be-
freiung von Sprachkursen auf dem A1-Niveau im Umfang von sechs Stunden wöchentlich. Eine 
bestandene Klausur ist zugleich eine Eintrittskarte in die Kurse in deskriptiver Grammatik und 
Kultur des Polnischen, deren Spezifik im folgenden Artikel aus didaktischer Perspektive näher be-
schrieben wird. Dieses Angebot ist insofern beachtenswert, als ein separates, exklusives Sprach-
Studienprogramm für bilinguale Polonistinnen und Polonisten ein Alleinstellungsmerkmal der 
Kieler Slavistik in den deutschsprachigen Ländern darstellt. 

Die eigens für die bilingualen und fortgeschrittenen Studierenden eingerichteten Lehrveran-
staltungen »Propädeutikum I und II« erstrecken sich über zwei Semester und umfassen – inklu-

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p14

*	 Der vorliegende Beitrag ist eine gekürzte, modifizierte und aktualisierte Fassung eines Vortrags, den der Autor am 15. Juni 2019 
im Rahmen der Glottodidaktik-Konferenz »Effektivität im Polnisch-als-Fremdsprache-Unterricht« an der Universität Wien gehalten 
hat. Auf Polnisch erschien ein gleichnamiger Konferenzartikel in der Fachzeitschrift der Bundesvereinigung der Polnischlehrkräfte 
(Mrowiński 2019).
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sive umfangreicher Hausaufgaben – zwei Unterrichtsstunden wöchentlich. Seit dem Studienjahr 
2019/20 wurde dieses exklusive zweisemestrige Angebot um Fortsetzungskurse in deskriptiver 
Grammatik und Sprachkultur für das dritte und vierte Studiensemester erweitert. Im Regelfall 
müssen die zweisprachigen Slavistik-Studierenden an den meisten Standorten in den DACH-
Ländern – mangels eines speziell an sie gerichteten Angebots – auch an Grundkursen teilneh-
men, was vor allem von Zweisprachigen mit soliden Sprachkenntnissen als »Ungerechtigkeit«, 
»Zeitverschwendung«, »Punktesammlerei«, gar »Strapaze« – das sind Ausdrücke, die eine hier-
zu befragte Studentin einer anderen Hochschule benutzt hat – wahrgenommen wird. Angesichts 
dieser Situation werden bilinguale Studierende von manchen Slavistiken sogar gänzlich vom 
Sprachunterricht freigestellt, was jedoch eine noch schlimmere Konsequenz nach sich zieht, 
nämlich einen kaum vorhandenen Kontakt mit der polnischen Sprache über die gesamte mehr-
jährige Studiendauer hinweg. Die Mehrheit der Haus- und Abschlussarbeiten sowohl auf dem 
Gebiet der Sprach- als auch der Literaturwissenschaft wird bekanntlich auf Deutsch verfasst, 
lediglich mit polnischsprachigen Einbettungen, wie Beispielen und Zitaten, wobei die Studie-
renden meistens nur mehr oder weniger fundierte rezeptive Sprachkenntnisse bezogen auf die 
analysierten Quellen in der Originalsprache unter Beweis zu stellen haben.

Im vorliegenden Beitrag werden die Ziele und das Programm des Unterrichts in der deskriptiven 
Grammatik und Sprachkultur des Polnischen an der CAU komprimiert dargestellt sowie ausge-
wählte didaktische Probleme und die Spezifik der Arbeit mit bilingualen Sprechern und Spreche-
rinnen des Polnischen in Deutschland thematisiert, die vor allem aus der Perspektive der Lekto-
rinnen und Lektoren, die direkt aus Polen nach Deutschland kommen, oft nicht sofort erkennbar 
sind. Geschildert werden auch einige vom Autor vorliegenden Beitrags, Lektor für Polnisch an der 
CAU, ausgearbeitete Ideen und Techniken, mit denen die Lerneffektivität gesteigert werden kann.

1.  Die Unterrichtsziele 

Der Studienverlaufsplan des BA-Slavistikstudiums an der CAU sieht im ersten Studiensemester 
eine deutschsprachige Vorlesung mit dem Titel »Einführung in die slavistische Sprachwissen-
schaft« vor, die auch von bilingualen Studierenden besucht wird. Es ist wichtig, dass die im Pro-
pädeutikum behandelten Themen mit den Inhalten der Vorlesung korrespondieren und sie auch 
– wo es nötig ist – möglichst gut ergänzen. Das Hauptziel des Propädeutikums ist das Vermitteln 
solider Grundlagen aus dem Bereich der polnischen Sprachwissenschaft, wodurch eine autodi-
daktische Auseinandersetzung mit den einzelnen Themen der polnischen Grammatik und Sprach-
kultur auch im weiteren Studienverlauf erleichtert werden soll. 

Das Programm des Propädeutikums lässt sich jedoch nur dann reibungslos realisieren, wenn die 
Studierenden mit den grundlegenden Grammatikstrukturen sowie der dazugehörigen Terminologie 
in der deutschen Sprache vertraut sind, d.h. wenn sie die sog. Schulgrammatik sicher beherrschen. 
Es wird davon ausgegangen, dass ein Student oder eine Studentin, der oder die in der stärker aus-
geprägten Sprache, meistens Deutsch, außerstande ist, beispielsweise die einzelnen Wortarten zu 
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benennen und diese mit Satzgliedern verwechselt oder auch ein Adjektiv von einem Adverb nicht 
unterscheiden kann, sich damit auch in der polnischen Sprache schwertun wird – vom nicht vor-
handenen terminologischen Sprachwissen ganz abgesehen. Die Studierenden sind daher verpflich-
tet, bereits zu Beginn der Kurse ein beliebiges Grammatikbuch der deutschen Sprache zu erwerben1 
und dieses auch regelmäßig in den Unterricht mitzunehmen. Die deutschen Sprachkompendien 
erlauben dem Lektor die Bezugnahme auf die besser entwickelte Sprache. Hinsichtlich der zu be-
herrschenden Terminologie in der deutschen Sprache wird auf Grammatik-Glossare der Verlage 
DUDEN2 und PONS3 verwiesen, die kostenlos auf den Internetseiten der beiden Medienhäuser als 
PDF-Downloads verfügbar sind. In Bezug auf die polnische Terminologie erweist sich das auch bei 
Studierenden beliebte Wörterbuch linguistischer Termini, Polsko-niemiecko-rosyjski słownik ter-
minów lingwistycznych (Das polnisch-deutsch-russische Wörterbuch linguistischer Fachbegriffe),4 als 
große Hilfe. Der Wissenstransfer von der deutschen in die polnische Sprache und der Vergleich 
zwischen den beiden Sprachsystemen spielen im Propädeutikum-Unterricht eine wichtige Rolle. 

2.  Das Lehrprogramm – auf einen Blick

Im ersten Studiensemester richtet sich der Fokus des Lehrprogramms des Propädeutikums in ers-
ter Linie auf die linguistischen Grundlagen, vor allem jedoch auf die Bereiche Wortarten und Mor-
phologie. Aufmerksamkeit wird besonders diversen Wortbildungsprozessen gewidmet, es werden, 
unter anderem, in aller Ausführlichkeit die Typologie der Komposita besprochen sowie die für Bi-
linguale erfahrungsgemäß interessanten Deminutiva und Augmentativa oder auch, im Kontext der 
Derivation, die nicht ganz unumstrittene Movierung, das Gendern im Polnischen. Unter die Lupe 
genommen werden zudem, komplementär zur Vorlesung »Einführung in die slavistische Sprach-
wissenschaft«, die elementaren Begriffe aus dem Bereich der polnischen Phonetik und Phonologie, 
wie der Akzent, die zweisprachige Benennung der Artikulationsorgane und phonetische Assimi-
lationen sowie das Transkribieren in der IPA. Genug Raum wird auch dem Basiswissen aus dem 
Bereich Semantik (Synonymie, Antonymie, Homonymie, Polysemie) gegeben, thematisiert wird 
hierbei auch die das besondere Interesse der Studierenden erweckende Problematik einiger lexika-
lischer Themen wie der Eponyme/Deonyme oder Palindrome und Exonyme im Polnischen.  

Im zweiten Studiensemester wird das Augenmerk vor allem auf die Bereiche Orthografie und 
Syntax gelegt. Vor allem die Rechtschreibung bildet hier einen arbeits- und zeitintensiven Kern 

1	 Besonders zu empfehlen sind hier folgende zwei Publikationen mit Nachschlagecharakter: Balcik, Ines & Klaus Röhe. 2019. PONS 
Deutsche Grammatik und Rechtschreibung. Stuttgart, sowie Diekhans, Johannes & Othmar Höfling. 2013. Grundlagen Deutsch – 
Grammatik. Paderborn.

2	 DUDEN. Verzeichnis grammatischer Fachausdrücke. https://cdn.duden.de/public_files/2018-11/Verzeichnis%20grammatischer%20
Fachausdrücke%20%28Dudengrammatik%2C%209.%20Auflage%29.pdf (16. Dezember, 2024).

3	 PONS. Grammatische Fachbegriffe. https://de.pons.com/audio-daten/AeB/PONS_Auf%20einen%20Blick_Rechtschreibung%20
und%20Zeichensetzung_DE_final.pdf (16. Dezember, 2024).

4	 Rodziewicz, Barbara. 2019. Polsko-niemiecko-rosyjski słownik terminów lingwistycznych. Szczecin.

https://cdn.duden.de/public_files/2018-11/Verzeichnis%20grammatischer%20Fachausdrücke%20%28Dudengrammatik%2C%209.%20Auflage%29.pdf
https://cdn.duden.de/public_files/2018-11/Verzeichnis%20grammatischer%20Fachausdrücke%20%28Dudengrammatik%2C%209.%20Auflage%29.pdf
https://de.pons.com/audio-daten/AeB/PONS_Auf%20einen%20Blick_Rechtschreibung%20und%20Zeichensetzung_DE_final.pdf
https://de.pons.com/audio-daten/AeB/PONS_Auf%20einen%20Blick_Rechtschreibung%20und%20Zeichensetzung_DE_final.pdf
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des Unterrichts. Beleuchtet werden überdies – auch wenn nur komprimiert – einige lexikogra-
phische Themen, etwa die Typologie der Wörterbücher und die Geschichte der polnischen Le-
xikografie, sowie ausgewählte Themen aus den Gebieten Sprachkultur und Sprachrichtigkeit, 
wie knifflige Zweifelsfälle der polnischen Grammatik oder neueste lexikalische Tendenzen des 
Gegenwartspolnischen. Eingegangen wird thematisch explizit auch auf die Bedürfnisse der Stu-
dierenden, die ihre sprachlichen oder linguistischen »Problemzonen« signalisieren. Eine Kon-
stante des Unterrichts bilden in jedem Fall regelmäßige Übersetzungsübungen in den beiden 
Sprachrichtungen sowie kurze Tests, die die Kenntnisse linguistischer Termini überprüfen, wel-
che im weiteren Studienverlauf unabdingbar sind. 

3.  Lehrbücher

Zum Lehrbuchkanon des Propädeutikum-Unterrichts gehören die beiden Bücher Polnisch ent-
decken – Odkrywamy język polski5 und Witaj Polsko! Grammatisches Beiheft6. Diese beiden Lern-
grammatiken ermöglichen detaillierte Vergleiche der beiden Sprachsysteme (Polnisch vs. Deutsch) 
und zeichnen sich vor allem durch einen pragmatischen Ansatz und eine Fülle von Anwendungs-
beispielen aus. Sie sind eine unschätzbare Quelle linguistischen Wissens, weisen aber auch – was 
hier betont werden soll – zuverlässige Übersetzungen grammatischer Termini ins Polnische auf.7 
Der letztgenannte Faktor ist insofern wichtig, als präzise Übersetzungen der Fachbegriffe, insbe-
sondere in Form von Glossaren im Anhang, nicht unbedingt die Stärke selbst der neuesten (Gram-
matik-)Lehrbücher für Polnisch als Fremdsprache sind, was besondere Wachsamkeit der Lektorin-
nen und Lektoren erfordert.

Oft werden in Seminaren in polnischer Sprachwissenschaft Lehrbücher namhafter polnischer 
Linguistinnen und Linguisten verwendet, die jedoch in so einer komplexen Sprache verfasst 
sind, dass sich die zweisprachigen Studierenden mit deren Lektüre sehr abmühen. Sie berichten, 
sie seien anfangs »abgeschreckt« und »demotiviert« von der Unmenge an Grammatiktermini, 
die sie nicht entschlüsseln können. Angesichts der Tatsache, dass die meisten von ihnen keine 
polnische Schulbildung genossen haben, respektive nie mit sprachwissenschaftlichen Texten 
auf Polnisch in Berührung kamen, dürfen derartige Reaktionen nicht verwundern. Im Propädeu-
tikum wird daher im ersten Studienjahr ständig mit dem Wörterbuch des sprachlichen Wissens 
– Słownik wiedzy o języku8 gearbeitet. Die Autorinnen verzichten darin auf streng wissenschaft-
liche, umfangreiche Definitionen, sondern stellen die Grammatikbegriffe in Form transparenter, 
kurzer Artikel dar. Die in ihnen zahlreich enthaltenen Beispiele und Zitate aus der Literatur oder 

5	 Madelska, Liliana. 2014. Polnisch entdecken. Kraków.

6	 Worbs, Erika. 2010. Witaj Polsko! Grammatisches Beiheft. Wiesbaden.

7	 Vgl. Mrowiński, Damian. 2015. Die Praktikabilität ausgewählter neuerer deutschsprachiger Lerngrammatiken des Polnischen als 
Fremdsprache im universitären Polnischunterricht. Polski w Niemczech/Polnisch in Deutschland. Nr 3. Berlin. 93–99.

8	 Płóciennik, Iwona & Daniela Podlawska. 2008. Słownik wiedzy o języku. Warszawa.
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aus dem Alltag erleichtern das Verständnis verschiedener sprachlicher Probleme. Die Artikel 
sind zweifelsohne ein guter Ausgangspunkt, um sich in kompliziertere Grammatikfragen zu ver-
tiefen, sie eignen sich aber auch perfekt für die bereits erwähnten Übersetzungsübungen – so-
wohl im Unterricht als auch im Rahmen der Hausaufgaben. Anhand eigenständig übersetzter 
Artikel erstellen die Studierenden zudem sukzessive, ganz im Sinne der Lernautonomie, ein 
eigenes kleines deutsch-polnisches Glossar der wichtigsten Grammatiktermini.

Das zweite Kompendium sprachlichen Wissens im Propädeutikum-Unterricht ist das Słownik 
gramatyki języka polskiego (Das Wörterbuch der Grammatik des Polnischen)9, Enzyklopädie und 
Lehrbuch der Grammatik zugleich. Es enthält nicht nur Einträge zur Grammatik per se, sondern 
auch lehrreiche, kleingedruckte Zusatzinformationen aus dem Gebiet der allgemeinen Sprach-
wissenschaft, Stilistik oder Etymologie am Rande der Einträge, die den Rahmen linguistischen 
Basiswissens weit überschreiten. Das Buch erweist sich für Studierende beim Vorbereiten von 
Referaten oder beim Verfassen von Hausarbeiten als große Hilfe. 

Leider grenzt der Erwerb dieser beiden Lexika, die seit einigen Jahren – selbst antiquarisch – 
nicht mehr auf dem Buchmarkt erhältlich sind, fast an ein Wunder. Das Interesse an solchen Titeln 
ist laut Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wissenschaftlicher Buchhandlungen so gering, dass die 
Verlage sie nicht neu auflegen. Das einzige allgemein gehaltene enzyklopädische Buch auf dem Ge-
biet der Linguistik, das man derzeit im polnischen Buchhandel ohne Weiteres finden kann, ist das 
Leksykon wiedzy o języku polskim (nie tylko dla uczniów) – Das Lexikon des Wissens über die polnische 
Sprache (nicht nur für Schüler)10. Aufgrund der Sprache und des sich eines hohen wissenschaftlichen 
Stils bedienenden Sprachregisters ist es allerdings wegen seiner Komplexität, anders als von den Au-
toren vorgesehen, bedauerlicherweise nicht für die Arbeit mit Schülerinnen und Schülern an polni-
schen Schulen oder mit Polonistik-Studierenden im Ausland geeignet. Im Vorwort als »bescheidenes 
und transparentes« Kompendium des Wissens über die polnische Sprache gepriesen, soll es zu einer 
sprachlichen Reise »nicht nur ins Bekannte, sondern vor allem ins Unbekannte« anleiten; es führt 
die potenziellen Leserinnen und Leser stattdessen aber in einen diffusen terminologischen Wirrwarr. 
Im Gegensatz zu Płóciennik & Podlawska liefern die Autoren äußerst komplexe Definitionen, wie 
exemplarisch die folgende Erklärung des Begriffs MORPHOLOGIE belegt:

MORFOLOGIA, nauka o morfemach, a ściślej rzecz biorąc o tym, w jaki sposób morfemy budują 
struktury leksemów. Morfologia obejmuje paradygmatykę i syntagmatykę morfologiczną. Para-
dygmatyka podaje ogólną charakterystykę morfemu. Syntagmatyka dostarcza szczegółowego opi-
su morfu. Morfologia zawiera fleksję i słowotwórstwo, a także morfonologię i morfotaktykę. Mor-
fologia współczesna rozwija się w obrębie kilku paradygmatów: strukturalnego, generatywnego, 
np. morfologia derywacyjna i niekonkatenacyjna, i kognitywnego, np. morfologia naturalna.11

 9	 Bralczyk, Jerzy & Włodzimierz Gruszczyński. 2008. Słownik gramatyki języka polskiego. Warszawa.

10	 Polański, Edward & Tomasz Nowak. 2010. Leksykon wiedzy o języku polskim (nie tylko dla uczniów). Kraków.

11	 Polański & Nowak. 2010. Leksykon wiedzy o języku polskim (nie tylko dla uczniów). 163.
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versus

Morfologia – dział nauki o języku, zajmujący się opisem budowy oraz odmianą wyrazów. Morfo-
logia obejmuje słowotwórstwo oraz fleksję. Przedmiotem analizy i opisu morfologii są morfemy, 
czyli najmniejsze jednostki komunikatywne, należące do morfologicznej płaszczyzny języka.12 

Im polnischen Buchhandel scheint es aktuell an allgemein gehaltenen sprachwissenschaftlichen 
Lexika zu fehlen, problemlos erwerben kann man dafür populärwissenschaftliche Literatur in die-
sem Bereich, die sich für Unterrichtszwecke perfekt als ergänzendes Material eignet. Empfehlens-
wert sind vor allem Pypcie na języku (Pusteln auf der Zunge) von Michał Rusinek13 und Wszystko za-
leży od przyimka (Es kommt alles auf die richtige Präposition an) aus der Feder des Professorentrios 
Jerzy Bralczyk, Andrzej Markowski und Jan Miodek14. Es lohnt sich auch, auf Paulina Mikuła zu 
verweisen, studierte Polonistin und bekannte Videobloggerin und YouTuberin. Ihr Buch Mówiąc 
inaczej (Anders gesagt)15 selbst mag unscheinbar wirken, aber die verständliche Sprache erreicht 
junge Menschen, die sich ganz leicht merken, dass man zum Beispiel nicht *w cudzysłowiu, son-
dern w cudzysłowie (die richtige Form von »in Anführungszeichen«) und auch nicht *poszłem, 
sondern poszedłem (die korrekte maskuline Präteritumform für die 3. Person Singular) sagen und 
schreiben soll, schnell. Mit diversen Phänomenen der Zweisprachigkeit und der sprachlichen 
Identität befasst sich in ihrem Buch mit einem Okkasionalismus (»języczni«) im Titel hingegen 
unter anderem die Übersetzerin Jagoda Ratajczak – Języczni. Co język robi w naszej głowie (Die 
Sprachigen. Was die Sprache in unserem Kopf macht)16.

4.  Neue Medien: Grammatik und Sprachkultur auf Facebook und Instagram 

Die meisten unserer Studierenden kommen als »digitale Generation« bereits in den ersten Le-
bensjahren mit neuen Technologien in Berührung. Daher ist es heutzutage schwierig, die Neugier 
junger Menschen zu wecken, wenn im Unterricht gar keine Multimedia-Tools verwendet werden. 
Mobile Endgeräte wie Smartphone oder Tablet haben beim Lernprozess offensichtliche Vorteile.

Wenn schon polnischsprachige Bloggerinnen und Blogger Bücher über Linguistik schrei-
ben, es in den Buchhandlungen an polnischen Linguistik-Lexika fehlt und das Smartphone für 
viele attraktiver ist als Bücher, stellt sich die Frage, ob sich nicht auch die beiden beliebtesten 
Social-Media-Portale für die Vermittlung polnischer Grammatik und Kultur eignen: Facebook 

12	 Płóciennik & Podlawska. 2008. Słownik wiedzy o języku. 182.

13	 Rusinek, Michał. 2017. Pypcie na języku. Warszawa.

14	 Bralczyk, Jerzy et al. 2014. Wszystko zależy od przyimka. Warszawa.

15	 Mikuła, Paulina. 2016. Mówiąc inaczej. Warszawa.

16	 Ratajczak, Jagoda. 2020. Języczni. Co język robi w naszej głowie. Warszawa.
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und Instagram. Die Antwort ist: definitiv ja! Sicherlich nicht als Ersatz für Lehrbücher, sondern 
als Medien, die Studierende dazu anregen, sich außerhalb der Unterrichtszeit mit Linguistik zu 
beschäftigen. Ein einmaliges Abonnement ausgewählter Kanäle reicht aus, damit die täglichen 
Beiträge zur polnischen Linguistik den Studierenden automatisch auf ihren mobilen Geräten 
angezeigt werden. Und dabei geht es keinesfalls um kleine Portionen vereinfachter Grammatik, 
sondern um anspruchsvolle Inhalte. Hier sind einige der Facebook- und Instagram-Profile, die 
wir im Propädeutikum-Unterricht ergänzend verwenden:

Nowe Wyrazy (Neue Wörter) auf Facebook
Auf dieser beliebten Fanpage registriert ein Team von Linguisten der Universität Warschau im Rah-
men des Projektes »Najnowsze słownictwo polskie« (»Der neueste polnische Wortschatz«) nahe-
zu täglich neu auftauchende Wörter. Das Facebook-Profil ist eine Ergänzung der umfangreichen 
Portale https://nowewyrazy.uw.edu.pl und dessen aktualisierter Version https://obserwatorium-
jezykowe.uw.edu.pl, die ein umfangreiches Wörterbuch sprachlicher Neuschöpfungen enthalten 
und primär von Internetnutzerinnen und Internetnutzern mitgestaltet und von Linguistinnen und 
Linguisten redigiert werden. »Neue Vokabeln möglichst laufend zu notieren und in Form eines 
Wörterbuchs zur Verfügung zu stellen, sollte unsere Pflicht sein, nicht weniger als die aktuelle 
Aufzeichnung politischer, gesellschaftlicher oder kultureller Ereignisse«, teilen die Macherinnen 
und Macher auf ihrer Website des Sprachenobservatoriums der Universität Warschau mit (http://
nowewyrazy.uw.edu.pl/projekt.html). Auf dieser Seite erfährt man zum Beispiel, dass znakoza 
»die Anhäufung von Verkehrszeichen in einem Maße ist, das deren Wahrnehmung behindert oder 
verhindert«, oder dass der Begriff janusz für »keinen allzu gutaussehenden Mann steht, der ste-
reotype, negative Eigenschaften so mancher polnischer Männer verkörpert: Grobheit, Alkoholver-
liebtheit, Mangel an Manieren und einen schäbigen Kleidungsstil«, und dass die Kontamination 
bromance nichts anderes als »eine sehr enge emotionale Beziehung zwischen Männern ohne jeg-
liche sexuelle Dimension« ist. Die Bedeutung der gewählten Wörter wird auf der Seite durch Gra-
fiken veranschaulicht.

Das digitale Neologismen-Sammelsurium wird im Unterricht verwendet, wenn die Themen 
Neuschöpfungen oder lexikalische Tendenzen im Gegenwartspolnischen besprochen werden. 
Die Studierenden werden bei dieser Gelegenheit ermuntert, eigene Ideen für Neologismen bei 
dem Warschauer Sprachobservatorium einzureichen, die bereits in der deutschen Sprache eta-
bliert sind, aber noch nicht im Polnischen existieren. Ein Beispiel für ein solches Lexem, das vor 
einigen Jahren in Deutschland in Mode kam und erst später in Polen übernommen wurde, ist 
ein fleksitarianin (Flexitarier), ein Teilvegetarier, also jemand, der sich an die Grundsätze einer 
vegetarischen Ernährung hält, aber gelegentlich, etwa auf Partys, doch Fleisch isst. 

Codziennie nowe słowo (Jeden Tag ein neues Wort) auf Instagram
Auf Instagram erfreut sich seit wenigen Jahren das Profil »Codziennie nowe słowo«, das in einer 
minimalistischen Konvention gehalten wird, großer Popularität. Diese von Studierenden erstell-
te Seite soll den Wortschatz der Followerinnen und Follower bereichern, idealerweise jeden Tag 

https://nowewyrazy.uw.edu.pl
https://obserwatoriumjezykowe.uw.edu.pl
https://obserwatoriumjezykowe.uw.edu.pl
http://nowewyrazy.uw.edu.pl/projekt.html
http://nowewyrazy.uw.edu.pl/projekt.html
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um ein Wort. Neben der Erläuterung eines bestimmten Lexems finden Instagram-Nutzende auf 
dem Profil Synonyme präsentierter Wörter sowie die von dem Ausgangswort gebildeten häufigs-
ten Derivate. Das Profil bewährt sich bei zweisprachigen Studierenden vor allem beim Erlernen 
von polnischen Fremd- und Fachwörtern. Exotischere Wörter wie drapichrust (eine Person, die zu 
Unfug neigt) oder idemofobia (Angst, zu einer Party in einem Kleid zu kommen, das potenziell auch 
eine andere Frau tragen könnte) werden im Unterricht als interessante Sprachkuriositäten, also mit 
Augenzwinkern, behandelt. 

5.  Podcasts im Grammatik- und Sprachkultur-Unterricht für Bilinguale

Der Einsatz von Audiomaterialien in der Fremdsprachendidaktik soll »das Entschlüsseln des 
gesprochenen Textes, den Umgang mit der Sprache, das Verstehen des gesprochenen Textes«17  
erleichtern. Podcasts eignen sich für diese Zwecke nahezu perfekt. Im Grammatik- und Sprach-
kulturunterricht für Bilinguale werden sie vor allem für Hausaufgaben verwendet. Diese drei 
Podcasts erweisen sich hierbei als besonders nützlich:

Słowoteka (Wortothek)  
Die »Wortothek« ist ein Sprachpodcast des Ersten Programms des Polnischen Radios zu der im-
mer sonntagnachmittags laufenden Sendung von Agnieszka Kunikowska. Die einzelnen Folgen 
widmen sich in erster Linie den neuesten Tendenzen in der Sprache, auch psycho- und soziolin-
guistische Themen, wie Soziolekte, Idiolekt, Rhetorik bzw. »Sprachmarotten« und deren Ursa-
chen, werden behandelt. Recht viel Raum wird auch von der Etymologie und den so genannten 
vergessenen Wörtern eingenommen. Die einzelnen linguistischen Phänomene werden in Ge-
sprächen mit Sprachwissenschaftlerinnen und Sprachwissenschaftlern, Journalistinnen und 
Journalisten, Schriftstellerinnen und Schriftstellern, Bloggerinnen und Bloggern und Übersetze-
rinnen und Übersetzern unter die Lupe genommen und ausdiskutiert. Den Podcast zeichnet die 
Tatsache aus, dass er sich als einziger im aktuellen Podcast-Angebot zum Thema Sprache eben-
falls explizit diverser Aspekte der Literatursprache, etwa anhand der Werke Cyprian Norwids, Jan 
Brzechwas und Julian Tuwims, annimmt.

Nasz język współczesny (Unsere Gegenwartssprache)
Hierbei handelt es sich um einen Podcast zur 2020 eingestellten gleichnamigen Sendung zur 
Sprachkultur von Małgorzata Tułowiecka, zu dem die Radiomoderatorin wiederholt berühmte 
polnische Linguistinnen und Linguisten der Universität Warschau eingeladen hat, wie Prof. 
Andrzej Markowski, Prof. Radosław Pawelec oder auch Dr. Agata Hącia. Die Zuhörerinnen und 
Zuhörer des Zweiten Programms des Polnischen Radios beteiligten sich oft live telefonisch mit 

17	 Dryjańska, Agnieszka & Sébastien Ducourtioux. 2015. Dydaktyzacja treści multimedialnych w środowisku e-learningowym: bogactwo 
możliwości. Języki Obce w Szkole. Nr 4. Warszawa. 24–32.
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Fragen oder Kommentaren an einem halbstündigen Gespräch, das manchmal die Form eines 
Mini-Vortrags der eingeladenen Linguistinnen und Linguisten annahm. Die Titel der einzelnen, 
meist halbstündigen Podcast-Folgen über die alltäglichen Sprachprobleme der Polen sind ab-
wechslungsreich: Nazwa żeńska zawodu tapicera to … (Motion, Gendern), Redundancja, czyli 
masło maślane w języku … (Pleonasmen), Moc wariantów: wysyłam i SMS, i SMS-a (Belebheitska-
tegorie, Variabilität), Pieniążki drobniutkie, poproszę … (Deminutiva, Augmentativa). 

Co w mowie piszczy? (Was ist in der Sprache los?) 
Hier handelt es sich um ein umfangreiches Archiv des Podcast zur Radiosendung von Prof.  
Katarzyna Kłosińska, der Vorsitzenden des Polnischen Sprachrates, dessen kurze, meistens 
siebenminütige Folgen sich perfekt für den »Einstieg«, als sprachwissenschaftlicher Impuls 
zwischendurch oder für die letzten Minuten des Unterrichts, als ein auditiver »Drops« zum Mit-
nehmen, eignen. Die Thematik der Sendung wird durch Fragen der Zuhörerinnen und Zuhörer 
bestimmt, das Themenspektrum reicht von der Sprachmode über die Sprache der Werbung bis 
hin zur Malediktologie, der Schimpfwortforschung. Die Linguistin bespricht auch die Etymo-
logie einzelner Lexeme und Wortverbindungen, hinter denen sich oftmals alte Bräuche und 
auch ein anderes Weltbild als das heutige verbirgt. Zweisprachige Studierende, die noch bei 
ihren Eltern leben, hören diesen Podcast – wie sie erzählen – manchmal gemeinsam mit ihren 
Familien und infizieren auch die ältere Generation mit dem Virus der sprachlichen Korrekt-
heit. Es kommt also vor, dass unser Lektorenauftrag mehrschichtig ist und eine Kettenreaktion 
auslösen kann. 

Die Hausaufgaben der Studierenden bestehen im Propädeutikum darin, einen ausgewählten 
Podcast anzuhören und die Hauptinhalte der Sendung in Form von Notizen zusammenzustellen, 
sie bekommen auch detaillierte Fragen zu den Podcast-Themen vorgelegt. Die in einer nächsten 
Sitzung akribisch besprochenen Aufgaben erweisen sich nicht nur als eine sehr gute Hörübung, 
sondern auch als ideales Sprachtraining vieler Fertigkeiten für Studierende, die für ein Aus-
landssemester nach Polen gehen. Es ermöglicht ihnen, mit gesprochener professoraler Wissen-
schaftssprache in Kontakt zu kommen, die sie verstehen, verschriftlichen und letztlich auch 
repetitiv wiedergeben sollen. 

6. � Ausgewählte linguistische Schwierigkeiten bilingualer Polonistinnen  
und Polonisten und Lösungsvorschläge

Das Internationale Phonetische Alphabet – IPA
Die Beherrschung des Internationalen Phonetischen Alphabets (IPA), mit dem viele Studierende 
in der obligatorischen Einführungsvorlesung in die slavistische Sprachwissenschaft erstmalig 
konfrontiert werden, bereitet ihnen bekanntermaßen große Schwierigkeiten. Hinzu kommt noch 
die Tatsache, dass es neben dem internationalen ein slavistisches phonetisches Alphabet gibt. 
Die Studierenden sind aus diesem Grunde stellenweise verwirrt, es gibt nämlich (noch) kein 
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überschaubares Lehrbuch für die Zwecke der Beherrschung der phonetischen Alphabete für 
Studierende, die mit der fortgeschrittenen phonetischen Terminologie noch nicht vertraut sind.18

Die meisten polnischen Sprachwissenschaftlerinnen und Sprachwissenschaftler verwenden 
in ihren Büchern oder Abhandlungen das slavistische Phonetikalphabet, in dem beispielsweise 
Affrikate, anders als im IPA, als einzelne Grapheme, und nicht als Doppelgrapheme, dargestellt 
werden. Befürworterinnen und Befürworter einer konsequenten Einführung lediglich des sla-
vistischen Phonetikalphabets im Sprachwissenschaftsunterricht für polnische Studierende sind 
die Autorinnen des Buches Fonetyka i fonologia współczesnego języka polskiego (Die Phonetik 
und Phonologie des Gegenwartspolnischen)19. Ihrer Meinung nach würde »die Beherrschung der 
Zeichen des IPA den Erwerb des eigentlichen Phonetik-Wissens verlangsamen, was man sich 
aufgrund der relativ geringen Zeit nicht erlauben könne, die man der Phonetik im Laufe des 
Unterrichts in deskriptiver Grammatik widmen könne«20. Nichtsdestotrotz führen sie in ihrem 
Lehrbuch aber auch die Worte der Krakauer Glottodidaktik-Koryphäe Władysław Miodunka an 
und gestehen diesen eine gewisse Korrektheit zu:

Wenn die Polen Fremdsprachen lernen, lernen sie ihre Aussprache in der Regel durch die 
internationale Lautschrift. Es ist daher nicht gerechtfertigt, die Muttersprache in einer anderen 
Schreibweise als die der zu lernenden Fremdsprachen darzustellen. Die Verwendung der gleichen 
internationalen phonetischen Schrift ermöglicht es nämlich, sich schneller der charakteristischen 
Eigenschaften der Phonetik einer Fremdsprache im Vergleich zur Muttersprache und umgekehrt 
bewusst zu werden.21 

In den DACH-Ländern, wo – anders als im Polonistikstudium in Polen – überwiegend das IPA 
verwendet wird, und oft dessen vereinfachte Variante, werden Polnischlernende das slavistische 
phonetische Alphabet nicht in Sprachführern und schon gar nicht in (Online-)Wörterbüchern fin-
den, daher wird dieses Thema im Propädeutikum-Unterricht lediglich kursorisch besprochen. Der 
Fokus wird hier auf das Erlernen der IPA-Notation gelegt. Eine große Hilfe bietet den zweisprachi-
gen Studierenden beim Erlernen des IPA das Handbuch Posłuchaj, jak mówię (Hör mal, wie ich es 
sage) aus der Feder von Liliana Madelska22, das ursprünglich als Ratgeber für den Aussprache-
unterricht des Polnischen für Eltern und Lehrkräfte gedacht war. In dem Buch ist eine mehrseitige 
Tabelle23 mit allen phonetischen Zeichen des IPA samt Anwendungsbeispielen und mit Hinweisen 

18	 Die Publikation von Rybka, Piotr. 2015. Międzynarodowy alfabet fonetyczny w slawistyce. Katowice, in der u. a. eine detaillierte 
kontrastive Zusammenstellung der beiden phonetischen Alphabete samt Kommentaren zu finden ist, kann hierbei zwar nützlich 
sein, allerdings ist sie für StudienanfängerInnen aufgrund ihrer komplexen Terminologie erfahrungsgemäß nur begrenzt plausibel.

19	 Ostaszewska, Danuta & Jolanta Tambor. 2009. Fonetyka i fonologia współczesnego języka polskiego. Warszawa.

20	 Ostaszewska & Tambor. 2009. Fonetyka i fonologia współczesnego języka polskiego. 19.

21	 Ostaszewska & Tambor. 2009. Fonetyka i fonologia współczesnego języka polskiego. 19.

22	 Madelska, Liliana. 2010. Posłuchaj, jak mówię. Wien.

23	 Madelska. 2010. Posłuchaj, jak mówię. 51–56.
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zur lautlichen Distribution und eventuellen Abweichungen zu finden, wobei hier lernerfreundlich 
die orthographische und phonetische Notation zur Veranschaulichung des IPA parallel verwendet 
werden (viele Quellen verzichten auf die erstere). Die Autorin platziert zudem viele nützliche Kom-
mentare zum IPA in den Fußnoten.

Die Studierenden üben das phonetische Alphabet im Unterricht, indem sie beispielswei-
se Sätze aus dem Alltag oder komplexere Aussagen aus verschiedenen Zeitungsartikeln oder 
Sprachführern transkribieren, was unter anderem das Erkennen und Festhalten verschiedener 
Typen phonetischer Assimilationen erfordert. Für diese Zwecke eignet sich auch das Wörterbuch 
der polnischen Sprichwörter von Katarzyna Kłosińska, Przysłownik (Das Sprichwörterbuch)24. Die 
Transkription von Sprichwörtern ermöglicht es den Studierenden, sich beiläufig intensiviert mit 
ihrer Bedeutung zu befassen, sie zu lernen und dabei eventuell auch neue phraseologische Wen-
dungen für sich zu entdecken.

24	 Kłosińska, Katarzyna. 2011. Słownik przysłów – Przysłownik. Warszawa.

25	 PWN = Wydawnictwo Naukowe PWN (Państwowe Wydawnictwo Naukowe), dt. Staatlicher Wissenschaftsverlag.

Das Benutzen von Papierwörterbüchern
So manche Studierende tun sich mittlerweile mit dem Benutzen traditioneller Papierwörterbücher 
schwer, da man diese Fähigkeit von ihnen in der Schule – wie sie berichten – kaum gefordert hat. 
Seit 2014 sind in allen deutschen Bundesländern in den Abiturprüfungen und den Vorbereitungs-
kursen etwa die elektronischen Wörterbücher von CASIO erlaubt, von Online-Wörterbüchern auf 
den Smartphones im regulären Sprachunterricht ganz abgesehen. Die Antworten der vom Autor des 
vorliegenden Beitrags jedes Jahr durchgeführten Umfragen zeigen, dass die meisten Studierenden 
gegenwärtig überhaupt keine Papierwörterbücher besitzen respektive verwenden. Daher sollte man 
sich in den ersten Studiensemestern besonders dieser Kompetenz zuwenden, wenn man die Tatsa-
che berücksichtigt, dass wir künftige Philologinnen und Philologen ausbilden.

In dem Unterrichtsteil, der der Lexikografie gewidmet ist, lernen die Studierenden, anhand  vie-
ler – auf den ersten Blick nicht immer ganz eindeutiger – Wörterbuchauszüge aus verschiedenen 
einsprachigen PWN25-Wörterbüchern den Typus der jeweiligen Lexika zu bestimmen. Sie überset-
zen auch die Namen der einzelnen Nachschlagewerke ins Deutsche, beschreiben die Zielgruppe 
der linguistischen Kompendien und nennen Situationen, in denen man von den Wörterbüchern 
Gebrauch machen kann. Sie vergleichen schließlich detailliert den Aufbau von Wörterbucheinträ-
gen, wodurch ihnen unter anderem die Wörterbuchstruktur eines einsprachigen Wörterbuchs der 
polnischen Sprache und eines mit diesem oft verwechselten Wörterbuchs des richtigen Gebrauchs 
des Polnischen evident wird. Der Geschichte der polnischen Lexikografie sowie den Fach- und Bild-
wörterbüchern ist ein separater zweistündiger Lexikografie-Workshop gewidmet, an dem die Stu-
dierenden im Rahmen des Propädeutikums im zweiten Studiensemester teilnehmen.

Bei dieser Gelegenheit werden auch deutsche Pendants der bekanntesten Wörterbücher des 
Polnischen präsentiert, wie die populärsten »Vertreter« der DUDEN-Reihe Deutsche Sprache in  
12 Bänden – das Stilwörterbuch (Band 2), das Synonymwörterbuch (Band 8), und das Wörterbuch 
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der sprachlichen Zweifelsfälle (Band 9). Nicht alle Studierenden sind nämlich mit der deutschen 
Lexikografielandschaft vertraut; beim Verfassen von deutschsprachigen Haus- und Abschluss-
arbeiten (nicht nur im Bereich der Polonistik) könnten sie von den genannten Büchern, die es 
mittlerweile auch in elektronischer Form oder als Apps gibt, profitieren. Die Studierenden lernen 
auch, wie sie zweisprachige Wörterbücher, in der Papier- oder Online-Version, die von einem 
Team erfahrener Linguistinnen und Linguisten und Lexikographinnen und Lexikographen ent-
wickelt und in guten Verlagen veröffentlicht wurden, von zufälligen Online-Portalen unterschei-
den, die normalerweise nur grundlegende Übersetzungen eines bestimmten Lexems anbieten 
– und überdies oft voll mit blinkenden, farbigen Werbefenstern sind, wodurch sie wohl vor allem 
für Werbetreibende profitabel sind, nicht aber für die Wörterbuch-Benutzer und -Benutzerinnen. 
Durch die angeleitete oder selbständige Auseinandersetzung mit polnischen Wörterbüchern 
bzw. mit wissenschaftlichen Artikeln zum Thema Lexikografie lernen die Studierenden zudem 
Namen wie Mirosław Bańko, Andrzej Markowski, Jan Miodek, Jerzy Bralczyk oder Katarzyna 
Kłosińska kennen und erstellen im Rahmen von Hausaufgaben eine Galerie zeitgenössischer 
polnischer Linguistinnen und Linguisten, in der sie ihre wichtigsten Publikationen und For-
schungsschwerpunkte festhalten. Angesichts der Liquidation respektive Fusion von Verlagen, 
des Abbaus der Anzahl von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und der Verdrängung des Buch-
drucks durch mobile Anwendungen lohnt es sich, auch im Lexikographieunterricht über die Zu-
kunft der Wörterbuchbranche zu diskutieren. Es ist zwar ein sehr breites Thema, das allerdings 
das Interesse der Studierenden weckt und gleichzeitig zu lebhaften Diskussionen anregt.

26	 Nagórko, Alicja. 2007. Zarys gramatyki polskiej. Warszawa. 274.

Syntaktische Analyse
Im zweiten Propädeutikum-Semester sollen sich die Studierenden der syntaktischen Analyse stellen, 
die für viele eine ziemliche Herausforderung bedeutet. Bei der Erörterung der Syntax konzentrieren 
wir uns vor allem auf die detaillierte Beschreibung von Satzgliedern und die elementare syntaktische 
Analyse einfacher und zusammengesetzter Sätze. Der polnische und der deutsche Grammatik-Unter-
richt gehen jedoch teilweise völlig unterschiedlich an dieses Thema heran, wofür im Propädeutikum 
sensibilisiert werden soll. Polnische Lehrbücher, das Thema wird erstmals in der fünften Klasse der 
Grundschule besprochen, enthalten Satzschemata, die auf der Dependenzgrammatik basieren: »Die 
Syntaxanalyse in der [polnischen] Schule besteht in einem zweiteiligen Vorgang, bei dem zuerst die 
Subjektgruppe und anschließend die Prädikatsgruppe ausgesondert werden, um dann eine Hierar-
chie dazugehöriger syntaktischer Beziehungen darzustellen«26. In der Subjekt- und Prädikatsgruppe 
werden zuerst die Wortarten bestimmt, danach die Satzglieder und letztendlich wird ein simples 
oder komplexes Stemma (Analyse-Graph eines Satzes) gezeichnet.

Von deutschen Studierenden, einschließlich Slavistikstudierenden, wird hingegen meistens 
erwartet, dass sie in ihren linguistischen Haus- oder Abschlussarbeiten syntaktische Konstruk-
tionen mittels der Strukturbäume (Analysebäume, Baumgraphen oder Verzweigungsdiagram-
me) beschreiben, die aus der von Noam Chomsky erschaffenen generativen Transformations-
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grammatik stammen.27 Die Schemata in Form von Bäumen veranschaulichen weitaus besser die 
syntaktische Unter- und Überordnung im distributiven Sinne und stellen auch die am weitesten 
verbreitete Analysemethode in der westlichen Sprachwissenschaft dar. Sie entstehen mittels der 
Identifizierung von Wortarten und der Bestimmung von Phrasen und Gruppen (Konstituenten), 
die kleinere Strukturen als Sätze darstellen. 

Transformativ-generative Grammatiken beginnen mit der Aufspaltung eines Satzes [...] in zwei 
unmittelbare Konstituenten: eine Nominalphrase mit einem Nomen als Kern (NP) und eine 
Verbalphrase mit einem Verb als Kern (VP). In der Regel kann diese Segmentierung beliebig oft 
wiederholt werden, bis die endgültigen, weiter unsegmentierbaren Teile vorhanden sind, die 
mit Symbolen wie N (Substantiv), A (Adjektiv), V (Verb) usw. etikettiert werden.28 

Die strukturelle Satzanalyse nimmt hierbei die Gestalt eines Baumdiagramms an.
Im Propädeutikum-Kurs üben wir beide Arten der Satzbeschreibung, da die in der polnischen 

(Schul-)Grammatik häufiger anzutreffende Variante den Anforderungen deutscher Professorin-
nen und Professoren meist nicht gerecht wird. Bei der Beurteilung schriftlicher Arbeiten, etwa 
zur Struktur polnischer und deutscher Phraseologismen, wird erfahrungsgemäß nur die syntak-
tische Beschreibung mit Hilfe von Strukturbäumen erfordert und honoriert.

7.  Schlusswort

Die Quintessenz des Propädeutikums spiegelt sich am treffendsten resümierend in den zwei kur-
zen, aber prägnanten Meinungen von Teilnehmenden dieser Kurse wider, die ihnen einen wichti-
gen Platz in der Struktur des Polonistik-Studiums an der CAU einräumen:

Die im Propädeutikum besprochenen Themen helfen mir sehr dabei, die ausgewählten Begriffe 
in anderen Lehrveranstaltungen besser zu verstehen, da ich die umfangreichen Materialien in 
meiner Muttersprache, die uns während der Lehrveranstaltungen zur Verfügung gestellt werden, 
nutzen kann, wodurch ich Antworten auf die Fragen bekomme, die mich besonders interessie-
ren. (Studentin, 24)

In anderen Linguistik-Kursen war oft nicht viel Zeit/Raum, um einige Themen zu vertiefen, aber 
das Propädeutikum hilft mir, sie zu verstehen. Außerdem besprechen wir im Propädeutikum 
Themen, die wir in anderen Lehrveranstaltungen noch nicht behandelt haben, sodass der Nut-
zen dieses Kurses gleich doppelt ist. (Student, 20)

27	 Vgl. Saloni, Zygmunt & Marek Świdziński. 2012. Składnia współczesnego języka polskiego. Warszawa.

28	 Nagórko, Alicja. 2010. Podręczna gramatyka języka polskiego. Warszawa. 264.
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Fremdsprache, die in den DACH-Ländern vor allem im PONS Langenscheidt-Verlag erschienen sind. Seine 
Schwerpunkte in Lehre und Forschung umfassen die Didaktik des Polnischen als Fremdsprache, die Gram-
matik und Sprachkultur des Polnischen sowie deutsch-polnischen Bilingualismus und die Lexikografie. 
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Tadeusz Lewaszkiewicz (Posen)

Zarys dziejów językoznawstwa  
słowiańskiego na Uniwersytecie Lipskim

1.  Uwagi wstępne

Od końca lat siedemdziesiątych XIX w. do lat dwudziestych XX w. Lipsk był mekką naukową 
lingwistów, ponieważ działała w nim znana szkoła młodogramatyków, do której należeli wybitni 
indoeuropeiści, specjaliści od poszczególnych grup języków indoeuropejskich i teoretycy języka: 
m.in. August Leskien – indoeuropeista, bałtolog i slawista, indoeuropeiści Karl Brugmann i Her-
mann Osthoff, Hermann Paul – teoretyk języka, Eduard Sievers – fonetyk, głównie germanis-
ta, Ernest Windisch – przede wszystkim sanskrytolog i celtolog. Młodogramatykiem był również 
Berthold Delbrück, profesor uniwersytetu w Jenie. Do tej szkoły językoznawczej nie zalicza się 
Georga Curtiusa (głównie grecysty), także wybitnego lingwisty. 

W Lipsku przed pierwszą wojną światową wielu językoznawców niemieckich i zagranicznych 
odbyło studia, krótkie lub długie staże naukowe, doktoryzowało się i habilitowało. Niektórzy 
z nich odegrali poważną rolę w nauce. Oto wybrane nazwiska w porządku alfabetycznym: Jan 
Baudouin de Courtenay, Aleksandar Belić, Tytus Benni, Erich Berneker, Aleksander Brückner, 
Filip F. Fortunatov, Ernst Fraenkel, Andrzej Gawroński, Hermann Hirt, Vatroslav Jagić, Lucjan 
Malinowski, Karl H. Meyer, Jan Otrębski, Jan Rozwadowski, Ferdinand de Saussure, Stanisław 
Słoński, Franz Specht, Nikolaj S. Trubeckoj, Henryk Ułaszyn, Karl Verner. W Lipsku studiowali 
także późniejsi współtwórcy szczególnego prestiżu tego ośrodka językoznawczego: K. Brugmann 
(doktorat u G. Curtiusa w 1871 r.), H. Osthoff (uczeń A. Leskiena), E. Sieviers.

Celem mojego artykułu jest przedstawienie w zarysie dziejów językoznawstwa słowiańskie-
go w Lipsku – od skromnych osiągnięć filologiczno-leksykograficznych przed XIX w. do czasów 
współczesnych. Dotychczas brak takiego syntetycznego opracowania, które zapełniłoby lukę w 
historii slawistyki.1 Do młodogramatyków nawiążę ponownie, aby omówić ich dorobek slawi-

1	 Istnieją tylko publikacje dotyczące osiągnięć naukowych i dydaktycznych poszczególnych slawistów niemieckich, konkretnych 
filologii słowiańskich w niemieckich ośrodkach uniwersyteckich, krótszych okresów dziejów poszczególnych slawistyk, np.: Rösel, 
Hubert. 1964. Beiträge zur Geschichte der Slawistik an den Universitäten Halle und Leipzig im 18. und 19. Jahrhundert. Heidel-
berg; Eichler, Ernst (Hrsg.) 1993. Slawistik in Deutschland von den Anfängen bis 1945. Bautzen; Zeil, Wilhelm. 1994. Slawistik in 
Deutschland. Forschungen und Informationen über die Sprachen, Literaturen und Volkskulturen slawischer Völker bis 1945. Köln & 
Weimar; Rudolf, Jolanta. 2006b. Die Leipziger Polonistik seit 1945. In Grażyna-Maria Peter (Hrsg.). Polen in Leipzig – damals und 
heute. Leipzig. 82–84.

→  Kiel-UP: https://doi.org/10.38072/978-3-910591-34-9/p15
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styczny. Z konieczności mogę udokumentować i ocenić tylko ważniejsze osiągnięcia lipskiego 
środowiska uniwersyteckiego, które dotyczą poszczególnych języków słowiańskich oraz porów-
nawczego językoznawstwa słowiańskiego. Niektórzy językoznawcy byli zatrudnieni na Uniwer-
sytecie Lipskim tylko przez pewien czas. Mimo to wzmiankuję także o ich dorobku powstałym w 
innych ośrodkach uniwersyteckich.

2.  Zainteresowania slawistyczne w Lipsku do końca XVIII w.

Bez specjalnych badań nie da się ustalić wszystkich przejawów zainteresowań »slawistycznych« 
w dawnym lipskim środowisku uniwersyteckim. Warto przynajmniej zwrócić uwagę na filologicz-
ne osiągnięcia absolwentów oraz wykładowców Uniwersytetu Lipskiego.

Hieronymus Megiser (profesor historiografii Uniwersytetu Lipskiego) opublikował dwa słow-
niki cenione w badaniach slawistycznych: zawierający słoweński materiał leksykalny (obok 
niemieckiego, łacińskiego i włoskiego) Dictionarium quatuor linguarum (1592); jak również The-
saurus polyglottus, vel Dictionarum Multilingue, ex quadringentis circiter tam veteris quam novi... 
orbis nationum linguis, dialectis, idiomatibus et idiotismis, constans... (Frankfurt am Main 1603), 
w którym znajduje się słownictwo języków zachodnio- i południowosłowiańskich. Szczególnie 
wartościowa jest w nim leksyka wschodnio-dolno-łużycka, wykazująca językowe oddziaływanie 
polskiego obszaru językowego.2

W XVII w. dwaj Górnołużyczanie, absolwenci studiów teologicznych w Lipsku, zasłużyli się w 
dziejach kodyfikacji języka górnołużyckiego. Jurij Ludovici jest autorem rękopiśmiennej grama-
tyki Rudimenta grammaticae Sorabo-Vandalicae idiomatis Budissinatis delineata (przed 1673 r.)3. 
Zacharias Běrlink / Z. Bierling skodyfikował pisownię górnołużycką w drukowanym traktacie 
Didascalia seu Orthographia Vandalica. […], Budissin 1689.

August H. Francke studiował w latach 1679–1685 teologię i filologię nie tylko w Erfurcie i Ki-
lonii, ale także w Lipsku, gdzie uzyskał tytuł magistra i w 1685 r. habilitował się z gramatyki 
języka hebrajskiego; przez pewien czas był wykładowcą uniwersyteckim. W Halle założył w 1695 
r. różnego typu szkoły podstawowe i średnie, sierociniec, seminarium nauczycielskie, drukar-
nię, bibliotekę naukową, placówki opiekuńczo-wychowawcze dla ubogich i sierot, zespół zakła-
dów wychowawczych (określanych później jako Franckeschen Stiftungen). W 1702 r. powstało w 
Halle z jego inicjatywy Collegium Orientale, w którym nauczano różnych języków słowiańskich 
oraz zabiegano o kontakty handlowe i kulturalne z Rosją, Polską, Czechami, Słowacją i krajami 
bałkańskimi. Zainteresowanie językami słowiańskimi w Halle na początku XVIII w. to fakt nie-

2	 Hórnik, Michał. 1878. Delnjoserbske słowa ze słownika M. Megisera. W Časopis Maćicy Serbskeje 31. 46–67; Schuster-Šewc, 
Heinz. 1967c. Thesaurus Polyglottus vel Dictionarum Multilingue von Hieronymo Megisero. Frankfurti ad Moenum. MDC III. In 
Heinz Schuster-Šewc (Hrsg.). Sorbische Sprachdenkmäler 16–18. Jahrhundert. Bautzen. 441–471.

3	 Jenć, Rudolf. 1962. »Rudimenta grammaticae Sorabo-Vandalicae« Georgia Ludovicia. V Lětopis A 9:1. 9–41; Schuster-Šewc, Heinz. 
1967a. Obersorbische hs. Grammatik aus dem 17. Jahrhundert von G. Ludovici. In Heinz Schuster-Šewc (Hrsg.). Sorbische Sprach-
denkmäler 16.–18. Jahrhundert. Bautzen. 70–76.
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zwykle ważny w dziejach slawistyki.4 Pamiętać należy o tym, że była to zasługa absolwenta i 
wykładowcy Uniwersytetu Lipskiego.

Johann G. von Eccard, m.in. student filologii w Lipsku, jest znany jako badacz słowiańskich 
elementów językowych w niemczyźnie okolic Lüneburga.5

W historii językoznawstwa polskiego zasłużył się Johann Daniel Hoffmann, który studiował 
w Wittenberdze, Jenie i Lipsku. Od około 1730 r. pracował jako nauczyciel w Toruniu i Elblągu. 
Wydał dwie niewielkie rozprawy filologiczne,6 które Przemysław Zwoliński ocenił niezwykle 
wysoko: 

Eine gründliche Lektüre hat mich davon überzeugt, daß Hoffmanns Broschüre volle Aufmerk-
samkeit verdient. Seine Etymologien sind wohlfundiert und im Vergleich mit den phantasti-
schen Spekulationen seiner Zeit methodologisch überraschend modern. Ihr Verfasser erweist 
sich als ein würdiger Vorläufer der polonistischen Etymologie des 20. Jahrhunderts, dessen sich 
weder Alexander Brückner noch Franciszek Sławski – um nur diese beiden Verfasser etymolog-
scher Wörterbücher der polnischen Sprache zu erwähnen – schämen müßten.7

W XVIII w. wzrosło zainteresowanie Uniwersytetu Lipskiego językiem polskim, językami łu-
życkimi i częściowo innymi językami słowiańskimi. Po wyborze w 1697 r. Augusta II Mocnego 
(1670–1733), a w 1733 r. Augusta III (1696–1763) na królów Polski zacieśniły się kontakty poli-
tyczne, gospodarcze i kulturalne Saksonii i Polski. Dzięki temu powstał w Lipsku uniwersytecki 
lektorat języka polskiego.8 Pierwszym lektorem języka polskiego (tzw. »Sprachmeistrem«) był 
w pierwszej ćwierci XVIII w. Paul Reguza. W 1726 r. przybył do Lipska Michał A. Trotz / Troc, 
który przez pewien czas studiował tu prawo i pełnił funkcję »Sprachmeistra« i tłumacza sądo-
wego. Oficjalnie lektorem języka polskiego M. A. Trotz został w 1746 lub 1750 r. W czasie swojej 
działalności przygotował ważne dzieła leksykograficzne: Nouveau dictionnaire françois, alle-
mand et polonais, t. 1–2, Lipsk 1744–1747; Nowy dykcjonarz, to jest mownik polsko-francusko-nie-
miecki, Lipsk 1764 (przedruk w r. 1779). Następnym lektorem w latach 1772–1790 był Stanisław 
Nałęcz Moszczeński, który wydał w 1772 r. tom 4. słownika M. A. Trotza, tj. część niemiecko-pol-
ską. Od 2.12.1791 r. funkcję lektora (jeszcze jako student) pełnił Samuel Bogumił Linde; był on 
również zobowiązany do wykonywania obowiązków tłumacza sądowego. Podczas pobytu w 

4	 Winter, Eduard. 1953. Halle als Ausganspunkt der deutschen Rußlandkunde im 18. Jahrhundert. Berlin; Winter, Eduard. 1954. Die 
Pflege der west- und südslawischen Sprachen in Halle im 18. Jahrhundert. Berlin.  

5	 Eccard, Johann G. von. 1711. Historia studii etymologici linguae Germanicae... Accedunt et quaedam de lingua Venedorum in 
Germania habitantium. Hannover.

6	 Hoffmann, Johann Daniel. 1744a. De originibus linguae Polonicae commentatio. Thorunii; Hoffmann, Johann Daniel. 1744b. Spe-
cim[en] collectaneorum etymologicorum. Thorunii.

7	 Zwoliński, Przemysław. 1988. J. D. Hoffmann als Polonist und Etymologe. Ein Beitrag zur Vorwissenschaftlichen Slawistik. In 
Przemysław Zwoliński & Mieczysław Basaj (red.). Szkice i studia z historii slawistyki. Wrocław. 411–416; cytat na stronie 412.

8	 Lewaszkiewicz, Tadeusz. 2001. Polnisch-Lektorate in Leipzig im 18. Jahrhundert. In Dietrich Scholze (Hrsg.). Mit Wort und Tat. 
Deutsch-Polnischer Kultur- und Wissenschaftsdialog in Vergangenheit und Gegenwart. Leipzig 2001. 81–87.
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Lipsku zaczął przygotowywać słownik, który ukazał się w latach 1807–1814 jako wybitne dzieło 
polskiej leksykografii.9

Pochodzący z Łużyc studenci teologii protestanckiej stowarzyszyli się w Lipsku w Łużyckim 
Towarzystwie Kaznodziejskim (1716).10 Jednym z zadań tej organizacji było doskonalenie się w zna-
jomości języka górnołużyckiego. Dzięki kontaktom z Łużyczanami niektórzy niemieccy studenci 
nauczyli się górnołużyckiego. Georg Körner, Niemiec, student teologii, historii i filologii w Lipsku, 
członek Łużyckiego Towarzystwa Kaznodziejskiego, nauczył się górnołużyckiego na takim pozio-
mie, że przygotował w rękopisie obszerny słownik górnołużycko-niemiecki.11 Johann M. Georg, 
Niemiec studiujący w Lipsku teologię i prawo, napisał gramatykę języka górnołużyckiego.12 

Na Uniwersytecie Lipskim prawo oraz inne przedmioty studiował w latach 1770–1774 również 
Karl G. von Anton, Niemiec, którzy był członkiem Łużyckiego Towarzystwa Kaznodziejskiego. 
Jego zainteresowania historyczno-slawistyczne zaowocowały w postaci książki o pochodzeniu 
Słowian.13 Autor wykorzystał w tej pracy materiał leksykalny z wielu języków słowiańskich.14

W XVIII w. P. Reguza, M. A. Trotz, S. Nałęcz Moszczeński i S. B. Linde (lektorzy języka polskie-
go) szerzyli wiedzę o języku polskim. G. Körner i J. M. Georg, niemieccy absolwenci Uniwersytetu 
Lipskiego, przyczynili się do rozwoju ówczesnej sorabistyki. K. G. von Anton był jednym z pre-
kursorów porównawczej slawistyki językoznawczej. Z Lipskiem związani byli także Johann Ch. 
Adelung oraz Friedrich G. von Adelung, którzy odegrali dużą rolę w rozwoju przednaukowego 
językoznawstwa porównawczego i w pewnym stopniu w popularyzowaniu wiedzy o językach 
słowiańskich.

J. Ch. Adelung studiował wprawdzie teologię w Halle, ale lata 1765–1787 spędził jako dzien-
nikarz i pisarz w Lipsku, znał więc niewątpliwie środowiska uniwersyteckie. Związek J. Ch. 
Adelunga z filologią słowiańską polega na tym, że rozpoczął on wydawanie dzieła Mithridates 
oder allgemeine Sprachkunde mit dem Vater Unser als Sprachprobe in beynahe 500 Sprachen und 
Mundarten, Bd. 1–2 (Berlin 1809), w którym znajdują się także odpowiednie teksty w językach 
słowiańskich. Jego dzieło kontynuował bratanek F. G. von Adelung, znawca i popularyzator 
języka rosyjskiego.

 9	 Linde, Samuel Bogumił. 1807–1814. Słownik języka polskiego. T. 1–6. Warszawa.

10	 »Serbske prědarske towarstwo« / Wendisches Prediger Kollegium / istniało w latach 1716–1913; po 1810 r. towarzystwo funkcjo-
nowało pod nazwą Sorabia, Sorbicum. Wznowienie działalności nastąpiło w 1949 r.; Sorabia istnieje do dzisiaj.

11	 To dzieło leksykograficzne wydał Olesch, Reinhold (Hrsg.). 1979–1980. Slavonisch-deutsches ausführliches und vollständiges 
Wörterbuch. Eine Handschrift des 18. Jahrhunderts. Bde. 1–5. Köln & Wien.

12	 Schaller, Helmut W. 1986. Johann Michael Georgs »Versuch einer sorbischen Sprachlehre« (1788). Einleitung, Text, Kommentar. 
München.

13	 Anton, Karl G. von. 1783–1789. Erste Linien eines Versuches über der alten Slaven Ursprung, Sitten, Gebräuche, Meinungen und 
Kenntnisse. I–II. Leipzig.

14	 Lewaszkiewicz, Tadeusz. 1987. Słowiańskie zagadnienia porównawcze w twórczości naukowej K. A. Antona (1751–1818). W Hanna 
Orzechowska & Mieczysław Basaj (red.). Prekursorzy słowiańskiego językoznawstwa porównawczego (do końca XVIII w.). Wrocław. 
295–303.
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W dziejach slawistyki lipskiej datą przełomową był rok 1870, kiedy A. Leskien objął katedrę 
filologii słowiańskiej. Wcześniej (tj. od przełomu XVIII i XIX w.) Uniwersytet Lipski dbał głównie 
o praktyczne nauczanie języków słowiańskich. Zasłużonym lektorem języka rosyjskiego i pol-
skiego był w latach 1819–1851 Johann A. E. Schmidt, który opublikował kilka slawistycznych gra-
matyk, podręczników i słowników.15 W latach 1842–1848 funkcję lektora języków słowiańskich i 
literatur pełnił Jan P. Jordan. Mieszkał on od 1831 do 1840 r. w Pradze – jako uczeń niemieckiego 
gimnazjum, student filozofii i teologii (1837–1838), student języków słowiańskich (1838–1840). 
Języki słowiańskie poznawał również w Serbowce – stowarzyszeniu łużyckich studentów, które-
go członkiem był w latach 1831–1837. Uczył w Lipsku zapewne czeskiego i górnołużyckiego; może 
też rosyjskiego i polskiego. Wydawał Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft 
(1843–1848). Przed przybyciem do Lipska J. P. Jordan opublikował gramatykę języka górnołużyc-
kiego.16 Wilhelm Zeil ocenił następująco działalność J. P. Jordana w Lipsku:  

In Leipzig übte er eine vielseitige Lehrtätigkeit aus, mit der er sich große Verdienste um die 
Etablierung der Slawistik und um deren weitere Entwicklung in Deutschland erwarb. Diese för-
derte er auch mit seiner Reihe Die slawischen Sprachdialekte in kurzer Grammatik, Chrestomathie 
und dem nöthigen Wörterverzeichnis (Leipzig 1845–1846), mit seinem polnisch-deutschen und 
deutsch-polnischen Wörterbuch (Leipzig 1845), seinem tschechisch-deutschen und deutsch-
tschechischen Wörterbuch (Leipzig 1847) wie auch mit seiner Geschichte Böhmens (3 Bde., 
Leipzig 1844, 1847).  Besondere Bedeutung erlangten die von J. begründeten »Jahrbücher für 
slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft« (5 Bde., Leipzig 1843–47, (Reprint: Leipzig 1974), 
die er 1847–48 mit Smoler in Leipzig und Bautzen herausgab.17

Warto dodać, że językami słowiańskimi (zwłaszcza łużyckimi18) interesował się Hermann Lotze. 
Studiował on w Lipsku w latach 1849–1854 filologię klasyczną i języki nowożytne; uzyskał sto-
pień doktora. Uczył różnych języków europejskich, był też tłumaczem przysięgłym wielu języków. 
W 1867 r. bez powodzenia starał się o stanowisko lektora języków słowiańskich na Uniwersytecie 
Lipskim. 

Jak już wspomniałem, punkt zwrotny w dziejach slawistyki lipskiej wiąże się z powierzeniem 
A. Leskienowi w 1870 r. katedry filologii słowiańskiej. Głównym prekursorem filologii słowiań-
skiej i slawistyki językoznawczej był Josef Dobrovský; do kręgu prekursorów slawistyki należeli 
również: Jernej Kopitar, Aleksandr Ch. Vostokov, S. B. Linde, Vuk S. Karadżić, Józef Mroziński i 

15	 Schmidt, Johann A. E. 1813. Praktische Grammatik der russischen Sprache und ein Russisch-deutsches Wörterbuch zum Gebrauch 
für Russen. Leipzig; Schmidt, Johann A. E. 1815. Neuestes russisch-deutsches und deutsch-russisches Taschenbuch. Leipzig; 
Schmidt, Johann A. E. 1818. Handbuch der russischen Wörter und Redensarten. Leipzig; Schmidt, Johann A. E. 1836. Polnisch – 
russisch – deutsches Wörterbuch. Breslau; Schmidt, Johann A. E. 1849. Praktische russische Sprach-Lehre für Schulen und zum 
Selbstunterricht. Hamburg & Leipzig.

16	 Jordan, Jan P. 1841. Grammatik der wendisch-serbischen Sprache in der Oberlausitz. Im Systeme Dobrowskýs abgefaßt. Prag.

17	 Zeil, Wilhelm. 1993. Jordan, Jan Pětr. In Ernst Eichler (Hrsg.). Slawistik in Deutschland von den Anfängen bis 1945. Bautzen. 196–197.

18	 Lotze, Hermann (Hrsg.). 1867. Der Brief des Jakobs vom Jahre 1548. Leipzig.
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inni. Naukowe językoznawstwo słowiańskie (zwłaszcza porównawcze) to dzieło Franza Miklo-
sicha / Franca Miklošiča. A. Leskien (indoeuropeista, bałtolog i slawista) stworzył podstawy 
metodologii lingwistycznej młodogramatyków, pogłębił znajomość pokrewieństwa językowego 
słowiańsko-bałtycko-germańskiego19, akcentu prasłowiańskiego i jego rozwoju w językach sło-
wiańskich20, gramatyki języka staro-cerkiewno-słowiańskiego21 i innych problemów slawistycz-
nych. Wspomniany uczony dokonał przełomu w językoznawstwie słowiańskim. A. Leskien utrzy-
mywał naukowe kontakty z filologami łużyckimi – z Janem A. Smolerem, Michałem Hórnikiem 
i Arnoštem Muką. Jest też prekursorem w pełni naukowego diachronicznego językoznawstwa 
sorabistycznego.22 Jego dzieło kontynuowali m.in. V. Jagić, E. Berneker, Václav Vondrák.

Językoznawstwo słowiańskie dużo zawdzięcza także lipskim indoeuropeistom, którzy w swo-
ich publikacjach uwzględniali słowiańskie fakty językowe. Szczególnie ważna była indoeurope-
istyczna synteza K. Brugmanna23 i jej skrócona wersja (z częścią poświęconą składni).24 Slawiści 
korzystali również z monografii składni indoeuropejskiej B. Delbrücka.25 Kilka lat (1917–1920) 
w Lipsku pracował jako profesor slawistyki Matija Murko – głównie literaturoznawca, kulturo-
znawca i folklorysta, ale również językoznawca. Zasłużył się on w metodologii badań etymolo-
gicznych oraz jako jeden z inicjatorów projektu »Wörter und Sachen«.  

W XIX w. kilku Łużyczan, którzy w Lipsku studiowali teologię lub teologię i slawistykę, przy-
czyniło się do rozwoju językoznawstwa słowiańskiego (głównie sorabistyki): Handrij Zejler jako 
autor gramatyki języka górnołużyckiego26; Křesćan B. Pful (student J. P. Jordana, główny kodyfi-
kator wspólnego języka górnołużyckiego27); Matej B. Broniš (uczeń młodogramatyków lipskich) 
– autor prac kaszubistycznych28; A. Muka (uczeń A. Leskiena) – najwybitniejszy językoznawca 
łużycki pierwszej połowy XX w., autor wielu książek, edycji tekstów, słowników, artykułów.29  

19	 Leskien, August. 1876b. Die Deklination im Slavisch-Litauischen und Germanischen. Leipzig.  

20	 Leskien, August. 1885. Untersuchungen über Quantität und Betonung in den slavischen Sprachen. Leipzig. 

21	 Leskien, August. 1871. Handbuch der altbulgarischen (altkirchenslavischen) Sprache. Weimar.

22	 Leskien, August. 1876a. Das sorbische Neue Testament von 1548. In Archiv für slavische Philologie 1. 161–249; Leskien, August. 
1877. Bemerkungen über den niedersorbischen Dialekt des Tharaeus. In Archiv für slavische Philologie 2. 126–129.

23	 Brugmann, Karl. 1886–1892). Grundriss der vergleichenden Grammatik der indogermanischen Sprachen. Bde. 1–2. Straßburg (2. 
wydanie przerobione i uzupełnione).

24	 Brugmann, Karl. 1902–1904. Kurze vergleichende Grammatik der indogermanischen Sprachen. Straßburg.

25	 Delbrück, Berthold. 1893–1900. Vergleichende Syntax der indogermanischen Sprachen. Straßburg (dzieło wydane jako Bde. 3–5: 
Grundriss der vergleichenden Grammatik der indogermanischen Sprachen [wraz z Karlem Brugmannem]).

26	 Seiler, Andreas. 1830. Kurzgefaßte Grammatik der Sorben-Wendischen Sprache nach dem Budissiner Dialekte. Budissin.

27	 Pful, Křesćan B. 1848. Hornjołužiski serbski prawopis z krótkim rěčničnym přehladom. Budyšin; Pful, Křesćan B. 1866. Łužiski 
serbski słownik. Budyšin; Pful, Křesćan B. 1867. Laut- und Formenlehre der oberlausitzisch-wendischen Sprache. Mit besonderer 
Rücksicht auf das Altslawische. Bautzen.  

28	 Broniś, Matej B. 1896. Kaschubische Dialektstudien. 1. Die Sprache der Belöce nebst Anhang: Einige Dialekte. Leipzig; Broniś, 
Matej B. 1898. Kaschubische Dialektstudien. 2. Texte in der Sprache der Belöce neben Anhang: Proben aus einigen Dialekten. 
Leipzig.  

29	 Mucke, Ernst [A. Muka]. 1891. Historische und vergleichende Laut- und Formenlehre der niedersorbischen (niederlausitzisch-wendi-
schen) Sprache. Leipzig; Mucke, Ernst [A. Muka]. 1911–1928. Słownik dolnoserbskeje rěcy a jeje narěcow. T. 1–2. St. Petersburg & Prag.



� Lewaszkiewicz: Zarys dziejów językoznawstwa słowiańskiego na Uniwersytecie Lipskim  |  247

W okresie międzywojennym językoznawstwem słowiańskim w Lipsku zajmowali się wybitni 
uczeni: Max Vasmer od 1921 do 1925 r., Reinhold Trautmann w latach 1926–1948 (następca M. 
Vasmera), Karl H. Meyer (jako docent prywatny w latach 1920–1927). 

M. Vasmer miał już przed przybyciem do Lipska wartościowe publikacje indoeuropeistyczne 
i slawistyczne. W ciągu kilku lat powiększył swój dorobek,30 ale największe sukcesy osiągnął jako 
profesor w Berlinie, w Sztokholmie (1947–1949) oraz od 1949 r. na Wolnym Uniwersytecie w Berli-
nie Zachodnim. Wybitny dorobek dotyczył szerokiej problematyki języka rosyjskiego, słowiańsko-
-niesłowiańskich kontaktów językowych, zagadnień ogólnosłowiańskich.31 M. Vasmer popierał 
rozwój naukowy sorabistów: Frida Mětška, Arnulfa Schroedera, Paula Wirtha, Otta Francka.

R. Trautmann był z wykształcenia indoeuropeistą, germanistą, bałtologiem i slawistą. Na po-
czątku kariery naukowej wsławił się jako badacz języka staropruskiego32 oraz bałtycko-słowiań-
skich związków leksykalnych.33 Ma ogromne zasługi w zbadaniu nazw miejscowych pochodze-
nia słowiańskiego na terenie północnych Niemiec.34 Interesował się także folklorem Rosjan i 
literaturą rosyjską.35 Bardzo duży dorobek – dotyczący kilku języków słowiańskich – miał rów-
nież K. H. Meyer, filolog klasyczny, indoeuropeista i slawista. Badał zanik deklinacji w języ-
ku bułgarskim (praca oceniana krytycznie)36, zajmował się rosyjską gramatyką historyczną37, 
górnołużyckim zabytkiem językowym z końca XVI w.38, językiem staro-cerkiewno-słowiańskim39, 
dialektem czakawskim (książka krytykowana)40. W mniejszym stopniu uwzględniał inne języki sło-
wiańskie. Należał także w Niemczech do prekursorów badań nad literaturą ukraińską.41 W znacz-

30	 Vasmer, Max. 1923. Die Iranier in Südrußland. Leipzig.

31	 Vasmer, Max. 1934. Die ehemalige Ausbreitung der Westfinnen in den slawischen Ländern. Berlin; Vasmer, Max. 1938. B. Kopitars 
Briefwechsel mit Jakob Grimm. Berlin; Vasmer, Max. 1941. Die Slawen in Griechenland. Berlin; Vasmer, Max. 1944. Griechische 
Lehnwörter im Serbokroatischen. Berlin; Vasmer, Max. 1950–1958. Russisches etymologisches Wörterbuch. Bde. 1–3. Heidel-
berg; Vasmer, Max. 1962–1981. Wörterbuch der russischen Gewässernamen. Bde. 1–5. Berlin & Wiesbaden; Vasmer, Max, Herbert 
Bräuer & Ingrid Coper. (Hrsg.). 1964–1989. Russisches geographisches Namenbuch. Bde. 1–10. Wiesbaden.

32	 Trautmann, Reinhold. 1910. Die altpreußischen Sprachdenkmäler. Göttingen.

33	 Trautmann, Reinhold. 1923. Baltisch-slawisches Wörterbuch. Göttingen. 

34	 Trautmann, Reinhold. 1939. Die wendischen Ortsnamen Ostholsteins, Lübecks, Lauenburgs und Mecklenburgs. Neumünster; 
Trautmann, Reinhold. 1948–1949. Die Elb- und Ostseeslavischen Ortsnamen. Bde. 1–2. Berlin; Trautmann, Reinhold. 1950. Die 
slavischen Ortsnamen Mecklenburgs und Holsteins. Berlin.

35	 Trautmann, Reinhold. 1935. Die Volksdichtung der Großrussen. Heidelberg; Trautmann, Reinhold. 1942. Zu Form und Gehalt der 
Novellen Turgenjews. Leipzig; Trautmann, Reinhold. 1948. Turgenjew und Tschechow. Leipzig. 

36	 Mayer, Karl H. 1920. Der Untergang der Deklination im Bulgarischen. Heidelberg.

37	 Mayer, Karl H. 1923. Historische Grammatik der russischen Sprache. Teil 1: Einleitung, Laut-, Form- und Akzentlehre. Bonn.

38	 Mayer, Karl H. 1923. Der oberwendische (obersorbische) Katechismus des Warichius (1597). Text mit Einleitung und grammati-
scher Bearbeitung. Leipzig.

39	 Mayer, Karl H. 1935. Altkirchenslawisch-griechisches Wörterbuch des Codex Suprasliensis. Glückstadt & Hamburg; Mayer, Karl H. 
1939–1944. Altkirchenslawische Studien. Bde. 1–2. Halle / Saale.

40	 Mayer, Karl H. 1928. Untersuchungen zur Čakavština der Insel Krk (Veglia). Leipzig.

41	 Mayer, Karl H. 1932. Die Ukraine in der polnischen Romantik. Berlin; Mayer, Karl H. 1937. Taras Schewtschenko. Der ukrainische 
Nationaldichter 1814–1861. Berlin.
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nie mniejszym stopniu językoznawstwem słowiańskim zajmował się w Lipsku Georg Gerullis, 
profesor językoznawstwa bałtyckiego w latach 1922–1933. Jego specjalnością był głównie język 
staropruski, wydawał najstarsze zabytki litewskie, badał dialekty litewskie i bałtycko-słowiań-
skie kontakty językowe.

Maximilian Braun studiował w Lipsku w latach 1926–1930 slawistykę i historię; uczeń R. Traut-
manna. Doktoryzował się w 1930 r. na podstawie pracy rusycystycznej.42 Pracował w Lipsku w 
Instytucie Slawistyki w latach 1932–1936 jako asystent, docent prywatny i lektor języka rosyjskiego. 
Po pierwszej wojnie światowej lektorem języka rosyjskiego w Lipsku był w latach 1924–1926 Fried- 
rich Braun; w 1926 r. mianowany profesorem historii wschodnioeuropejskiej w Instytucie Europy 
Wschodniej Uniwersytetu Lipskiego. Wykładał również literaturę rosyjską. Funkcję lektora języka 
rosyjskiego pełnił przez pewien czas (okres pracy nieznany) Wilhelm Graf (uczeń M. Vasmera i 
R. Trautmanna). Na wzmiankę zasługują oprócz tego jeszcze dwaj sorabiści (studiujący m.in. w 
Lipsku). Curt Hoenicke (uczeń G. Gerullisa i R. Trautmanna) opublikował swoją pracę doktorską o 
fonetyce dolnołużyckiego zabytku z drugiej połowy XVI w.43 Karl J. Röseberg zaś wydał publikację 
o życiu i działalności Michała Frencla44, założyciela górnołużyckiego piśmiennictwa protestantów. 
Można stwierdzić, że Uniwersytet Lipski do 1945 r. był głównym ośrodkiem studiów slawistycznych 
w Niemczech. Przyczynił się też niewątpliwie do rozwoju badań sorabistycznych.45 

Po drugiej wojnie światowej R. Trautmann był już luźno związany z Uniwersytetem Lipskim, po-
nieważ w 1948 r. otrzymał profesurę w Jenie oraz został dyrektorem Instytutu Slawistyki Akademii 
Nauk (później NRD) w Berlinie. Instytut Slawistyki Uniwersytetu Lipskiego powstał w semestrze 
wiosennym w 1949 r. Jego komisarycznym dyrektorem został Julius Forssmann. W semestrze je-
siennym w 1949 r. / 1950 r. funkcję dyrektora i profesora przejął Reinhold Olesch, który pełnił ją do 
1953 r. Od 1954 r. Instytutem Slawistyki kierował Rudolf Fischer, zajmujący się głównie onomastyką 
slawistyczną.46 W 1969 r. Instytut Slawistyki i inne instytuty filologiczne weszły w skład Sekcji 
Językoznawstwa Teoretycznego i Stosowanego (Sektion TAS). W semestrze jesiennym 1970 / 1971 
r. języki zachodniosłowiańskie i południowosłowiańskie (oraz częściowo rusycystykę) można było 
studiować już tylko w ramach przekładoznawstwa. Kierownikiem Zakładu Języków Zachodniosło-
wiańskich i Południowosłowiańskich był w latach 1972–1992 Gert Jäger. Rusycystyka funkcjonowa-
ła jako odrębna jednostka organizacyjna. Instytut Slawistyki utworzono ponownie w 1993 r.  

42	 Schröter, Gerhart. 1993. Braun, Friedrich. In Ernst Eichler (Hrsg.). Slawistik in Deutschland von den Anfängen bis 1945. Ein bio-
graphisches Lexikon. Bautzen. 65–66.

43	 Hoenicke, Curt. 1930. Der Wolfenbütteler niedersorbische Psalter. Kirchhain.

44	 Röseberg, Karl J. 1930. Žiwjenje a skutkowanje Michała Frencela (= Leben und Wirken Michael Frentzels). In Beiträge zur sächsi-
schen Kirchengeschichte 39. Dresden. 30–112.

45	 Zeil, Wilhelm. 1977. Die Pflege der Sorabistik am Leipziger Lehrstuhl für slawische Philologie (1870–1945). V Lětopis A 24. 202–
225; Zeil, Wilhelm. 1996. Sorabistik in Deutschland. Eine wissenschaftsgeschichtliche Bilanz aus fünf Jahrhunderten. Bautzen / 
Budyšin. 

46	 Fischer, Rudolf. 1956. Ortsnamen der Kreise Arnstadt und Ilmenau. Halle / Saale; Fischer, Rudolf. 1959. Die Ortsnamen des Kreises 
Rudolstadt. Halle / Saale; Fischer, Rudolf. 1959. Erkenntnisse und Aufgaben der slawistischen Namenforschung. Berlin.
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R. Olesch przed wojną zajmował się głównie dialektologią śląską.47 Po drugiej wojnie świato-
wej opublikował m.in. śląski słownik gwarowy48, bibliografię prac o języku połabskim49, słow-
nik połabski50, artykuły dotyczące języka połabskiego, kaszubskiego i polskiego51. Wydawał Sla-
vistische Forschungen (w ramach tej serii m.in. słowiańskie słowniki, gramatyki i cenne druki). 
Zainicjował wraz z Hansem Rothe serię Biblia Slavica.

Onomastykę słowiańską reprezentował Ernst Eichler, rusycystykę zaś Rudolf Růžička. Z cza-
sem niektórzy rusycyści (jak np. R. Růžička) stali się również językoznawcami ogólnymi. Od 
przełomu lat 60. i 70. XX w. stopniowo rozwijało się językoznawstwo zachodniosłowiańskie i 
południowosłowiańskie. Od lat 50. XX w. funkcjonowała na Uniwersytecie Lipskim sorabistyka.

Za założyciela lipskiej szkoły onomastycznej (o charakterze głównie slawistycznym i częścio-
wo germanistycznym) należy uznać E. Eichlera, autora około tysiąca różnego typu publikacji (w 
tym ponad dwudziestu własnych książek i kilku współautorskich52) – poświęconych głównie 
nazewnictwu południowej części NRD, metodologii onomastyki oraz historii językoznawstwa 
słowiańskiego.

Duży dorobek (przede wszystkim z antroponimii i toponimii południowej części NRD, tj. 
głównie z zakresu sorabistyki) ma Walter Wenzel.53 Inni członkowie zespołu badawczego 
lipskich onomastów to Hans Walther54, Wolfgang Sperber (zajmujący się również gramatyką  
 

47	 Olesch, Reinhold. 1937. Beiträge zur oberschlesischen Dialektforschung. Die Mundart der Kobylorze. I. Deskriptive Phonetik. Leip-
zig; Olesch, Reinhold. 1937. Die slavischen Dialekte Oberschlesiens. Leipzig.

48	 Olesch, Reinhold. 1958–1959. Der Wortschatz der polnischen Mundart von Sankt Annaberg. Wiesbaden.

49	 Olesch, Reinhold. 1968. Bibliographie zum Dravänopolabischen. Köln. 

50	 Olesch, Reinhold. 1983–1987. Thesaurus linguae Dravaenopolabicae. Bde. 1–4. Köln & Wien. 

51	 Olesch, Reinhold. 1989. Gesammelte Aufsätze. I: Dravaenopolabica. Köln & Wien; Olesch, Reinhold. 1992. Gesammelte Aufsätze. 
II: Cetera Slavica. Köln & Wien 1992.

52	 Eichler, Ernst. 1958. Die Orts- und Flussnamen der Kreise Delitzsch und Eilenburg. Studien zur Namenkunde und Siedlungsge-
schichte im Saale-Mulde-Gebiet. Halle / Saale; Eichler, Ernst. 1961. Studien zur Frühgeschichte slawischer Mundarten zwischen 
Saale und Neiße. Leipzig; Eichler, Ernst. 1965. Etymologisches Wörterbuch der slawischen Elemente im Ostmitteldeutschen. Baut-
zen; Eichler, Ernst. 1975. Die Ortsnamen der Niederlausitz. Bautzen; Eichler, Ernst. 1985–2009. Ortsnamen zwischen Saale und 
Neiße. Ein Kompendium. Bde. 1–4. Bautzen. Zob. również Walther, Hans & Ernst Eichler (Hrsg.). 1984. Untersuchungen zur Orts-
namenkunde und Sprach- und Siedlungsgeschichte des Gebietes zwischen Mittlerer Saale und Weißer Elster. Berlin; Walther, Hans 
& Ernst Eichler (Hrsg.). 1986. Städtenamenbuch der DDR. Leipzig.

53	 Wenzel, Walter. 1987–1994. Studien zu sorbischen Personennamen. Bde. 1–3. Bautzen; Wenzel, Walter. 1999. Lausitzer Familien-
namen slawischen Ursprungs. Bautzen; Wenzel, Walter. 2006. Niederlausitzer Ortsnamenbuch. Bautzen; Wenzel, Walter. 2008. 
Oberlausitzer Ortsnamenbuch. Bautzen; Wenzel, Walter. 2015. Slawen in Deutschland. Ihre Namen als Zeugen der Geschichte. 
Hamburg; Wenzel, Walter. 2017. Die slawische Frühgeschichte Sachsens im Licht der Namen. Hamburg.

54	 Walther, Hans & Ernst Eichler (Hrsg.). 1984. Untersuchungen zur Ortsnamenkunde und Sprach- und Siedlungsgeschichte des Ge-
bietes zwischen Mittlerer Saale und Weißer Elster. Berlin; Walther; Eichler. 1986. Städtenamenbuch der DDR. 
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języka rosyjskiego)55, Johannes Schultheis56, Inge Bily57. Po 1990 r. do tego zespołu dołączyli 
Karlheinz Hengst58 i Jürgen Udolph59.

Spora grupa rusycystów – opierając się na rosyjskim materiale językowym – wyspecjalizowa-
ła się w językoznawstwie teoretycznym i ogólnym: Rudolf Růžička (język staroruski, współczesny 
rosyjski, scs., językoznawstwo ogólne)60, Rudi Conrad61, Brigitte Bartschat62, Gerhild Zybatow63. 
Otto Kade był nie tylko rusycystą, ale również cenionym teoretykiem przekładu.64 Rainer Eckert 
(pracujący od końca lat 70. XX w. w Berlinie) funkcjonował jako rusycysta, slawistyczny kompa-
ratysta, bałtolog i indoeuropeista.65 Uwe Junghanns (slawista i językoznawca ogólny) uwzględ-
niał w swoich badaniach oprócz rosyjskiego również inne języki słowiańskie.66 Kurt Buttke zaj-

55	 Sperber, Wolfgang. 1967. Die sorbischen Flurnamen des Kreises Kamenz (Osttel). Berlin; Sperber, Wolfgang. 1981. Adjektive im 
Prädikat unpersönlicher Sätze im Russischen. Linguistische Arbeitsberichte, Leipzig.  

56	 Schultheis, Johannes. 1974. Die Ortsnamen des rechtselbischen Anhalt. Leipzig (maszynopis pracy doktorskiej).

57	 Bily, Inge. 1996. Ortsnamenbuch des Mittelelbegebietes. Berlin.

58	 Hengst, Karlheinz. 1987. Wortbildungsmittel des Russischen: ein Kompendium. Berlin; Hengst, Karlheinz. 2003. Ortsnamen Süd-
westsachsens. Die Ortsnamen der Kreise Chemnitzer Land und Stolberg. Berlin.

59	 Udolph, Jürgen. 1979. Studien zu slavischen Gewässernamen und Gewässerbezeichnungen. Ein Beitrag zur Frage nach der Ur-
heimat der Slaven. Heidelberg; Udolph, Jürgen. 1990. Die Stellung der Gewässernamen Polens innerhalb der alteuropäischen 
Hydronymie. Heidelberg. 

60	 Růžička, Rudolf. 1956. Der Verbalaspekt in der altrussischen Nestorchronik. Berlin; Růžička, Rudolf. 1961. Das syntaktische System 
der altslawischen Partizipien und sein Verhältnis zum Griechischen. Berlin; Růžička, Rudolf. 1966. Studien zur Theorie der russi-
schen Syntax. Berlin; Růžička, Rudolf. 1980. Studien zum Verhältnis von Syntax und Semantik im modernen Russischen. Berlin. 

61	 Conrad, Rudi. 1978. Studien zur Syntax und Semantik von Frage und Antwort. Berlin.

62	 Bartschat, Brigitte. 1977. Aspektgebrauch und Perfomativität. In ZfSl 22. 629–637; Bartschat, Brigitte. 1979. Aktionalität im Deut-
schen und Russischen. In ZfSl 24. 672–677.

63	 Zybatow, Gerhild. 1979. Syntaktische und semantische Eigenschaften kognitiver Verben des modernen Russischen. Leipzig (ma-
szynopis pracy doktorskiej); Zybatow, Gerhild & Anita Steube. 1980. Über Glaubensoperatoren. Linguistische Arbeitsberichte 28. 
79–91; Zybatow, Gerhild & Uwe Junghanns. 2002. Topiks im Russischen. Lund.

64	 Kade, Otto. 1980. Die Sprachmittlung als gesellschaftliche Erscheinung und Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchung (Über-
setzungswissenschaftliche Beiträge 3). Leipzig.

65	 Eckert, Rainer. 1978. Die Nominalstämme auf -i im Baltischen unter besonderer Berücksichtigung des Slawischen. Leipzig (ma-
szynopis pracy habilitacyjnej); Eckert, Rainer. 1979. Zu einigen Reflexen der indoeuropäischen Heteroklita auf -l- || -n- in den 
slawischen und baltischen Sprachen. In ZfSl 24. 17–23; Eckert, Rainer. 1981. Lexikologie des Slawischen und Baltischen (System-
fragmente aus der Terminologie der Waldimkerei). Berlin.

66	 Junghanns, Uwe. 1994. Syntaktische und semantische Eigenschaften russischer finaler Infinitiveinbettungen. München; Jung-
hanns, Uwe. 2002. Untersuchungen zur Syntax und Informationsstruktur slavischer Deklarativsätze. Leipzig; Junghanns, Uwe. 
1999. Generative Beschreibung periphrastischer Konstruktionen des Tschechischen. In Tanja Anstatt (Hrsg.). Linguistische 
Beiträge zur Slavistik aus Deutschland und Österreich. VII JungslavistInnen-Treffen. Tübingen & Blaubeuren 1998. München. 
133–165; Junghanns, Uwe. 2002. Klitische Elemente in Tschechischen: eine kritische Bestandsaufnahme. In Thomas Daiber 
(Hrsg.). Linguistische Beiträge zur Slavistik. München. 117–150; Junghanns, Uwe. 2006. Scope Conflicts Involving Sentential 
Negation in Czech. In Sue Brown & Adam Przepiórkowski (eds.). Negation in Slavic. Bloomington. 105–133; Junghanns, Uwe. 
2007. Rolja belaruskaj movy w njameckaj slavistycy w pačatku XXI stahoddzja. V Sjargej Zaprudskij (red.). Mova – Litaratura 
– Kul’tura: matèryjaly V Mižnarodnaj navukovaj kanferèncyi (da 80–hoddzja prafesara L’va Mixajlaviča Šakuna). Minsk. 85–
90; Junghanns, Uwe & Gerhild Zybatow. 2009. Grammatik und Informationsstruktur. In Sebastian Kempgen (ed.). The Slavic 
Languages. An International Handbook of their Structure, their History and their Investigation. Berlin & New York. 684–707; 
Junghanns, Uwe & Denisa Lenertová. 2009. On the Status of na marking indirect objects in Bulgarian. In Gerhild Zybatow (ed.). 
Studies in Formal Slavic Phonology, Morphology, Syntax, Semantics and Information Structure. Proccedings of FDSL 7. Leipzig 
2007. Frankfurt am Main. 155–166; Junghanns, Uwe & Hagen Pitsch. 2019. Konditionale Infinitive im Tschechischen. In Genia 
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mował się zarówno językiem rosyjskim, jak i ukraińskim.67 Ingeborg Ohnheiser badała głównie 
słownictwo oraz frazeologię języka rosyjskiego.68 Anita Steube zajmowała się językoznawstwem 
teoretycznym i ogólnym. Ma też w swoim dorobku własne oraz współautorskie publikacje oparte 
na materiale języków słowiańskich, głównie rosyjskiego.69 

W okresie istnienia NRD badania nad językami zachodniosłowiańskimi prowadzili: G. Jäger 
(m.in. polsko-czeska składnia porównawcza, teoria tłumaczenia)70, Bernd Koenitz (m.in. skład-
nia języka czeskiego)71, Regina Heinisch (język słowacki)72, Gabriele Nolte (język czeski). Gra-
matyka języka polskiego oraz polonistyczno-germanistyczne językoznawstwo konfrontatywne 
(ewentualnie w szerszym zakresie slawistycznym) to obszar zainteresowań kilku osób: Giseli 
Faulstich73, Evy Wiese74, Jolanty Rudolf75, Dietricha Müllera76.

Od 1999 r. funkcję profesora językoznawstwa zachodniosłowiańskiego pełniła w Lipsku 
Danuta Rytel-Schwarz; wiele publikacji badaczki ukazało się pod nazwiskiem Rytel-Kuc77.  

Böhnisch & Uwe Junghanns (Hrsg.). Linguistische Beiträge zur Slavistik XXV. JungslavistInnen-Treffen in Göttingen. 13.–16. 
September 2016. Berlin. 111–132. 

67	 Buttke, Kurt. 1979. Grundfragen des Inhalts und Aufbaus von Lehrwerken des Ukrainischen für Deutschsprechende. Leipzig (ma-
szynopis pracy habilitacyjnej).

68	 Ohnheiser, Ingeborg. 1979a. Wortbildung und Synonymie. Untersuchungen zur nominalen Wortbildungssynonymie in der russi-
schen Gegenwartssprache. Leipzig; Ohnheiser, Ingeborg. 1979b. Zu theoretischen Problemen der Wortbildung und zur konfrontie-
renden Untersuchung von Wortbildungssystemen verschiedener Sprachen. Linguistische Arbeitsberichte 22. 2–14.  

69	 Steube, Anita & Brigitte Haltof. 1970. Zur semantischen Charakterisierung der Tempora im Russischen und Deutschen. In Lingu-
istische Arbeitsberichte 1. 37–52; Steube, Anita. 1997. Der russische Aspekt und die Ereignisrolle des Verbs. In Gerhild Zybatow & 
Uwe Junghanns (eds.). Proceedings of the First European Conference on Formal Description of Slavic Languages 1995. Frankfurt 
am Main. 213–227; Steube, Anita & Andreas Späth. 1998. Non-overt Categories in Russian Partitive and Pseudo-Partitive Construc-
tions. In Edda Weigand (ed.). Contrastive Lexical Semantics. Amsterdam. 209–226. 

70	 Jäger, Gert. 1965. Translation und Translationslinguistik. Halle; Jäger, Gert. 1968. Zur Klassifizierung komplexer Sätze im Tschechi-
schen und Polnischen. Halle.

71	 Koenitz, Bernd. 1977. Voraussetzungen und theoretische Probleme der Beschreibung der Wortfolge in der tschechischen Sprache 
der Gegenwart im Rahmen der generativen Grammatik. Leipzig (maszynopis pracy habilitacyjnej); Koenitz, Bernd. 1981. Zum Zu-
sammenhang zwischen Verbbedeutung, Thema-Rhema-Gliederung und syntaktischer Gliederung (im engeren Sinne). In ZfSl 26. 
10–18; Koenitz, Bernd. Unverstandene Lausitzer Ortsnamen. V Lětopis 2. 38–62. 

72	 Heinisch, Regina. 1980. Slowakische deadjektivische Substantive auf -ost‘ und Probleme ihrer Wiedergabe im Deutschen. In ZfSl 
25. 901–906.

73	 Faulstich, Gisela. 1987. Zur Kategorie MODUS im Polnischen. In Linguistische Arbeitsberichte 64. 8–16; Faulstich, Gisela. 1988.  
Zum Modusgebrauch in Relativsätzen im Deutschen, Polnischen und Slowenischen. In Linguistische Arbeitsberichte 66. 54–60.

74	 Wiese, Eva. 1969. Die Struktur unbestimmt-persönlicher Sätze in modernen Polnischen. In ZfSl 14. 51–68; Wiese; Eva. 1977. Be-
deutungen des Subjekts »subjektloser« Sätze im Russischen und Polnischen. In ZfSl 22. 494–502.

75	 Rudolf, Jolanta. 2006a. 1. Żadnych granic. Polnisch von A bis Z; 2. Żadnych granic. Polnisch von A bis Z. Zusatzband. Stuttgart; Ru-
dolf, Jolanta. 1984. Funktionen der substantivischen Diminutiva in der polnischen Sprache der Gegenwart. Linguistische Arbeits-
berichte 46. 67–90; Rudolf, Jolanta. 1993. Socjolingwistyczne aspekty tłumaczenia literackiego. W Prace Filologiczne 38. 385–392.

76	 Müller, Dietrich. 1977. Zu einigen Problemen des deutsch-polnischen Sprachvergleichs. In ZfSl 22. 607–614; Müller, Dietrich. 1981. 
Czasowniki polskie z prefiksem roz- i ich niemieckie odpowiedniki w słowniku Lindego. W Prace Filologiczne 30. 105–111.

77	 Rytel-Kuc, Danuta & Mieczysław Basaj. 1981. Słownik frazeologiczny czesko-polski. Katowice; Rytel-Kuc, Danuta. 1982. Leksykalne 
środki wyrażania modalności w języku czeskim i polskim. Wrocław; Rytel-Kuc, Danuta. 1990. Niemieckie passivum i man-Sätze a 
ich przekład w języku czeskim i polskim. Wrocław; Rytel-Kuc, Danuta. 2005. Taschenwörterbuch Polnisch / Deutsch, Deutsch / 
Polnisch. Gütersloh.  
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Po 1990 r. językiem słowackim i semantyką w ujęciu ogólnojęzykoznawczym zajmował się 
Andreas Späth.78

Do początku lat 90. XX w. językoznawstwo południowosłowiańskie reprezentował w Lipsku 
głównie Hilmar Walter.79 Interesował się m.in. problematyką czasownika bułgarskiego, buł-
garsko-niemieckim językoznawstwem konfrontatywnym, słownictwem bułgarskim, serbskim 
i chorwackim, leksykografią bułgarsko-niemiecką. Język bułgarski stanowił także przedmiot 
badań Rumjany Riemschneider80 i Rosemarie Döhnert81, o języku zaś serbskim i chorwackim 
(głównie w porównaniu z niemieckim) pisała Christiane Reh82. Na początku lat 90. poprzed-
niego stulecia profesorem językoznawstwa południowosłowiańskiego został Uwe Hinrichs.83 
Uczony zajmował się m.in. komunikacją w języku rosyjskim, oddziaływaniem emigrantów 
na zmiany w języku niemieckim, językami bałkańskimi, kontaktami języków bałkańskich, 
specyfiką i historią badań bałkanistycznych.

Instytut Sorabistyki istnieje na Uniwersytecie Lipskim od 1951 r. W naukowym rozwoju 
tej placówki szczególnie zasłużył się Heinz / Hinc Schuster-Šewc, od połowy lat 50. XX w.  
pracownik naukowy i w latach 1964–1992 profesor sorabistyki. Jego osiągnięcia naukowe to: 
słownik etymologiczno-historyczny języków łużyckich84, dwutomowa gramatyka języka gór-
nołużyckiego85, chrestomatia łużyckich zabytków językowych86, edycje filologiczne wielu daw-

78	 Späth, Andreas. 1994. Zum Imperativgebrauch im Slowakischen. In Wiener Slawistischer Almanach 33. 243–250; Späth, Andreas. 
2007. On the Semantic Foundations of the Contrastive Vocus Within a Lexicalist Approach. Berlin. 

79	 Walther, Hilmar. 1978. Zur Problematik der Kategorie Person des Verbs im Bulgarischen und Deutschen. In Linguistische Arbeits-
berichte 20. 95–108; Walther, Hilmar. 1979. Probleme der Entwicklung des sozialen Wortschatzes im Bulgarischen und Serbo-
kroatischen der Gegenwart. In Linguistische Studien 58. 35–59; Walther, Hilmar. 1980. Bemerkungen zur Syntax und Semantik 
bulgarischer Verbalsubstantive. In Linguistische Arbeitsberichte 28. 45–49. 

80	 Riemschneider, Rumjana. 1978. Probleme der Determiniertheit in Adverbialbestimmungen im Bulgarischen und Deutschen. In 
Linguistische Arbeitsberichte 21. 221–224.

81	 Döhnert, Rosemarie. 1978. Zum Wortschatz der Ökonomie in der VRB und in der DDR. In Linguistische Arbeitsberichte 21. 303–307.

82	 Reh, Christiane. 1978. Wiedergabemöglichkeiten des serbokroatischen Verbalsubstantivs im Deutschen. In Linguistische Arbeits-
berichte 21. 233–242; Reh, Christiane. 1981. Ausdruck eines fehlenden Begleitumstandes im Serbokroatischen und Deutschen 
durch verbative und deverbative Formen. In ZfSl 26. 83–88.

83	 Hinrichs, Uwe. 1991. Linguistik des Hörens. Hörverstehen und Metakommunikation im Russischen. Berlin; Hinrichs, Uwe. 2013. 
Multi Kulti Deutsch. Wie Migration die deutsche Sprache verändert. München; Hinrichs, Uwe. 2014. Die Dunkle Materie des 
Wissens. Über Leerstellen wissenschaftlicher Erkenntnis. Gießen; Hinrichs, Uwe. 1992. Gesprochenes Slavisch und slavischer 
Nonstandard. In ZfslPh 52. 74–103; Hinrichs, Uwe. 1994. Balkanische Konvergenz und das Standard–Nonstandard-Problem. In 
Norbert Reiter (Hrsg.). Sprachlicher Standard und Substandard in Südosteuropa und Osteuropa: Beiträge zum Symposion von 
12.–16. Oktober 1993 in Berlin. Berlin & Wiesbaden. 96–113; Hinrichs, Uwe. 2010. Die Geschichte der Eurolinguistik. In Uwe 
Hinrichs (Hrsg.). Handbuch der Eurolinguistik. Wiesbaden. 931–952; Hinrichs, Uwe. 1993. Ziele und Wege der Balkanlinguistik. 
In Uwe Hinrichs (Hrsg.) Sprache in der Slavia und auf dem Balkan: slavistische und balkanologische Aufsätze: Norbert Reiter zum 
65. Geburtstag. Wiesbaden. 101–115; Hinrichs, Uwe. 1997. Südslavische Sprachwissenschaft und Südosteuropa-Linguistik. In 
Zeitschrift für Balkanologie 33. 9–25.

84	 Schuster-Šewc, Heinz. 1978–1996. Historisch-etymologisches Wörterbuch der ober- und niedersorbischen Sprache. Bde. 1–5. Bautzen.

85	 Schuster-Šewc, Heinz. 1968. Gramatika hornjoserbskeje rěče. 1. zwjazk fonematika a morfologija. Budyšin (wyd. 2: 1. zwjazk fono-
logija, fonetika, morfologija. Budyšin 1984); Schuster-Šewc, Heinz [Schuster-Šewc, Hinc]. 1976. Gramatika hornjoserbskeje rěče. 2. 
zwjazk-syntaksa. Budyšin.   

86	 Schuster-Šewc, Heinz. 1967b. Sorbische Sprachdenkmäler 16.–18. Jahrhundert. Bautzen. 
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nych tekstów łużyckich, publikacje o tematyce ogólnosłowiańskiej, artykuły dotyczące historycz-
nego i współczesnego stanu języków łużyckich87. Następnie od roku 1993 do 1995 Instytutem 
Sorabistyki kierował Ronald Lötzsch – slawista, sorabista i językoznawca ogólny.88 

Funkcję zastępcy profesora sorabistyki (Vertretung der Professur) sprawował w latach 1998–
2001 Tadeusz Lewaszkiewicz, zajmujący się językiem polskim, językami łużyckimi i wybranymi 
zagadnieniami językoznawstwa ogólnosłowiańskiego.89 Od 2003 r. profesorem sorabistyki jest 
Eduard Werner – autor prac z morfologii i semantyki czasowników łużyckich, z historii języków 
łużyckich, współautor podręcznika języka górnołużyckiego, leksykograf itd.90

Sorabistykę językoznawczą wzbogacili również Jana Schulz / Šołcina91 i Timo Meškank92. 
Heinz Richter / Hinc Rychtaŕ93 obronił rozprawę doktorską poświęconą słowotwórstwu dzier-
żawczych przymiotników łużyckich na tle słowiańskim, Manfred Starosta94 zaś zasłużył się jako 
dolnołużycki leksykograf. Zajęcia z językoznawstwa sorabistycznego prowadzili w Lipsku rów-
nież pracownicy Instytutu Łużyckiego w Budziszynie: Helmut Faska/Faßke, Sonja Wölke i Hel-
mut Jenč/Jentsch.

Pod koniec XX w. i od początku XXI w. językoznawstwem słowiańskim zajmowały się w Lip-
sku również m.in. następujące osoby: Heinz Fiukowski, Wera Kade, Christof Heinz, Dietlind Kre-
mer, Kersten Krüger, Grit Mehlhorn, Olav Mueller-Reichau, Horst Ziebart. Działalność naukową 
prowadzili niektórzy lektorzy języków słowiańskich oraz zatrudnieni w Lipsku na czas określony 
lektorzy i wykładowcy z krajów słowiańskich.

87	 Schuster-Šewc, Heinz. 2000. Das Sorbische im slawischen Kontext. Ausgewählte Studien. Bautzen / Budyšin.

88	 Lötzsch, Ronald. 1965b. Einheit und Gliederung des Sorbischen. Berlin; Lötzsch, Ronald. 1965a. Die spezifischen Neuerungen der 
sorbischen Dualflexion. Bautzen; Lötzsch, Ronald. 1968. Někotre wuskutki němskeho wliwa na werbalny system serbšćiny. W Helmut 
Faßke & Ronald Lötzsch (red.). Přinoški k serbskemu rěčespytej / Beiträge zur sorbischen Sprachwissenschaft. Budyšin. 337–344; 
Lötzsch, Ronald. 1981. O nekotorych sposobach vyraženija ob-ektnogo priskazuemogo. W Studia gramatyczne 4. Wrocław. 75–81.

89	 Lewaszkiewicz, Tadeusz. 1980. Panslawistyczne osobliwości leksykalne S. B. Lindego i jego projekt stworzenia wspólnego języka 
słowiańskiego. Wrocław; Lewaszkiewicz, Tadeusz. 1988. Słowotwórstwo apelatywnych nazw miejsc w języku górnołużyckim. Wro-
cław; Lewaszkiewicz, Tadeusz. 1995. Łużyckie przekłady Biblii. Przewodnik bibliograficzny. Warszawa; Lewaszkiewicz, Tadeusz. 
2017. Język powojennych przesiedleńców z Nowogródka i okolicy. Poznań.

90	 Werner, Eduard. 2003. Die Verbalaffigierung im Obersorbischen. Bautzen / Budyšin; Werner, Eduard. 1996. Studien zum sor-
bischen Verbum. Bautzen / Budyšin; Werner, Eduard. 2017. Teaching in the Absence of a Standard Language. A Case Study of 
Upper Sorbian. Slavia Occidentalis. In Linguistica 74/1. 157–167; Werner, Eduard. 2018. Aspect and Performativity in Sorbian. 
Slavia Occidentalis. In Linguistica 75/1. 143–149; Wornar, Edward. 2011. Serbska sada w rukopisnej zběrce z lěta 1510. V Lětopis 
2. 135–137; Wornar, Edward. 2012. Kak serbska je Budyska přisaha? V Lětopis 2. 114–121.

91	 Schulz, Jana (Šołćina). 2009. Studien zur Sprache des Dichters Jakub Bart-Ćišinski. V Lětopis 56. Sonderheft / Wosebity zešiwk; 
Schulz, Jana (Šołćina). 2015. Bilingualer Spracherwerb im Witaj-Projekt. Bautzen.

92	 Meškank, Timo. 2009. Aussagenstruktur im Sorbischen. Untersuchungen zur Syntax und Satzsemantik. Teilband I–II. Hamburg.

93	 Richter, Hinz. 1980. Die Possessivadjektive im Sorbischen unter Berücksichtigung der benachbarten slavischen Sprachen. Leipzig 
(maszynopis pracy doktorskiej).

94	 Starosta, Manfred. 1999. Dolnoserbsko-nimski słownik / Niedersorbisch-Deutsches Wörterbuch. Bautzen.
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3.  Podsumowanie i wnioski

Początki zainteresowań językami słowiańskimi na Uniwersytecie Lipskim to koniec XVI w. Przełom 
w dziejach slawistyki lipskiej i światowej wiąże się z powierzeniem A. Leskienowi w 1870 r. kierow-
nictwa katedry filologii słowiańskiej. Przed drugą wojną światową do rozwoju slawistyki przyczynili 
się w Lipsku przede wszystkim M. Vasmer, R. Trautmann i K. H. Meyer. Po drugiej wojnie światowej 
uprawiano w Lipsku slawistykę językoznawczą w ujęciu teoretyczno-ogólnojęzykoznawczym 
(m.in. R. Růžička, A. Steube, U. Junghanns, B. Koenitz, U. Hinrichs), w konfrontatywnym ujęciu 
slawistyczno-germanistycznym (m.in. G. Jäger, H. Walter, D. Rytel-Schwarz / D. Rytel-Kuc), jak 
również komparatystykę ogólnosłowiańską, bałtycką i indoeuropejską (R. Eckert).

Lipsk stał się najważniejszym w Niemczech ośrodkiem slawistycznych oraz slawistyczno-ger-
manistycznych badań onomastycznych, m.in. dzięki R. Fischerowi, E. Eichlerowi, W. Wenzelo-
wi, H. Waltherowi, W. Sperberowi, J. Udolphowi. Językoznawstwo sorabistyczne reprezentowali 
głównie H. Schuster-Šewc, R. Lötzsch i E. Werner.

Do końca drugiej wojny światowej Lipsk był w Niemczech głównym ośrodkiem lingwistycz-
nych badań slawistycznych. W drugiej połowie XX w. w RFN, w NRD i w zjednoczonych Niem-
czech powstało wiele uniwersyteckich instytutów slawistycznych. Ośrodek lipski należał zawsze 
do kilku najważniejszych tego typu placówek badawczych.
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